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Vorn Wachsthume

der Stadt Sto>kholm,
an Menge der Einwohner, ſeit1721

bis mic 1766,

Der Grund zu unſermTabellwerkeward
m) zwar nichtehergelegt,als aufdem

Reichstage1746,undes nahm ſei-
nen wirklichenAnfangnichteher, als

bis1749. Daß aberSe.Kön. Majeſk.hon zuvor auftie

Zunahmedes Volks aufmerkſamwar, und den Nuben
einerſolchenEinrichtungeinſahe,erhelletdeutlichdare

aus, daßden 29 Jan.1736 an alleConſiſtorienim Rei-

che¡gnädigſterBefehlergieng,Verzeichniſſealler, diein

jedemStiftegebohrenund geſtorbenwären,vom An-

fange1721, bis zum Ende 1735 einzuſammelny und an

den Königzu Überſenden,auchdamit jährlich.fort-
zufahren.

Dieſemgemäß,übergabendiemeiſtenConſiſtorien
ſogleichihreVerzeichniſſefürdie leßten15Jahre,und
ſebtenſolchesbis1736fort;aberſeitdem findetman nicht,

A 2 daf



4 Vom Wachsthumne

daß was eingegangeniſt.Vermuthlichhatman einge«
ſehen,daßbloßeVerzeichniſſeGebohrnerund Geſtorbe-
ner nichtgenugſameErläuterungüber das allesgeben,
was man beyder Bevölkerungzu wiſſenverlangt,be-
ſonderswenn ſienichtnacheinergewiſſenVorſchriftein-

gerichtetfind.Denn da jedesConſiſtoriumnachſeinem-

eignenGutdünken verfuhr,ſowaren dieVerzeichniſſe
einanderſehrunähnlichabgefaßt, und es fielſchwer,ſie
zu vergleichen,und aus ihnenallgemeineSchlüſſeher-
zuleiten.Es ſcheintdaher,alsſeyden Conſiſtorienge-

meldetworden,bisaufweitereVerordnungdamit auf
zuhören.

DieeingeſandtenVerzeichniſſelagennachgehends
in der innländiſchenCivilerpeditiondes Königl.Canzs
leycollegii, bisih vor einigenJahrenNachrichtvon ih-
nen bekam,da ſiemir denn aufmein Anſuchenzugee
ſtelltwurden,mit Befehle,zu ſehen,ob ſicheinNuben
aus ihnenerhaltenließ?

Mirfielſogleichein: man könneſiemit den Tafeln
der SterblichkeitſpätererFahrevergleichen,und daraus

herleiten,ob,undwie vieldieMenge der teutezugenom-
men habe,was dieſesin 30 bis40 Jahren, ſowohlim
ganzenReiche,alsinjedemOrtefürſichbetrage.Denn
dieAnzahlderer, diean einemgegebenenOrtejährlichges

bohrenwerden,oder ſterben,hat,wie ichin den Abhand-
lungen1754, und 1755 gewieſenhabe,gemeiniglicheine

gewiſſeVerhältnißzu derganzenAnzahlder Einwohner,
zumalwenn man aus mehrernJahreneinMittelnimmt.
Wenn alſonachvielenFahren,an einem Orte vielmehr
jährlichgebohrenworden und ſterben, ſoiſtdas einſiches
rer Beweis , daß dieMengederleuteindeſſenin eben
dem Verhältniſſegrößergewordeniſt.Dieſestrifftauf
dem ¿ande beſondersrichtigzu,zumalwenn man ſichauf
die Zahlder Gebohrnengründet;denn der Verſtorbe-
nen ihreiſtunbeſtändiger.

Weil



der Stadt Sfkfokholür, 5

Weil eine ſolcheUnterſuchungangenehmund nüß-
lichſchien,nahm ih mir vor, beyNebenſtundendie ál-
tern und neuern Verzeichniſſemit.einanderzu verglei
chen,wozu ichnoh weiterauſgemuntertward, alsih
zu meinemgrößtenVergnügenbemerkte,daßdiè Bes

völkerungan den Oertern,dieih zuerſtvornahm, über

Vermuthengeſegnetwar. Dabeyfandih aberzweyer-
leySchwürigkeiten.EinigeConſiſtorienhattenaus den

eingeſandtenVerzeichniſſenderPröbſteund Pfarrherrn
guteund brauhbareSammlungenmachenlaſſen,obs
gleicheinesumſtändlicheralsdas andere;- anderehatten
ſichſo.vielMühe nichtgegebe4,ſonderndieVerzeichs
niſſedem Königegleichſo,wie ſieſolchebekommen hate-
‘ten,aufſovieleinzelnenBlätterngeſchi>t,ſovielKir-
chenim Stiftewaren. Dieſe.waren in allemögliche
Unordnunggerathen.Dieſerwegenmußteihnahv. zes
nels florirendemSchweden,wo die:KirchenallerStif-
ter gefundenwerden,dieBlätter in Ordnunglegen,
ſehen,ob alleda waren, dannſie zuſammenziehen, und

endlichdieGebohrnenund VerſtorbeneninjedemKirchs-
ſpieledes StiftsfürjedesFahr, und jedes.Kirchſpiels
fúralle16 Jahrzuſammenrechnen.Auf eineſomüh-
ſameArt habeicheinpaar StifterinOrdnunggöbracht;

aber ichzweifle,ob es ſichmit zwen andern,dierü>-
ſtändigſind,bewerkſtelligenläße.Für Skara und.Wes

rióhabeih feineVerzeichniſſegefunden, und fürtund
nur das Jahr1739. Jchweis nicht,ob keineeingekom-
men , oder ob ſieverlorengegangenſind.

Die andere Schwürigkeiciſt,daßdie älternVer-
zeichniſſenachdes NeichesEintheilungin 14 Stifter
eingerichtetwaren; die neuernTahellenaber,wie die

Kön. Commißionüber das Tawellwerkſolcheannimmt,
nachderEintheilungSchwedensin 25 Hauptmannſchafs
ten. Das machtenun ebenkeineHinderniß,wenn jedes
Stiftgleich1, 2, 3,ganzeHauptmannſchaftenenthielte,

_— : 3 wie_—



6 Vorn Wachsthuime-

wie bey einigenſattfindet.AbermancheHattptimann-
ſchaftenerſtre>enſihin zwey oder dreyuncerſchiedene
Stifte.Ja,manchmalgehörteinTheileinerProbſtey
zu eihem andern Stifte, als der andere. Das machtin.
den TabelleneinigerHauptmannſchafteneinigeUnord-
nungz auchfann deswegénniemand-zwiſchenalten und

neuen VerzeichniſſenVergleichungenanſtellen, als wer

dieProbſteytabellennachſehenkann,die bey den Conſis
fkoriengebliebenſind.HerrBiſchof,Doct.Menander,
dem icheineAbſchriftder älternfürdas StiftAbo mit-

getheilt‘habe.,‘hatſichgefallenlaſſen,ſolchemit den

ProbſteytabellenſpätererFahrezu vergleichen,und hat
fein.Verſprechenſchonzum Theilerfüllt.Fn einigen:
andérn StifternhabeihauchHoffnungzu Beyhülfe,
Indeſſenkann ichfürmein Theilnur zeigen,wie ſichdie
Bevölkerungin einigenwenigen¿andsorten,und in der
StadtStockholmſeit1721verhältenhat.Dießmalfan
ge ichmit Stöocfholman.

¿Folgendes:zeigen
-

die.vollſtändigenund zuverläßi-
genVerzeichniſſederbeydenConſiſtoriender Stadt.. Es
findin der Städt

Geb. Geſf.

Bhe172 — — 1749
— — 1666.

1722 — —

1759
— — 1938.

1723 — — 1891,
— — 1988

1724
— — 1902 — — 1400.

1725 — — 1889 — — 1530.
1726 — — 1913,

— — 1544.
1727 — — 1849 — — 1928.
1728 — — 1625, — — 2156.
1729 —_— — 1787, — — 2207:

“ p 17390 —

— 1819 —
— .2099-

1731 — — 19903 — — 2177
1732 —

— 2017, — — 1935
1733 — — 1870 — — 2123.

734 —
— 1875, — — 2598.

1735 — — 1877, — — 2589

1730 — — 74S
—

—, 3794_
Summevoti 16Jahren = 229539 = = 33072.

Dividir
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Dividirt man dieſeSumme mit derZahlderJah-
re 16,ſo erhältman die mittterejährlicheAnzáhlder
Gebohruneniin dieſerZeit1846,und dèrGeſtorbenen2104,
Die erſteZahliſtvon der wirklichenjedenFahresnie
ſehrunterſchieden;aberdie leßteweichtvon der wirks

lichenoft-weitab, welchesdas vorhinGeſagtebeſtä
tiget,daß derjährlicheAbgangungleicheriſt, als der“
Zuwachs.

WeilderTodtenAnzahlinden lebtenahtJahren
vielgrößeriſt,alsinden achterſten,ſokönnteman viel

leichtdarausſchließen, die Menge des Volksin dieſen
x6 Jahrenhabeſichanſehnlichvermehrt;dieſeswird
aber nichtdurcheine gemäßeVermehrungderGebohr«
nen beſtätiget,auf welcheam ſicherſtenzu -baueniſt,
Vermuthlich-alſo.rührtderUnterſchiedunter der Mens

ge der Todtendaher, daß der größteTheil-geſunder
Jáhreinden Anfangdieſes-Zeitlaufsfällt,und der un«-

geſundenans Ende, und daß dieMengedes Volks die

ſe16 Jahrüberſtillegeſtandén,odernur fehrwenigzu-
genommen haë.

‘Nah1736ſindkeineVerzeichniſſezu haben,bis
dasTabellwerkangeht, aus dem ichfolgendeSummen

gezogenhabe:
Geb. Geſt.

Jahr 1749 — — 2259 — — 3295.
1750 — — 2295 — —

2412.
1751 — — 2418 — — 2735.
1752 — — 2641, — — 3148.
17533 =— — 2583, — — 25009.
1754 — — 2756 — — 3149.
1755 — — 2784, — — 34660.
1756. —

— 2771, — — 3808.
1757 — — 2629 — — 3958.
1758 — —- 2428,

— — 3603.
1759 — — 2494 — — 3306,

1700 — — 2668, — — 3905-
A 4 Jahr



8 Vorm Waqdsthutne
Geb. Gef,

Iahr 1761 — — 2741,
— —

3491.

1762 — — 2758 — —

3511.
1763 — — 2448 —

— 595004-
1764 — — 230, — — 3716.
1765 — — 2483, — — 3502
1766 — — 25099 — — 3203.

Sumtwme für 18 Jahr _— 46029, _— — 61742.

DieſeSummen unter 18 Jahrgetheilt, gebenauf
éines2557 Gebohrne,und 3430Geſtorbene.Jn derer-

flenPeriodewurden nur 1846 jährlichgebohren, und

nur 2104 ſtarben,Der Unterſchiediſſehrmerklich,und,
was dieAnzahlder Gebohrnenbetrifft,ſobeſtändig,daß
er unter der lebtenPeriodenieſohochſteigt,ſoniedrig
er unter -der erſkenwar. Dieſeszeigewohlunwider-
ſprechlich,daßdieStadt inder kurzenZeit:von 30 Jah-
ren, an Menge des Volks anſehnlichzugenommen hat.
‘egetman die jährli<hGebohrnenin beydenZeitläuften
zum Grunde,ſohatſichdieMenge der Einwohnerver-
mehrt,wie 1846:2557,oder wie 1000 : 1385,oder beynas-
hewie5:73;nachdenjährlichVerſtorbenenaber,wie 2104:

343, oder wie 10C: 163, oder ungefährwie 5:8, Hatal-
ſodieStadt 1757,nachderReehnungdieſesJahrs72000
Seelen enthalten,(obih gleihUrſachehabezu glau-
ben,ſiehabeallezeiteinige1000 mehrgehabt,als die
Tabellenangeben,)ſo waren hier,um 1728, wenigmehr
als48000,oder höchſtens50000.

Die Menge ſcheintbeſtändigangewachſenzu ſeyn,
bis 1754, nachgehends-ſicheinigeJahrbeyihterHöhe
erhaltenzuhaben,und in den leßtenJahrenetwas klei
ner gewordenzu ſeyn:dieſesiſtwegen der Veränderun-
gen glaublih,welchedie NahrungsartendieſeZeit
Ubergelittenhaben,und wird durchdieRechnung1766
beſtätiget,dieStoholmnicht.mehrals68936Einwoh-
ner giebt,da doch1763,hier72989gezähltwurden,

Es
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Es ſcheintaußerZweifelzu ſeyn; daß derſtarke
Zuwachsvon mehrals 20000 Menſchenin 30 Jahren;
oderwenn man von 1736bis1754rechnet,nur18 Zahren,
alleinden nachdrüſichenAufmuniarungenzuzuſchreiben
iſt,welcheHandel,Handarbeiten,und andere Nahrungs-
mittelbeydem Reichstage1738 und den folgendenbefom-
men haben.

Es iſnochín friſhemAndenken,wie vielAugs-
länderzur ſélbigenZeitinsReichgelo>ecwurden , be-

ſondersnah Scoholm,und wie vielauh von unſern
eignenteuten, die vordem aus Mangelder Nahrung
unverheyrathetblieben, je6oin Stand- geſeßtwurden,
zu heyrathen, und ſichzu vermehren.

Die ¿andortehabenfreylihmeiſtenseinenTheil
dererhergebenmüſſen,dieindieStadt gekommenſind,
und den Mangelder 19846Menſchenerſesenmüſſen,die
in 34 Jahrenin Sto>holmmehrgeſtorbenalsgebohs
ren ſind.Theilsaber kann eineſokleineAnzahlaus
dem ganzen Reichein 34 Jahrengezogen, feinemerkli-

cheéeereaufdem Zandeverurſachthaben;denn wenn

auchalle40000, die in dieStadt gekommenſind,ſchwes-
diſcheLandskindergeweſenwären, ſokommendochnicht
mehráls 47, jedes:Jahraus jederHauptmannſchaft;

kheilshatauchdieStadt dieſesDarlehndem tandedas

durchzulänglichbezahlt,daß diezunehmendeNahrhafze
tigkeitder Stadt,auchzurVermehrungdes Landbaues
vielesbeygetragenhat,Denn,weitentfernt,daßStadts
nahrungenund ZLandnahrungeneinanderhindernſollten,
ſoiſtder einenWachsthumderandern Leben.Im Were
ke ſelbſthacauchder Landbau im Reichein dieſerZeit
ſichmehrverbeſſert, als dieStadtnahrungen,und die

Mengeder Leuteaufdemandeebenſoviel.Ja, an

ejnigenOrtenhatdieſeMengenoh mehrzugenommen,
alszu Stokholm,welcheseinmaldeutlichſollgezeigt

A5 werden.

dae.
<
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IO “Vom Wachsthutne:

werden, Und wollen widnichtlieber ein ThéilLañdvollk
ſeinenAufenthaltin denStädtenſuchen:laſſen,als fich
ganz-ausdem Reichebegébén?welchesdochleidernur
allzuſehrgeſchieht,und niche.zu verhinderniſt,bis die
NMNahtungin unſernStädtenſo lebhaftwird , alsinden

ausländiſchen. EN

Indeſſenwäre es docheinehöchſtangelegeneSa-

hé, zu bedenfen,wie dem vorzukommeniſ,daß ſo
viele¿leutejährlichhier-in“der Stadt“ſterben, diealſd
Unmer von ¿andemüſſenerſetwerden. ‘Daßder große
Abgang von Menſchenkein nothwendigesund. un-

vermeidlichesUebel iſt,das vom tandſtriche“oder der-
Nacur ſelbſtherrührte, das iſtdaraus flargenug,weil
offzwiſchendenFahren1720 und 1730,aucheinund ans

deresmalin den ſpäternJahren,in einem‘Jahremehr
gebohrenworden, alsgeſtorbenſind,welchesauchverz
gangenes ‘Fahr1768 ſollgeſchehenſeyn,da nah dem

Verzeichniſſe,dasihin einerunſererWochenſchriften
gefundenhabe,

'

hier2576ſindgebohrenworden,und nur

2519geſtorbenſind,
-

Ichhabein den Abhandlungenfür1766.gezeigt,
daßdiehierherrſchende, ungewöhnlichheftigeStorblichs
ÉeitmeiſtzarteKinder angreift,von denen meiſtensdie
Hälfteim erſtenJahreſtirbt; da,aufdem tandenur das
vierteabgeht.Ließeſichdieſesnichtdurchmehr,größe
te undbeſſereingerichteteKinderhäuſerheben? ‘1

Endlich bemerkeih,daßdieAnzahlderVerſtor-
benenhieretwasmehrzugenommenhat“alsderGe-
bohrnenihre.Eben das iſtauchaufdenLandortenzu
finden:alſomuß entwederdieMenge derGebohrnen
în ſhwächerem,oderdie“Méngeder Verſtorbeneniri
ſtärkeremVerhältniſſezünehrüen,alsdieMenge des
Volks,.Vermuthlichgeſchiehtbeydeszugleih,Went?
in eben.demſelben(andemehr Volkiſt;#6wireiaskT a
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Plas enger, daß nicht jeder ſoleihtGelegenheithaf,
ſichzu verheyrathen,als da das Land leererwar.

Wohnenmehreredichtbeyſammen, ſokönnen ſichauh
anſte>endeKrankheitenmehr ausbreiten.Will man

alſoaus den vermehrtenMengen Gebohrnerund Tod=-
ter unterſuchen,wie die Menge des ganzen“Volks ge-
wachſeniſt,ſo ſcheintam ſicherſtenein Mittel zwiz=
ſchenden beydenVerhältniſſenzu nehmen,die aus
VergleichungderGebohrnenund der Todten in unter
ſchiedenenPeriodengefundenwerden.

P. Wargentin.

IL.Bes
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mit feinen Blättern,

Bort

Carl Kuntkerg,
CapitainMechanicus.

néterſchiedene,diein vergangnenJahrenhabenfein
blâtterichteSägemühlenbauenlaſſen,habenmich
um Zeichnungendazuerſucht.Jchhabeauchda

Gelegenheitgehabt,eineund die andere Verbeſſerung
zu erfinden,die zuvorbeyſolchenGebäuden nichtge-
wöhnlichwar. Und wie jeßound künftigmehrernmit
dergleichenUnterrichtekann gedientſeyn, ſohoffeichdie
Königl.Akademie werde ihmdeſtoehereinen Plas in

ihrenAbhandlungenverſtatten, da dergleichenſonſtin
Schwedennichtiſtherausgegebenworden.

A. T.11 Taf.iſteinoberſchlächtigesWaſſerrad
34 Ellehoch,der Kranz£ Ellebreit,dieKaſten2 El-
len 8 Zolllangmit Boden,wiebeyſolchenRädern ge=

wöhnlichſind.

Nach der geringenHöhedieſesRades iſ,beyſo
geringemGefälle,alsdazuerfodertwird,wenigAuf
ſchlagewaſſernichtſtarkgenug, zwey Sägegatterzu trei-

ben,(wennzween Klögeſollenzu Breterngeſchnitten
und
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und zugleichzween andere eigt geſchnittenwetden. Da
fónneeman wohl,das wenigeWaſſerbeſſerzunußen,
einhöheres.Gefällebrauchen;einzehnellichtesodernoch
höheresoberſchlächtigesWaſſerradkönnteerſehen,was
der Mengedes Waſſersfehlee,Jn dieſemFallemüßte
man ein ſolchesWaſſerradaußerhalbdes Sägehauſes
ſtellen,einelängereWellehaben,und,damit diegehöris
ge Geſchwindigkeitbeym Sagenerhaltenwürde,auch
ein Stirnradund Trillingmit ſtarkerſechszolligterTheis*
lungbrauchen,nebſteinerTrillingswellemitfrummen
Zapfenan beydenEnden, Eine ſolcheVorrichtungbes
findetſichbeyAfwaim KirchſpieleTyreſs,da iſtdas
Waſſerrad84 Ellehoch,1 Elle15Zollbreit,dieWelle
12 Ellenlang,1 Elledik;das Sternradan dieſerWelle
hat52 Zähne,und dieTrillingswelleiſz Ellen15Zoll
langmic einem frumnmen Zapfenan jedemEnde, den
Trillingin der Micce mit 22 Trillingsſtö>kenund ſechs-
zöllichterTheilung,allesWerkzolle,Aber die einfachſte
und folglichdie beſte,wohlfeilſteund dauerhafteſteArt
iſt,wenn es dieMenge desWaſſerszuläſſet,einſonies
drigesund breitesWaſſerradzu brauchen,wie dieZeich«
nung darſtellt,ohneSternrad,Trillingund Trillings=-
welle,

B. Die Welle desYWVaſſerradesvon Eichenholze,
eineElleim Durchmeſſerund 5x Ellelang. Damitſie
durchdie locherfürdieArme nichtgeſchwächtwird, ſo
ſindachtArme außenan dieWelle feſtgekeiltB. B.

C. Zweeneſtarkefrumme Zapfenvon gutem zähen
Eiſen,Fig.4, Taf.11.in dieEnden der Wellenſtarkeins
geteilt,ſiehabenihrenGang überden Dynſtoc; in
dareineingeſchnittenenPfannenvon hartemMecalle,ſie
ſteigenim Umgange20 Zoll.

Vermittelſtdès Umgehensdieſerkrummen Zapfen
werden die vier unterſchiedenenBewegungenbewerkſtels
liget,dieman beydieſerSägemühlefindet:1)AugGQLuiz
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Auf- und UiiedergehenderSägegatterund Säges
blâtter, 2)das langſameFortrüc>kendes Sâgebal«
Fens und Wagens gœzegendieSâge, 3)das Zurück-
führendes Wagens und des ecfigtbeſchnittenen
Balkens,4)das Vorwoärtsziehendes unbeſchnittez
nen Balkens,wenn es dieUmſtändeerfodern, aus dem

Plakbe,woer’ liegt,in das Sägehaus.
D. I. Taf.Zwo Stangenam frummen LZapfen

mit Pfannenan ihrenunternEnden,welchevon hartem
Metalleſind,und ſich11.Taf.5.Fig.zeigen.Sie ſind
an dieStangenfeſtgeÉeiltzwiſchenvier.ſtarkenEiſen
und zugehörigenBolzenund Nagelnunten durchdiet-
cher, undeinem eiſernenHakenüber dieBolzen,über
welchenHakenhölzerneKeileeingetriebenwerden , daß
dieobereund untere Pfannedichtan derWarzeoderdes
Frummen Zapfensrunden Ende zu ſißenkomme, und

allesRücken und Stoßenvermieden wird. Erwähnte
vier Eiſenwerden paarweiſefeſtgeſchraubt,ein paar

aufjedeSeitederStangewie R. 2. Taf.anzeige.Ein
Eiſenmit einem feſtdurchgetriebenenBolzenvon 2x Zoll
im Durchmeſſer,zeigtder 1, Taf.7. Fig. Es wird auch
mié dreyſtarkenSchraubenan der StangeoberesEnde
befeſtigt,und vermittelſtdieſesBolzen,der wohlab-
gerundetund an der Rundungglattgefeiltiſt,bewegt
ſichdieStangein zwey paar mecallnenPfannen, 8.Fig-
I1.Taf.welchemit zwey krummen Eiſen9. Fig.am un-

terſtenQuerholzedes Sägegatterse e 1. Taf.feſtge-
ſchraubtwerden , deswegenmachtman beym Guſſeeine
Verciefungin dieſePfannen,die£4Zolltief,15 Zollbreit
iſt,darinn diefrummen Eiſenpaſſenund ſodeſto|feſter
ſißen.Jn diemetallnenPfannen, ſowohldieobernals
dieuntern,machtman das Lochnichrtiefer, alsdaßwe-

nigſtensein ZollUnterſchiedzwiſchendieſenPfannen
bleibt, wenn ſiezugeſchraubtſind,theils,damitetwas
wegen der Abnußungübrigiſt,theilsauh, daßPdPrwo
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wohldie Warze, als vorerwähnteZapfenbequemſchmies
ren laſſen.Die Abnußung-dieſerPfannenzu vermiu-

dern,müſſenſievon etwas härtermMecalleſeyn, als

gewöhnlicheGlockenſpeiſe.Etwas“wenigerdauerhafte
Pfannenverfertigtman aus hartemHolzemiteingeſchla-
genen fleinenmetallenenStiften,aberals8dennmuß
man ſtattderkrummen Eiſen9. Fig.U. Taf.vierandre
frumme Bänder außenan dem untern Querholzebefeſti=
gen„ wie die6. Fig.|. T. weiſet,da fónnendenn dié

hölzernenPfannengrößerundſtärkerſeyn.$,diehölzere
Pfanne,1»,einhölzernerKeilunter den Pfannen, x, ein

Haken odet eine eiſerneSchieneunter dem hölzernen
Keile,dieniederwartsgebogeniſt,und dadurchbeyde
paar eiſerneBänder zuſammenhält, A, zwéenBolzenan
dem Ende aufwärtsgebogen.StattvorerwähntenEi-

ſensmit durchgeſte>tenBolzenkarin,das Zuſammen-
{weißenzuvermeiden,wodurchdas ſ{hwächereEiſenoft
verbrennt,der eiſerneBogenans Ende derStángefeſt«
geÉeiltwerden, wie die6.Fig.zeigt.Der eiſerneBos
geniſtin derMitteviere>igt,dochſinddieEcfenan der

obernSeiteweggenommen, wo dieeiſerneScangedare
übergeht.0d.eineSchraube,dieeingeſchraubtwird,nach=
dem dieeiſerneStangefeſtgekeiltiſt.e, eineiſernerHas
Éen zu unterſt,der die eiſerneStangeaufbeydenSei-
ten an dieStangehält,dievom krummen Zapfenbewegt
wird. ¿,ein hölzernerKeil,der durchdas toh in der

gebogeneneiſernenStange,und durchdas tochin|der
Stangedes krummen Zapfensgeht,welchestoch1 Zoll
breitiſt,und etwastieferalserwähntesLochin der eiſer«
nen Stange,aber des Ziehenswegen gehtes nichtſo
hochhinauf,als das Lochin dergebogeneneiſernenStan-

ge. DieſeFigurund mehrerederZeichnungbeygefügte
ſind,der Deurlichkeitwegen, größergezeichnet,alsnach
dem beygefügtenMaaßſtabe.Ueberhauptmuß beynr
SägewerkedieVorſichtinAchtgenommen werden , daß
allesfeſtund ſtarkiſt,nichtswanketzwelchesSchüts

celn
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celnnur größeresAbnußenverurſachenkann. Jn dieſer
AbſichthatleßterwähnteVerkeilungihreVortheile, aber

aſleKeilemúſſenwider das Zurücktretenmit Heftnageln
wohlverwahrtwerden,

|

E. ZiveySâägegzatter,dieauſwärtsgehendénSei
ten 7 Ellenlangvon Fichtenholze,vierQuerriegelvon

tro>nem und feſtemEichenholzeinjeneeingepaßt.Bey
Sägen mit feinenBlätternmüſſendieſeSeitenſoſtark
verfeſtigtwerden,daß ſienihtwanken,und man das

Sägeblattgehörigſpannenfann. Dieſerwegenwerden

ſowohldie beydenobernals diebeydenuntern mit ſtar-
ken eiſernenSchraubenzuſammengehaltenf f, damit

ſolcheeinerſolhenSpannungwiderſtehenhelfen,welché
nichrfürgeringanzuſeheniſt,wenn 16 oder 18 dünne

Ságeblätter;ineinGatterſollengeſpanntwerden, Weil

nun dieſeGatterauchein ſtaresGewichthabenmüſſen,
ſoerhelletleiht,wofernzwey Gattervorhandenſind,daß
ſolcheeinigermaaßenim Gleichgewichteſtehenſollen,wie
auch,daßRad , krummer Zapfenund alleZubehörvon
gehörigerStärke iſt.Wenn nichtgenung Aufſchlage-
waſſerda iſ, vierStämme auf einmalzu ſägen, ſolaſs
ſenſichdie Sägegatterſhmälermachen,ſodaßvermit-
telſtdes einer, ein Stamm zu Bretern geſägtwird,
mit 12 bis 13 Blätternim Gatter,und in dem andern

Gatter einStamm e>igtheſchnittenwird mit zwey oder

vierBlättern. So geſchiehtes zu Äfwa,wo jedesGats-
ter 2 Ellen10 Zollbreitiſt,dieaufrechtsgehendenSeiten
mit gere<hnet(upſtändarne);dieſeſind6 Zolldi> und
10 Zollbreit,und jedesder viereichenenQuerhölzer10 Zoll
insGevierce,welcheNutenfürdieSchwänzeder Säg-
blätterhaben,ſindbeyder Bretſäge2 Ellen10 Zoll,
zwiſchenden beydenoberſtenQuerhölzernſind11 Zoll,
diebeydenSchrauben, welcheſieverbinden, ſind1 Elle
10 Zolllang,zwiſchenden beydenunterſtenQuerhölzern
5 Zoll,und dieSchrauben,welcheſieverbinden,1

Zel3 Zo
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3 Zolllang, dieſesdientzurMaaßgebungfüreinenein-
fachenRahmenzu'9VierthellangenSägeblättern,wo

der frumme-Zapfen24 Zollſteigt:wo aberdieStämme

ecfigtbeſchnittenwerden, da nehmenſiegrößernNaum
ein,und es iſ ein großerAbſtandzwiſchenden benden
mittlernQuerhölzernaufdem Gatter, nämlich2 Ellen
16 Zoll,man brauchtda beydem Gatter10 Vierthel
langeSägeblätter,und der frumme Zapfenſteigtnicht
mehrals 20 Zoll,im übrigenſinddieMaaße beyder
Gacteergleich,und dieVorrichtungiſt einerley.

Wenn man das Waſſerradaußerdem Hauſeſeßen
muß, und eineneinzigenkrummen Zapfenbraucht,ſo
lieſſeſich,füreinſolchesdoppeltesGatter wie dieZeichs
nung weiſet,etwas 2eichtigkeitund Gleichgewichtzu er-

halten,einGegenwicht,oben im Fenſteroder im untern

Zimmer, anbringen,wie dieſogenanntenTauwerke
beyden Gewehrsfactorieneingerichtetſind,oder wie die

2. Fig.Il.Taf.zeigt;denn eswird oftnichtſovielKrafte
dazu erfodert,daß das Sägeblattmitten durchden
Stamm ſchneidet, alsdaßeinesſolchenGatterstaſtge-
haltenwird, und das verurſachtungleichenGang des

Werkes. Es verſtehtſich,daß der vorderſteTheildes
Wagebalkens«e ein Kreisbogeniſt,deſſenMittelpunkt
derRuhepunktiſt,und daßdieLängedieſesBogensſo-
vielbeträgt,alsder frummeZapfenſteigt.Bey g iſt
ein ſtarkerZapfeneingeſchlagen,ſchiefins Ende der

Hölzerdes Sägegatters,. um dieſenZapfengehtein
ſtarkesSeildoppelt,und beydeEnden des Seiles be-

feſtigtein Keil in einem Lohe im Wagebalken;y der

Ruhepunkt,o der Kaſtenzu den Steinen,darinnen das
Gegenwichtliegt.

|

F. Die Sânebláâtterſindgemeinigli<h9 Vierthel
lang,e>igtbeſchnitteneStämme zu Breternzu ſchneie.
den, und 10 Viercthelzum e>igtbeſchneiden,dabey
62 bis7Zollbreic; PeeTheilungde,Sägezähneiſt#LASchw, Abh,XXXI, B B

D
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Die Tiefe£ Zoll,die Dickedes Blattes7 Zoll,am

Randebeyden Zähnenetwas dünner,am hinternRande
27 Zoll,am obernund unternEndedieſerBlätter,ſind
zween kurzeZapfenquer durchdie Blätterbefeſtigt,ſo
daß,wenn man mittenaufdem Blatte,einetiniepaz
rallelmit der tinieder Zähneziehtder obereZapfen
x Zollnahergegen den hinternfömmtz;an dieſenZa-
pfenſinddie Saägehakenoder Schwänzefeſt,Uebris-
gens richtetfichdieLängedes Sägeblattesdarnach, wie

hochder frumme Zapfenſteigt,und wie di> dieKlöße
ſind,die damit ſollengeſchnittenwerden , jelangerund
dünner aber die Sägeblätterſind,deſtoſtärkermuß
auchdieSpannungſeyn, daßſieſichwährenddes Sä-
gensnichtbeugen.Zu dünne Blätterſindbeſchwerlich.
Den unterſtenSchwanzdes Sägeblatteskann man feſt
nageln, dochſo,daßer ſichum den Zapfendreht;dieſes
dientzu größererBequemlichkeitbeymEinſebenund Her-
ausnehmen,�.(211.Taf, Einigebrauchenauchden
obern Schwanz,ſogeſchmiedetwie æ derlI.Taf.zeigt;
da fann man ſtatteineskurzenZapfenszioeenloſeZa-
pfendurh zwey éöcherins Sägeblattſtecken.Wofern
einSägeblattingeradertiniegehenund Breterſchneiden
ſoll,diedurchausgleichdife ſind,ſomuß der Sägemeis
ſtergenau daraufſehen, daß alleSägeblätterrechtvor-
wärts gerichtetſind,ihrerichtigeZahnverſchränkungha=
ben,und erwähntermaßenſoſtarkals möglichgeſpannt
ſind.Die Zahnverſchränkungmuß mit einem Worte ge-

hörigſeyn,und ſobeſchaffen,daß jederZahnwie eine

kleineBeugung bekömmt,ſodaß dieäußernSpiben
nichtzuweitauswärts gehen:denn wenn ſiezu ſehrver=
ſchränketwerden,ſogehtdas Sägenſchwererund esgiebe
grobeSägeſpäne;werden ſieaberzu wenigverſchränkt,
ſofônnen die Sageblätternichtwohldiegerade2tiniebes
halten, ſonderngehenentwederrechteroder linkerHand,
und da ſiehtdenn das Bret aus wieeinKeil,und dieSâ-
gebläcterfönnenleichtbrechen, oderaucheinmalrechts,

das
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das anderemal links gehen, Stehen die Zähne zuweit
auswäárts , ſoſiehtdas Bret aus, als wäre es querüber
nachſchieferLiniegehobelt; das ereignetſichauh, wenn

die Sägeblätternichtwie gehöriggeſpanntſind,oder
nichélochrechtſtehen,oder oben und unten nichtgleichpeit
von einanderſind,oder auh, wenn das Gatterſelb
ſchiefgeht;dem lebtenFehlermuß man beymBauenzu-
vorkommen.

Es iftgewöhnlich,das Sägeblattmit eiſernenKei-
len zu ſpannen,die man nachund nacheinſchlägt,aber

dabeyereignetſichoft,daß wenn man ein Blattverteilt,
dienächſtenSägekeilelosgehen,welchesſehrverdrieß-
lichiſt,beſonderswenn man währenddesSägensbe-
merfc,daß ein Blatt einen unrichtigenWeg nimmt,
und alſoſtärkermuß verkeiltwerden. Dieſerwegenha-
be ichzu einerSáâgemit feinenBlätterneineandreArt
Spannungvorgerichtet, die vortheilhafteriſt,wenn ſie
rechtbewerkſtelligetwird. Die 10. Fig.der 11.Taf.zeigt
eineArt Hakenoder ſogenannteSägeblattſhwänzemit

Schraubenkeilen;dieſeHakenſindam untern Ende ge-

ſpalten, daß des SägeblattsoberesEnde in dieKluft
paſſenkann,da esdenn durchvorerwähntenfurzenZas
pfenan den Hakenbefeſtigewird;am obern Endeiſtein
LochfürdieKeile} Zolloder wasmehrlänger,als wo

der Keil am breiteſteniſt,Manbegreift; daßſichdas
Säzgenblateſolchergeſtaltleichteinſesenund ausnehmen,
und eben ſoleichtſpannenläßt:denn wenn dieSägen-
blätterin den Entfernungenund in der Ordnung,wie
unfen wird gezeigtwerden,eingeſeßtſind,ſoverkeilt
inan ſie,ſovielalsmöglichiſt,durchEincreibenides groſs
ſenKeils, und,daß ſiean ihreStellezu ſienfommen
und nichtbrauchenhochaufgeſchraubtzu werden , ſchlägt
man kleineKeilemanchmaldarüber,man<hmaldar-
unterz wenn aberdas erſteVerkeilennoh nichtzuläng-
lichiſt,ſowird.dieSchrave8g eingeſebt,-diezugleich,

mic
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mitder Schraubenmutterim Keile,mitHornund Salz-
lakegehärtetiſ,und vermittelſtdes Schraubenſchlüſſels
11, Fig.wird einSägeblattnachdem andern geſchraubt.
und geſpannt,immer einwenignachund nach,bisſie
ihregehörigeSpannungund Steifebekommen;die
Steifeiſtdas Merkmal,was in dieſemTheilerechtiſ.
Hiedurchhatman den Vortheil,daßeinSägeblatt,wels
cheswährenddes . Sägens etwas los würde,bequem
fann geſpanntwerden , ohnedaßman Erſchütterungen
zu erregen,dieübrigenSägeblätterzu verrücfenoder das

Werkſtehenzulaſſen,nöthighat.Die Keilelaſſenſich,wenn
man will,wenden,ſodaßdieHälfteder Schraubennach
der Hinterſeitedes Gattersſteht,dieandere Hälftenach
der Vorderſeite;am beſtenaber kann ein Sägemeiſter
den Gang der Sägeblätterbeobachtenund richten,wenn
alleSchraubennachder Vorderſeitegeroendetwerden.
Jn den beydenmittelſtenQuerhölzerndes Gattersſind
eiſerne,Schieneneingelegt, an denenſichdieEnden der

Schraubenſchieben.Es verſtehtſich,daß an den un-

tern Schwänzender Sägeblätterfeineandern Keile,als
die langſthinſchließen,erfordertwerden ; denn diequerz
Übergehen,werden baldlos.

Damit alleSägeblätterlothrechtin gehörigenEnt-

fernungenund Ordnungenzu ſißenkommen, ſowohl
oben alsunten, ohnemühſamesMeſſenund Abgleis
chen, ſoſeßtman die Sägeblätterzwiſchenzwey paar

Riegel; ein paar an den obern und ein paar an den un=

tern Enden der Blätter. An dieſenRiegeln,(wenigſtens
an den beydenobern,welchevornen hinan den Rand der

Sägezähnekommen,)an dem obern,werdeneiſerneSchie=-
nen mit Einſchnittenfeſtgenagelt,eineSchienean jes
den Riegel;dieſeEinſchnitteſindnacheinerSägeſfeile
nachder Dickeder Sägeblättergemacht,und paſſenge
gen einander,ſodaß ſichdieSägeblätterdarinnen mit

den Borderraädernbefeſtigenlaſſen; dieRiegelſindſoua
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daß ſiezwiſchendie aufrechtſtehendenSeiten des Sâge-
gatterspaſſen.Wenn dieSägeblätterzwiſchendieRies
geleingeſeßtſind,ſchraubtman dieRiegelan dieSà-

geblätterzuſammen,daß ſiedazwiſcheneingeklemmt
werden; 13, Fig.il.Taf.und 1.Taf.hb. Damit die

Sägeſpänedeſtobeſſervon der untern Klammerfallen,
ſinddieRiegelmittenvor den Sägeblätternſchiefabges
ſchnitten.Machgehendsſeßtman dieunternSchwänze,
wenn ſielos,ſindmit ihrenKeilenein,auchdieobern
mit ihrenSchraubenkeilen;und wenn alleBlätterfeſt
ſind,ſte>cman 12. Fig.Ul Taf.und i. 1.Taf.haïbe
ZollsdickeeiſerneZapfendurchdieſeobernNiegel,in
der Ordnung,daß dieSägeblättermitten zwiſchenih-
nen ihreStellebekommen. DieſeeiſernenZapfenpaſe
ſenindieLöcherderRiegel,und beydeRiegelkönnenauch
mit zwooSchraubenund dem Schraubenzieheran das

obereEnde der Sägeblättergeſchraubtwerden , welches
den Nusbenhat,daß man den HinterranddieſerBlät-
ter mit fleinenhölzernenKeilenverkeilenfann,ſodaß
ſienachihrenMerfmalen aufdem Ende der Sägebank
zu ſehen,und währenddes Sägensgeradefortgehen,
und gehöriggleicheBreter machen. Dieſes,wie viel

anderes,lerntſichbeſſerdur<hErfahrungund Uebung
als aus Beſchreibungen,und es kömmt vieldaraufan,
wie der Sägemeiſtergeſchi>tiſt,oder wie er zugelernet
hat.Es verſtehtſich,daßman, Breter von unterſchies
dener Dickezu ſägen,auchunterſchiedeneſolcheKlem-
men hat. Wenn dieSägeblätterſollenherausgenom-
men und geſcharft, geſchränkt, gefeiltoder verwechſelt
werden,ſohatman nichtnöthig,mehralseines,hôchſtens
zwey Blätteraufeinmalherauszu nehmen, wieder eins

zuſeßenund zu ſpannen,eheman mehrereherausnimmée,
damit die Spannungder erſtenQuerriegelbeybehalten
wird. Der i. Taf.15,Fig.zeigteineBank, darinnen
das Sägeblattfeſtgekeiltwird,um es zu ſchärfenund
zu feilen,

BV 3 Wenn
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Wenn man mit 16 oder mehrBlätternîn einem
doppelttenGatterſägt,ſowerden dieSägeklößegemei-
niglichgehoben,indem das Gatteraufwärtsgeht,dies
ferUnbequen!lichfetvorzukommen,dient,überden Sd-
getlößen, zunächſtbeym Sägeblatte

Eine Geage!ſtrebe(11.Taf.G,),derenoberesEns-
de ſichgegen einenBalken ſtübet,der mit dem obern

Theiledes Gebäudes und dem Dachſtuhleverbundeniſt,
DieſeGegenſtrebei}ſoeingerichtet, daßihreinerTheil
vermittelſteinesKeilesindem eiſernenBande k, fann

niedergelaſſenoder heraufgetriebenund feſtgekeiltwer-

denz;ſolchergeſtaltläßtſieſihnah Erfodernund nach
derDickederSâgeklöbe,dieeigtſollenbeſchnittenwer-

den,längeroder fürzermachen: aberzu denen,dieſchon
ecfigtbeſchnittenſind,bleibtſienichtin einerLänge,
damit ſichdieſeGegenſtrebe, nachwelcherSeite man

will, wegſchiebenläſſet,und nichthinderlichfällt, wenn

der Sägekloßeingelegtwird; auch,wenn es nöthigiſt,
in eine andere Neigunglängſthinkann geſtelltwerden.

Wennder eigtbeſchnicteneKloßzurückgezogenwird , ſo
iſtam obern Ende der Säule einKreuzzapfen14. Fig.
II, Taf.um den er ſichlenkt;hiedurchvermeidetman
die vielenSänlen,Auswechſelungenund Verkeilungen,
die beyden holländiſchenfeinenSägeblätterngewöhns-
lihſind.Bey der Sägemühlezu Afwaſind vierfolche
Gegenſtreben, eine an der Vorderſeiteund einean der

HinterſeitejedesSägegatterszſieſindſozu mehrererSi-

cherheitvorgerichtet,und 5 bis 6 Vierchelellenvon ih-
nen geſtellt.

H. I.Taf.der Sâgewagenzim Profilbey W.

I.Taf.18.Fig. Aufihn legtman dieKlôße,welcheſol
len geſägtwerden , feiltſiefeſtam ſchmalenEnde,wo
ſichdas Sägenendigt.Jn dieſerAbſichtſinddurchdes
Wagens QuerriegelLöchergemacht,wodurcheiſerne
Keile 17. Fig,11,Taf.indieKlößegetriebenwerben,as
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Das breite Ende der Sägeklöße wird nicht eherbefeſtigt,
bisdieSägeblätterF Elleoder > inden Klobgeſchnitten
haben,nachdemwirdauchdieſesEnde an einen loſen
Block geteilt,oder an den Wagenbefeſtige.Damit der

Wagen, durchdiegewöhnlichen, vielerAbnußungun-
terworfenenRollen nichtgeſchwächtwird,ſoſindzwey
paar TtEllehoheund 5 ZollbreiteRäder oder Rollen
von Eichenholze, x, x, 18.Figur,einpaar an jedemEnde
des Wagens, vorgerichtet, und an eineeiſerneAxe, die

zween Zollins Gevierteſtarkiſt,befeſtigt;dieſeAxen
ſindan beydenEnden,damit die Rollen daran laufen
Éönnen,wohlabgerundetund glatrcgefeilt,mit einem

Pflocfeund Ringevor denRollen, und eiſernenSchrau-
ben mit Ringen,dieAxenan den Wagen zu befeſtigen.
AufbeydenSeitendes Wagens ſinddiePlankenNo II.

längſthingelegt,woraufdie Rollen ihrenGang haben.
DieſePlankendienenauchden Wagen zu richten.Das-
mitgleichfallsdieSägeklöße,ohnebeſondernWiderſtand,
leichtaufden Wagen können vorwärtsund zurückgeführt
werden , ſoliegenunten an dieſemWagen zwiſchenden
Sctraßbgumen,ſowie die18.Fig.inProfilN. 9. weiſet,
Walzenmit ſtarkeneiſernenAxen, dielängſthinmitten

in dieWalzengeſeßtſind,in dieLöcherverkeiltund mit

Ringenan den Enden , dreyEllenzwiſchenjederWalze.

I. Der erſtenTafel, iſtdie Stellefürdas Aus-

wecbſelungsrad,dieTrillinge,und die Sperräder,die
Sägeklößeund den Wagen vorwarts gegen das Säges-
blattzu treiben,und nachdemdas Sägenverrichtetiſt,
den ekigtbeſchnittenenSägekfloßund den Wagen zurü>
zu führen.Hiezugehörteine Stangeoder ein Hebes
baum,der bey|,lediglichzwiſchenzween Klößenaufden
Rand des Säagegatterseingeſeßtwird,und dieſemGat-
cer beyſeinemAuf-und Niedergehen‘folgt,mit dem an-

dern Endeiſt er in eineWendwalzem, eingezapft,1.und
11.Taf.in dieſerWendwalzeſindzween Arme n, 0. 44

B 4 11.Taf.
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11.Taf.befeſtigt,dereneiner,n, eineStange,y, vorwärts
und rückwärtsführt,diemitihrereiſernenKlaue am En-

de, das oberegezähnteRad q treibt,und verurſacht,
daßeinoderzween Zähnefortrücken,indem das Säges-
gatterniedergeht,und, weildieſeKlaue beymAuſfſtei-
gen des Gatters zurü>gezogenwird,in einen andern

Zahn zu greifen,ſo wird dieſesZahnraddurchdas
Sperreiſen», ſtillgehalten,das ſtetsdagegenliegt,und
in jedenZahneinfällt.Beym UmgehendieſesZahnras-
des, treibtder Trillingr, das unten angebrachteSterns
rad «. an deſſenWelle die Trillingeu, u, 1. Taf.bes
findlichſind,dieeiſerneRingehaben, in denen dieTril«

lingsſtôdefeſtgefeiltſind. DieſeTrillingegreifenin
dieKammen , die unten am Wagen ſind,und treiben

ihn,daß er, vermögeder nun beſchriebenenandern Bes

wegung des Sägewerks,langſamfortrüt,und den

Sageklo6gegendieSägeblättertreibt.

Hiebeyifzu bemerken, daßvorerwähnterArm n,
ſogemachtiſt,daß man ihnzu jederLängeausſchlagen
und verkeilenkann,wie es das gehörigeFortgehendes

Wagenserfodert.Alſogehörtzu dieſerBewegung,wie
die Zeichnungweiſet1),das obereeiſerneSperrradq,
1 Elle18 Zollim Durchmeſſermit rx ZollTheilungfür
dieZähne,3 Zolldife und 112 Zähnen;dieſesRad iſt
an hölzerneArme befeſtige,die außenum den Trilling
gehen.2)EinhölzernerTrillingrc,mit 8Trillingsſtöcken;

3) ein Sternrad s, 2 Ellen 10 Zollim Durchmeſſer
48 Zähne;4) zween Trillinge,oder nur einer,wenn
das Sagegatterfüreinen Klos eingerichtetiſt,mit
achtTrillingsſtöckenvon gleicherTheilung,wie uns

ten beyder Theilungder Kammen im Wagen beſchries
ben wird. 5)Zwey Sperreiſeny. p. 11,Taf.mit ders

ſelbenArme n,und dem Hebebaume|.
Die dritteBewegung,dieeinSägewerkerfodert,

iſt,daß derWagenzugleichmit dem eigtdeſchnittenenobe
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Klobe ohneHandarbeit, durh den Trieb des Waſſers,
ſchnellerzurü geht, als er vorrüte, Dieſewirdhier,
wie dieZeichnungweiſet, ſobewerkſtelligt: Der andere

Arm O, 11.Taf.an der Wendewalzem, !,und !|!.Taf.
führtan jederSeite der Wendwalzezwo Stangenoder
zwey Sperreiſenx, ||...Taf.die mit ihreneiſernenKlauen
abwechſelnddas untere Zahnradt,umtreibenzdieſes
Zahnradhacgleichfalls13 Ellenim Durchmeſſer;aber
einegrößereTheilungvon 13Zollund nur 70 Zéhne.
Beym UmgehendieſesZahnradeswird vermittelſtder

Trillingeu, u, l.Taf.der Wagen jeßterwähntermaſe
ſengetrieben.'

Aus der Zeichnungwird man deutlichſehen,daß,
eheder Wagen zurückkann gezogen werden,folgendes
geſchehenmuß: Die GegenſtrebeG, 11.Taf.mußda,
wo der eckigcbeſchnitteneKloßliegt,weggeſchobenwers.

den oder nacheinerandern Seitegewandtwerden, auch
müſſendieSperreiſeny, p, erſtlihſohochgehobenwers-
den,daßſienichtan dasoberereSperrradrühren.Dieß
geſchieht, indem die Säule z, !|.Taf.losgelaſſenwird,
daß ſievon ihremeignenGewichteniederfällt,von eis

nem ‘an den FußbodengenageltenKlob,8 oder 9 Zoll
hoch,aufwelchemKlobedieſeSäule, ſolangedas
Sáâgendauerte,geruhethatte;durchdas obereEnde
dieſerSäule gehtder eineArm des Wagebalkensà à,die
oben im Fenſterbey à auftagernruht,und ſolcherge-
ſtalt,wenn beym Falleoder MNiederlaſſender Säulen
das Ende à des Wagebalkensniedergeht,ſomuß deſſel«
ben anderes Ende aufwärtsgehen,und zugleichdie

Stangeó vermittelſtzweenerPflôckeoder eiſernerHaken,
die da glattgefeile,ſind,wo ſiean dieSperreiſenrühren,
dieſeSperreiſeny, p,ſohocherheben,alserfodertwird.

Zn dieſeraufwärtsſtehendenStangeö iſtaucheinEin-
ſchnittgemacht(klyka),mit einem angenageltenRiegel,
wodurchdieSperreiſenihrenGanghaben,und gerade

BD 5 gegen
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gegen das Sperradgerichtetwerden, und in beyden
-

BodenſindLöchergemacht, wodurchdieStangeö regiert
wird. Man könntedieſesauchvermittelſteinesSeils
verrichten,womit des WagebalkensEnde à niedergezo-
gen würde,aberdas iſtſhwerer,und dieerwähnteSäus-
ledientzum Gegengewichtegegen dieStange0 Man
Fönnteeben das auchſovorrichten, daß das Sägenvon

ſichſelbſtaufhört,oder daßeineGlockeÉlánge, ſobald
der Kloßvolllommendurchgeſägetiſt:aber am beſteniſt
es, daßder Sägemeiſtergewohntiſt,dabeyzugegenzu
ſeyn,weildiegeſägtenBreteralsdenngleichmüſſenher-
ausgenommen werden,ehederWagen losgelaſſenwird,
um zurückgeführtzu werden. Wenn alſoder Wagen
nachvollendetemSagen zurückgehen.ſoll,ſodaß ein

neuer Kloßaufgelegtwerden kann,und der e>igtbe-
ſchnitteneweggenommen wird, ſoläßtman die eine

Säule bey2. erſtlichnieder,und dieandere wird nach-
dem aufgehoben, durchwelchezweene ganz leichteHand-
griffedie Sperreiſeny, p, gehobenwerden, und nach-
dem die Sperreiſenx. niedergelaſſenwerden, um, wie
vorhiniſtberichtetworden, das andere Sperrrade,
anzutreibenund zugleichden Wagen zurückezu führen.
Die Kammen im Wagen ſindvon 424ZollTheilung,
und ebenſodieTrillingsſtöcfein den Trillingenu, u.

Bey feinblätterichtenSägen, wo man vieldün-
ne Blätterbraucht,als beyeinzelnengrobenSägen,
verträgtdas Werk bekanntermaßenniht, die Sägez
Élóßkemit ſo großenSchrittenforrzutreiben,wie

bey den einzelnengewöhnlichiſt,dieihrerDie gemäß
mehrStärke haben;weil alſodieSägeklötehierlang-
ſamerfortgeführtwerden, hölzerneKammen an dem

Wagen abergrößereTheilungerfodern,ſobrauchtman
ſtattderſelbeneineeiſerneStange18 Ellenlangoder
nochlangermit feinenZähnen.Zu dieſerStangege-
hörceinGecriebemiceinerWelle,und einemgroßenSperrrade,
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rade, alles von Eiſen,welcheszuſammenkoſtbarund an

manchenOrten:ſchweranzuſchaffeniſt.DieſeKoſten
zu erſparen,dientvorerwähntesAuswechslungsradmit

hölzernenTrillingenund ÉleineremSperrrade,welches
eben den Nußen bringtund dochſtarkgenug iſt,wenn
dieTriebſtöckevon gutem undfeſtemHolzegemachtwer=-
den, und dieKammen auchvon gleihgutem Holzein
7 Zollbreite27 ZolldickeeiſerneRiegeleingeſchnitten
werden. DieſeeiſerneRiegelwerden zwiſchendieStraß-
bäume des Wagens eingepaßtund feſtgeſchraubt,oder

auch,welchesnochſtarkeraber koſtbareriſt,dieſergan-
ze Wagen wird aus Eichenholzegemacht: denn Fichten
und Tannen ſindzu weichesHolz,Kammen darein zu

hauen;derWagen pflegt12,18 oder 20 Ellenlangoder
etwas längeralsdieBâume zu ſeyn,dieman ſägenwill.
Das Säâghausmuß wenigſtensſolangſeyn,daß der

Wagen beyNacht,oder wenn nichtgeſägtwird , unter

Dach ſtehenkann;die übrigeStellungkannaußerdem
Hauſeſeyn,unbedecfetwenn man will.

K. 1,Taf.Zum Vorziehender Sägeklônzewie
es dieGelegenheitſoerfodert,aus dem Plaße,woſie ſich
befinden,in das Sägehaus, dient,nachder Zeichnung,
einSperrradNo. 1. 1. il.Taf.eineWelle 2; 1.Taf.wor-
aufnachund nachein an dem SägeklobbefeſtigtesSeil

gewickeltwird,das über die aufdem Boden liegende
Wellen,3 an die Stelleziehenfann,wo der Säge-
floßliege.Hiezugehörtder Arm 4, das Spereiſen
5, b, die Wendwelle m, und der Wagebalkfen|,l.und
II.Taf,

Beym Sägehauſeund deſſenGebäude iſtinAche
zu nehmen,daß ſowohlfürdie Schwellenringsherum
alsfürdie Grundpfoſten,aufwelchendie Pfeilerund
das Zimmerwerkfvor dem Sägegatterkommen ſollen,
(18.Fig.i. Taf.7, 8, 19, 19) ein guterGrund von

Grauſteinzu legeniſt,weilaußerdemdieſePfeilerdiealfen
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Balken 10, 20, 1".Taf.28.Fig.nichtalleindieLaſt,wels
cheaufſiedrückt,tragenkönnen, da 16 ooer mehrSäge-
blätterdurheinen Sägekloßſchneiden, der ſchonauſ-
ſerdemſchwergenug iſt.Dieſerwegenmüſſenauchdie
Wellen 18.Fig.No. 9. erwähntermaßenſtarkſehn;bes-
ſondersdie,welchedesSägegattersVorderſeiteam näch-
ſtenliegt,wird mit einereiſernenAxevon 12 oder 13Zoll
ins Gevierteverſehen, dielängſtder Welle:hingeht,mit
abgerundetenZapfen, und eiſernenRingenan den En-

den, diewohlverkeiltſind,daß ſieund’ die übrigen
Wellen wagrechtin diePfannenvon hartemHolzeoder
Stein zwiſchenden Balken 10, 20. zu liegenkommen,
auf welcheBalken auchder Fußbodengelegtwird,
und aufdenſelbendreyzollihtePlankenNo. 11. wag-
rechtzur Unterlagefürdas Rad des Wagens, auch
dieſenWagen zu leiten. Gleichfallsmüſſenauchdie
Sagegatteran der Hinterſeitegute Gegenſtüßenan
zween Balken 19, l,Taf.haben,die zu oberſtmit den

Stockwerke verbunden, und unten. an eingemauerten
Klößenmit ſchiefenBändern befeſtigewerden. Dieſe
Balken ſindentwederan der Seitegegen dieSägebläts
ter zu mit Breternvon hartemHolzegefüttert,oder es

ſindbreiteKammen von Weißbuchenyy,d,11.Taf.in
erwähnteaufſtehendeBalken eingezapft,an welcher
Kammen Ende die hintenim Gatter eingeſeßteund
glattgefeilteEiſenſchienenanſtreichen; dieſelebteArt iſt
diebeſte,weildabeydas Schmierenmic Talgebeque-
mer kann verrichtetwerden, welchesbeydieſenWerkzeu-
gen,ſooftſieim Gange ſind,lediglicherfodertwird.

Damit das Waſſerradnichtaus ſeinenPfannenge-
hobenwird,wenn dieSägen, wie oftgeſchieht,in aſti-
gen, feſten,halbtro>{enenSägeklößenſehrſtrengege-
hen,ſoſinddiePfeiler,No. 12. I,il,Taf.aufgerichtet,die
an dem obern Ende ſichgegen das Stockwerkſtúßen,
welchesauchbeſondersan den StellendieſtärkſteUnterz

ſtúßung



mit feinen Blättern. 29

übungfodert ; zwiſchenden PfeilerniſteinloſerBlok 13,
mit zweyzollichtenZapfenin Nuthenin diePfeilereinges
ſebt,ſodaß er durchdieAusſchnitte14 kann herausgez
nommen und wieder eingeſcßtwerden, nachdemdie
Radnagelſindgeſchmieretworden;obenaufdieſen
Block ſchiebtman das Querholz15,durchLöcherin den
Säulen,es gehein einerNuth aufdem Blocke,und
wird in den Löchernder Säulen verkeile,Die Wände

beſtehenaus gewöhnlichemund ſtarkemZimmerwerke,
und werden mic Bretern bekleidet, ‘oderman ſeßtauch
um den unterſtenPla6ſtarkePfeilervon Grauſtein,-auf
denen das Stockwerkruht.Jehöherder untere Plas
und dieſeſteinernePfeilerſind,deſtolängermuß die

Stangeſeyn,die von krummenZapfengetriebenwird,
unddeſtowenigerBeſchwerlichkeitbleibtbeymAufund Nie=
dergehendesGatters, Jm obernPlaße,wo der Wagen
iſt,wird auf eine Seite eine ſogroßeOeffnungoh-
ne Pfeilergelaſſen,daßdielängſtenSägeklöße,wenn
es dieUmſtändeerfodern, von einigerErhöhung,durch
dieſeOeffnungkönneneingenommenwerden, oder in

das Hauskönnengewälztwerden , bisdahin,wo ſieauf
den Wagen gebrachtund geſägtwerden,

Das,hoffeich,wird einezulänglicheErklärungder
Zeichnungzu feinblättericheenSägen ſeyn.

* Einen
“

einzigon

.* Sogar zulänglichiſ mir dochdieſeErklärungnicht
vorgekommen,und meiner Mübe und Ueberdenkung
allesdeſſen,was ichvon Sägemühlenweiß,ohnerach-
tet, befurchteichdocheinigeStellennichtrechtver-
verſtandenzu haben. Daß ſichgleichwohldergleichen
ziemlichzuſammengeſesteMaſchinenverſtändlichbeſchrei-
ben laſſen,zeigt,was davon in BeyersMühlenbuche
19. Kap.zu leſeni. Bey Herr K. Beſchreibung
und Zeichnungſcheintmir beſondersdie Ordnung zu

fehlen,vermögeder man erſtden Zuſammenhangdes
Ganzenüberſehen,und nachdemdiebeſondereEinrich-

tung
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einzigenUmſtandmuß ichdoh beyfügen,
'

er auchan ſichſelbſtiſt,daß es SnhſeheGd
aufdes BaumeiſtersGeſchicklichkeitanfkömmt,welcher

dieſeund andere mechaniſcheEntwürfeausführenſoll

Wienachdem Sprüchworte,ein guterRichterbeſſer
iſtals ein gutesGeſe6,ſoläßtſichauchhiermit Grun

deſagen,daß einBaumeiſterden gemachtenRißv

;

beſſernundverderbenfann. Am meiſtenaberfömnit
esaufdes SagemeiſtersGeſchicklichkeitan ; denn durch
ihnfann auchwohldes beſteGebäude unbrauchbarge-

machtwerden.

tung der einzelnenTheilkennenlernte
D,

. Fr

mit einerſolchenMaſchineſobekanntiſ,Desibmalle
Theileſetsgegenwärtigſind,der wird ebendeßwegen

ihr
' |

M

ligenwufe. RK,
chreiben,weilex ſiezu bewerkſtel-

111.Ber-
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Verſus
zu einerneuen

Einrichtungvon Luftpumpen,
vermittelſtderDünſtevon kochendemWaſſer,

Von

Joh. CarlWilkfk ee,
(lectorderErperim,Phyſik.

N"
den Verſuchen,die mitder Aeolipila,Pas

pins Digeſtor,und den bekanntenFeuer-und
> Zuftmaſchinenſindangeſtelltworden , weis man,

daßWaſſer,welchesvom FeuerinDünſteiſaufgelöſec
worden,einſehrleichtesund elaſtiſcheslüßigesWeſen
ausmacht, welchesdie Lufevon ſichwegtreibt,und in

verſchloſſenenGefäßeneineausnehmendſtarkeund durch-
dringendeWîrkung.thue.Wenn die Federkraftdieſer
Waſſerdünſteanfängt,den Druck der Atmoſphärezu
Überwiegen, ſohältman ſiegemeiniglichfür140co mal
dünner a!s das Waſſer,und etwa 16 mal leichteralsge

wöhnliche(uft,dieauchin ihnenzu Boden ſinkt,(S.
DeltaguliersCourſe of Exper.Philol. ol.IL p. 312,)
Aberbey größererHikefann ihreFederkraftſoanſehn
lichwachſen,daßſieſichvon dem ſtärkſtenGefäßeniche
haltenläßt,Dagegenverſchwindetdieſevom Feuerhers
rührendeAusdehnungbeymAbkühlenſogänzlich, daß
Dünſte,dieeingroßesGefáßausfúllten,in einem kleis
nen Waſſertropfenzuſammenfallen,und einen leeren
Raum verlaſſen,in dem ſichſehrwenigoftgar keine

ufcfindet,
Dieſe
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DieſebeſondereNaturder Waſſerdünſte,dieſchon

beyFeuer- und Luftmaſchinenmit Vortheileiſtange-
wandt worden,und aufunterſchiedeneandere Actennük-
lihſeynfann,ſcheintebenfallsauf zweyerleyArt , zu
UnterſuchungderKörperim luftleerenRaume, oder zu

ſogenannten{uftpumpen,dienlich,Erſtlichkönnteman
unmittelbareinenKörperin den Raum bringen,dendie
erhißtenDúnſteerfüllthätten,und ſolchendurchderſels
benAbkühlungplöslichin einem leerenRaume haben,
wodurchſichvermuthlihhmancheneue Umſtändezeigen
würden. Aufeineandere Art aber,die mit unſernges
wöhnlichen¿uftpumpenmehr Aehnlichkeithätte, läßt
ſichdieLuftvermittelſtdieſesleerenRaumes verdünnen,
indem ſieaus andern Gefäßenin ſelbigentrâte,aus Glos
en u, d. g.wie man zu Verſuchenbraucht.

An der allgemeinenMöglichkeitdieſesVorſchlages
fann niemand zweifeln, der einigermaßendieangeführs
ten Eigenſchaftender Waſſerdämpfekenne. Wie weit

aberdieVollkommenheiteinerſolchentuftpumpean ſich
ſelb|,und inVergleichungmit den gewöhnlichenreichen
könnte,und wie die Verrichtungam genaueſtenund
leichteſtenzu machenwäre,läßtſichohneErfahrung
nichtſichervorausſehen, weil es uns an zulänglicher
Kenntnißvon der Verdünnungund Federkfraftder Dún-

ſte,beyunterſchiedenGraden der Hiße,von der Menge
4uft, diejedesmalausgetriebenwird,oder zurückbleibt,
mangelt,ſonderndieſesfäme aufwirklicheVerſuchean.
Zu dieſerAbſichthabeichunterſchiedenekleineVerſuche
angeſtellt,und endlicheinefleineMaſchinealseinMo-
delleinerſolchenVorrichtungeinerLuftgumpeverferti«
gen laſſen.Jchhabedadurchgefunden,daßdieſesVers
fährennichtnur möglichiſt,ſondernauchdurchfernere
Verbeſſerungenbrauchbarund nüblichwerden kann.

Die Zeichnung111.Taf,zeigtbieBeſchaffenheitdie-

ſesModells:

A. Jt
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A. Jt ein gewöhnlicherTheekeſſel,derzwey Kannen
hält, und halbmit Waſſergefülléwird. Der ge-
wöhnlicheDeckelwird mic Papier.und Werg dicht
gemacht,oben mit einem Reſektveventilverſehen.
IÎndie SchnauzedieſesKeſſelslôthetman

B, das Dunſtrohrvon Meſſing,einen halbenZoll
weit; es iſtaus zweenTheilenzuſammengeſebt,
und führetdieDünſtenach

C. Der ¿uftpumpeſelbſt,die aus einermeſſingenen
Blaſebeſteht,dieaufallenSeiten ſehrdichtiſt,
mic rundem Bodenzhieltetwa 63 Cubiczoll.Sie
kann mit Waſſerdünſtenerfülltwerden , welchedie
tuftdaraus treiben,undnah dem Abkählenbleibe
diefeBlaſeluftleer;ſiehatauchzu dem Ende drey
unterſchiedene, mit (uftdichtenHähnen‘oderVenti-
lenverſeheneRöhren.

D. Dasunterwärtsgehendetuft- und Waſſerrohr,wo-

durh die Dúnſtein dieBlaſekommen, und das

davon entſtehendeWaſſerwiederin den Keſſelhin-
ab läuft.

|

E. Das Luft-und Windrohr,welchesdieLuftheraus
läßt,und endlichzu erkennengiebt,wenn dieDún-

ſtedieBlaſeerfüllchaben.
F. Das aufwärtsgehendetuft-undVerdünnungsrohrz
aufdaſſelbeiſt

G. der Luftpumpentellergeſchraubt;aufſolchemſteht
UH.die Glockeſelbſt,aus!welcherdie ¿uftſollgezos

gen werden, wie gewöhnlich, aufeinem naſſenLes
der. Außerdemumgiebt

iii,eindünner meſſingenerCylinderdie Blaſe,ſo,
daß‘er Úberalleinen Vierthelzollvon ihrabſteht;
indieſengießtman faltesWaſſer,wenn die Düns-

ftein der Blaſeſollenverdichtetwerden, Man
fann das Waſſerdurh das SeitenrohrK ab-

zapfen. N

- Schw, Abh,XKRI. B, C Die
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Die ganzeMaſchineruhetaufeinemwillkührlichen

GeſtelleLL, und der Verſuchwird damit folgenderge«
ſtaltvorgenommen:

1, Nachdemdas Waſſerim Keſſelangefangenhat,
zu kochen,werden die VentileD, E. geöffnet,aberF
wird verſchloſſeny bisdieDünſtewie einſtarterRauch
durchE hervordringen.

2, Dann verſchließtman dieVentileD,E, und
öffnetdagegendas Reſerveventilam Keſſelſolange.
Auchgießtman

3. faléWaſſer,dasjeho5 bis 6 Grad Wärme

hat,ÜberdieBlaſein den Cylinder; und nachdemeben
dieſesauchſokaltbeyK herausgefommeniſ, und ei=
nen leerenRaum in der Blaſeverurſachthat:ſoôf�-
net man

4. das VentilF, wodurchdieLuftunter derGlok«
fe H, Raum bekómmét,fichauszubreiten, in dieBlaſe
hinunterzu gehen,und ſoin der Glo>kedünner zu wer-

‘den. Man bemerfcdieſesſogleichdadurch,daßdieGlok-
Ée nun feſtaufdem Tellerſteht,ſo,daßman mit ihrdie
ganze Maſchineaufhebenkann, Wird nun

5. das VentilF wiederverſchloſſen,ſoläßtſichdie
ſesVerfahrenmit der Blaſevon neuem vornehmen,und
dadurchdieLuftunter der Glockegar ſehrverdühnen,

Jndeſſenmit einigerGewißheitauszumachen, wie

weit dietuftaufdieſeArt verdünnetwird,maßichdurch
eingefülltesWaſſerſowohlder Glocke,alsderBlaſeinnern
Raum undderſelbenVerhälcniß:nachdemichnun da-

von den Raum abgezogenhatte,den ein ÉleinesBaro

meter!unterder Glockeeinnimmt,fandichdieſesVerhäll-
nißbeynahewie 1: 15. Wäre alſodieBlaſedurchdie
Dúónſtevölligluftleergeworden, ſo ware die(uftin der

Glocke,beyder erſtenExantlatíon, 16mal dünnergewor-
den,beyderzweyten256, beyder dricten4096 mal

u, �,W-
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u. ſw. Weil aberdergleichenWirkungbeydieſerVor-
richtungnichtzu vermutheniſ, ſoſtellteih einÉleines

abgekürztesBarometer unter dieGlo>e,um dadurchzu
finden, wieſtarkdieLuftwirklichverdünnetwürde.Das
Queckſilberſtandinder Röhre, nachder erſtenAuspum-
pung, bey20, nachder zwoten ohngefähr4, nachder
drittenmeiſt2 Decimallinienüber derQuefſilberfläche
in der Búchſe.Nun ſtanddieſeTagedasBarometer
26 Zollhoch,alſowar dietuft13 mal,65mal,130 mal
verdünntworden,unddieWaſſerdünſtehattenwohlviel
tuftaus der Blaſegetrieben,aber noh += derſelben
briggelaſſen,weilallefolgendeExantlationennichtvers
mögendwaren, das Barometertieferzu bringen,ſon-
dern weildieMaſchinefürſoſtarkeAusleerungniché
dichtegenug war, ſoſtiegund fleldas Barometerab=
wechſelnd,

DieſeWirkungmit der zu vergleichen,welchean-
deregute¿uftpumpenleiſten,ſeßteih eben dieſeGlocke
und ebendas Barometer Úber diedoppelteengliſche(uft
pumpe, derichmichinmeinen Vorleſungenbediene,und

diedamals mit etwas ſtarkenVentilen verſehenwar:

aberih war nihtim Stande,das Queckſilberin der

Röhreunter fünfLinienzu ‘bringen;nachdem ih aber
andere und ſehrfeineBlaſenangebrachthatte,ſankes
etwas ſehrwenigesüber oder unter 1 linie. So zarte
Blaſenhaltenaberbeydieſem.Pumpen nichtlangeaus,
daher.ſieauchdas Queckſilbergewöhnlichnichtunter
2 finienbringen, wobeydas langeBarometer unter der

Pumpe,nachdem unterſchiedenenDruce derAtmoſphä-
re,etwa um 30 Werfzollherumſteht.Solchergeſtaltver-

dünnen dieſéPumpen dietuftetwas über 200 mal, und

habenden gemeinſchaftlichenFehler, daß ſienichtwei-

tergehen,wenn die noh übrigeLuftſoſtarkverdünnt
iſt,daß ſiedie feinenBlaſen,welchedieVentile aus-

machen,nichtaufzuhebenvermag,
Die einfachenund

mic
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mitgutenHähnen,diegedrehtwerden,verſehenenPum-
pen, nah Wuſſchenbroeks,Graveſands,Leupolds
und LTollersEinrichtung,könnenviel weiter- gehen,
Muſſchenbroekberichtet,Waſſerin einemſolchenBaro-
meter laſſeſichdamit faſtvölligniederbringen,welchesei-
ne tuft,diemehrals4000 mal verdünntwäre,anzeis
gen würde, (Tatiod.ad Phil.Nat. Vol,IL p.867.)Aber
der Abr CToller,der an dieſerPumpenverbeſſerungſehr
gearbeitethat,giebtzu, daß die beſtedas Queckſilber
nichetiefer,als ohngefähreine tiniebringt,und ſodie
¿uftnur etwa 300 mal verdünnen kann. (Leçonsde
Pbyſ.T. 111.p.225.)

*

Ob alſogleichdieneue ÉleineLuftpumpeanderevolle
kommnere nichtganzliherreicht,ſoiſtderſelbenWir-
kungdoh nichtſogeringe,daß man nichtbeyfernerer
Verbeſſerunghoffendürfte,damit eben ſolcheoder noh
ſtärfereWirkungenzu leiſten.In dieſerMeynungbe-
ſtärkenmichtheilsdieſerMaſchineſichtbare,und mit

FleißzugelaſſeneUnvollklommenheiten,theilsandere Ver-

ſuche,welchebeweiſen,daßdie¿uftdur<hWaſſerdünſte
nochweitmehrzu verdünneniſt.Zu den erwähnten
Unvollkommenheictenzähleih, daßderKeſſelnichtdicht
war; er ließdieDünſteum den Deckelherumheraus,
und erhibteſienichtgenug. Sie mußtenweitdurchein
engesRohrgehen;Blaſe,Röhrenund Ventilewaren
mit Fleißſtarkund dichtgemacht,dieBlaſewar in Ver=

gleihungmit allendieſenTheilennichtſehrweit,Luft
und Dunſtwaſſerwurden nichtaufsbequemſteabgeleis
tet u. d. m. Dieß allesverurſachte,daß die Dúnſte
nichediegehörigeHißebekamen,und beyallendieſen
Probenvermuthlichnie100 Grad Wärmehatten,dapieeN

* Smeaton berichtet,ſeineLuftpumpe,die ichin meinen

Anfangsgründender Aerometriebeſchriebenhabe,verz
dünne dieLuft500 bis1000 mal. Phil,Tranſ. Vol,47
art,69, KR.
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bey E ausfahrendenDün�te das Thermometernie über

70 Grad trieben. Wie ſichnun das allesverbeſſernlaßt,
ſo laſſenſichauhdie Dünſtemehrerhißben,woraus

nachAnleicung:folgendenVerſuchseinegrößereVer-
dünnungderLuftentſtehenmuß.

Jineine gläſerneKugel,dieetwa zwey Zollim
Durchmeſſer,und.einenlangenengen Halshatte, füllte
ichein wenigWaſſer,das ih über einem Kohlenfeuer

teenließ,bis
es meiſtinDünſteverflogenwar, und

dieKugelanfieng,tro>en zu werden;daraufward der

Halsplôßlichumgekehrt,oder nochbeſſer, er iſtſchon
inwarmes Waſſergeſte>t,das zuvorwohlgetochthat,
undunterderPumpe von tuftiſtgereinigtworden. Jus
dem dieKugelſichabkühlt,fängtdieſesWaſſeran, in

ſiehinaufzuſteigen,und fülltſiegänzlichan, daßnur

eine Éleine¿uftblaſeoben bleibt, welche, nachdemalles

‘zumvorigenGrade der ¿ufterkaltetiſt,etwa > von der

Kugel“Durchmeſſerhat, und beygenauerAufmerkſam-
keitnochviel kleinerbefundénwird. DieſerVerſuch,
den man zum. Beweiſeanzuführenpflegt,daßſichdie
Waſſerdünſte14000 mal weiter ausbreiten, als das
Maſſer,beweiſetnochvielſicherer,daß dieſeDúnſte
die.ufcin der Kugel,wenigſtens8000 maldünnerge-
machthaben, und ſolchergeſtaltan und fürſichſelbſtbey
dieſerHißevielmehrvermögen, als die beſteLuftpumpe.
WVermuthlichrichtetſichdieſeVerdünnungnachden Gra-
den derHiße,worüberih nächſtensmehrUnterſuchun-
gen anſtellenwill, es fômmétalſonur auf.dienlichéMits
telan, dieſeDúnſtezu erhißen, um dämit*den übrigen
Purmpenſonahezufommén,alsman will. Außerdem
wird dieſe.Einrichtungvon Luftpumpenunterſchiedene
Vorzügehaben, als:

1, SolchePumpen werden wohlfeilerſeyn,können
nichtſogeſchi>teArbeitererfordern,alsdiegewöhne
lichen,und dahergemeinerwerden;

C 3 2. Sie
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2, Sie könnenohnéSchwärigkeitſehrgroßgemacht
werden,und daherplöblicheineſchnelleAusleerung
verurſachen.

3, Daherhabenſievor den gewöhnlichenden Vor-

Zug „ daßſiedie¿uftaufeinmal,und faſtin einem
Augenblickeverdünnen,wodurchſichbeyden Körs-

pern mancheneue Veränderungenzeigenmöchten*,
Soiſ es mit dieſemkleinenModelleeinigemalge-

lungen,aufeinmal ein Glas Bier bis aufden
Boden des Glaſesin Schaum zu verwandeln.

4. Die Arbeitbey dieſerPumpe, wenn dieMaſchine
volllommenerwird,kann“ganzgeringwerden,und
nur darinnen‘beſtehen,daß einigeHähnegeöff-
net und verſchloſſenwerden;jaſiekönnte.ſichwohl
ſelbſttreiben,wie dieFeuer- und ¿uftmaſchine,
Uebrigens

5, dientſiezu allenden Verſuchen, diemit andern

Pumpen vorgenommen werden , giebtaberaußer-
dem Anlaß, neue UnterſuchungenüberdieNatur
und dieWirkungenber Waſſerdämpfeanzuſtellen.
Wie aberalleSachen,zumalim Anfange,unvoll-

tommenſind, ſofindenſichauchbeydieſerVorrichtung
gewiſſeUnbequemlichkeiten, dieſieweniger.gefälligma-

chendürften.
1)Wird dazuFeuerund Waſſererfodert,daher

verurſachtihrGebrauchKoſtenund Beſchwerung;
|

2) Sie läßtſichnichtſoleichthinund hertragen,
alsdiegemeine,ſondernerfoderteinengewiſſenPlaß,'und

wenn

® Ein vorhinausgeleertesGefaßdergeſtaltan dem Teller,
aufdem dieGlocke ſteht,anzubringeæ, daß bey Oeff-
nung einesHahnes,dieLuftin daſſelbeplôblichaus der

Gtockefahrt,und ſounterderGlockeſchnelleinleerer
Raum bleibt,habenſchonColletu. a.gewieſen.BK.
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wenn dieſendurcheinen ÉleinenbequemenÖfenabge-
holfenwürde,ſoerfodertdochder RauchſeinenAbzug.

3)Die Art,durchzugegoſſenesWaſſerabzukühlen,
dieman bey dieſemModelle,wie beyden erſtenFeuer- und
$uftmaſchinengebrauchthat,verurſachtdochbisherdie
größteUnbequemlichkeit,weildamitdiemeiſteZeithin-
geht,und man deſſeneineziemlicheMenge habenmuß,
wenn man ſolcheArbeitenoftwiederholenwill. Man
weis zwar ſchon,daßes vielbequemeriſt,kaltesWaſ-
ſerin dieBlaſezu ſprüßen, welchesſoſchnellwirkt,daß
großeFeuer-und Z¿uftmaſchinenvermittelſtdeſſelben16

bis 20 Schlägein einerMinute thun.Aber mit dieſem
Waſſerkömmtallemal etwas Luſthinein, daherhabeich
michdeſſelbenbeyder erſtenProbenichtbedienenwols-
len, ſondernüberlaſſe,den Nußbendavon zu beſtimmen,
fernernErfahrungen.Könnte man dadurch10 Aus-

pumpungenin einerMinute erhalten,mit einer300 mal
dünnen ¿uft,ſoiſtkeinZweifel,daß dieſeLuftpumpeei=
ne nüßlicheund angenehmeMaſchineſeynwürde. Jn=-
deſſenhabeih meine Abſichterreicht,wenn ih hiedurch
andern Anlaßzu ferneremNachdenkengegebenhabe,wie
die Eigenſchaftender Waſſerdämpfezu allerleyNußen
Éonnenangewandtwerden.

C4 IV. Ferne-
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IV.

Fernere Anmerkungen

vom Kaiſerſc<hnitte*.
Von

Herman S<M{utker,
Dr. derArztueykunſk,Kön.ArchiaterundLeibchirurgus.

|

$
ieFälle,wo der Kaiſerſchnittvorzunehmeniſt,
unterſcheidenzu föônnen, iſ etwas ſowichtiges,
daß ih mi<hfür verbunden halte,folcheder

Königl.Akademieerfahrungsmäßigbeſondersvors
zulegen.

Wer kannwohlzwo , manchmaldreyPerſonen,în
‘ebensgefahrſehen,ohneallesNachdenkenzu Ausfore-
ſchungder MiccelihrerRettunganzuſtrengen? dieMen-
ſchenliebetreibtdazuan.

Der Kaiſerſchnittiſtmanchmaldas einzigeMittel,
wodurchſicheine ſolcheAbſichterreichenläßt;wie viel

wichtigeriſtes alſoniht, dieFällegenau zu unterſu-
chen, beydenen er anzuwendeniſt?UnzeitigeDreiſtig-
keit,derenAusgangunſicheriſt,und langesVerzögern
mit dieſerOperacion,wärenaußerdieſerKenntnißnichts
anders , als heimlicheVorwürfe,die den Arztgroßem
Jrrthume,und großerVerantwortungausſeßenkönnten,

Geſündheitund Lebendes MenſchenſinddieAb-
ſichtallerchirurgiſchenVerrichtungen; und durchdieſe
Abſichtwird dieChirurgieañdernvortreflihenWiſſen-
ſchaftengleichgeſeßt,dieebendieſelbehaben.

Gleiche
® S.die VorigenindenAbh.1768,Jul.Aug.Sept.
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GleichwohlſcheintkeinerihrerHandgriffeſobedenf-

lich, als derKaiſerſchnitt:da ſuchtman manchmalnur
eines MenſchenLebenzu erhalten,manhmal zweener.
ImerſternFalle,würde man beyeinerunendlichenUe-
berlegungſtehenbleiben,wenn man nicheüberzeugtwär
re, daßdas eine,ohnedieOperation,durchſeinenTod
auchdes andern unvermeidlicherTod ſeynwürde: oder

auch,daßdas leßtere,durchſeinZurückbleiben,ſihdas
Grab in ſeinerMutterleibebereitete,wo es gleihwohl
von der Natur zubereitetiſt,nichtden lebtenAuftrite_
ſeinesLebens,ih meîne den Tod, zu thun,ſonderndie-
Vollkommenheitzu erreichen, die zu dem érſtenerfodert
wird, Jchmeyne dieGeburt.

Allgemeinwillih nun zweene Vorfällevoraus-
ſeben,in denen der Kaiſerſchnittunentbehrlichiſ; er«

wähnteAbſichtenzu-erreichen.

ŒÆrſtlich:wenn dieMutter vor der Gebureſtirbt,
und das Kind kurzzuvor ſichgerührt,und Zeichen
des Lebensgegebenhat,da muß man es hiedurchbals
dig zuretten ſuchen.

®

Fwoeytens: wenn das Kind durchHandgriffeund

Werkzeuge, weder ganz nochſ>weis, durchden natür-

lichenWeg kann herausgeſchafftwerden,obgleichdie
Mutter lebt,und ſichſogarwohlbefindet.DieUrſa-
cheneines ſolchenKindbettes können folgendeſeyn:1)
Ein engesoderÚbelgeſtaltesBecken, das dem Kindeden
Durchganggänzlichverwehrt,wovon dieZwerginn,die
ichoperirte,ein Beyſpielgab. 2) Wenn ſichein Ges.
wächſein oder beydem Becken(Kewhna)findet,oder
auch,wenn einEyerſtokaufgetrieben, ſcirrhôs,und zu
anſehnlicherGrößeangewachſeniſt,wovon dieBärmukts-
cer aufeineSeitekann getriebenwerden. Wenn nunei-
ne ſolcheBärmuttergeſchwängertwird,und ſichaufs
höchſteerweiterthat,ſoFanndieGeburc nichtlebendig-

aufdieWelt kommen;und wenn ſichdesKindesKopf
C5 zuerſt
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zuerftvorbegiebé, ſokann es nichédurchden naturlichen
Weg ausgeſchafſtwerden,welchesdur<hnachſtehendes
Beyſpielbeſtäcigetwird.

Jm Jahre1749 ward ichvon einem Geiſtlichenbey
derSc. Mariä Gemeinde erſucht,ſeinerFraueinigen
Rachwegen einesgroßenGewächſes, das ſieim Unter-
leibehatte,mitzutheilen.Bey der Unterſuchungfand
ſichihrlinkerEyerſto>ſcirrhôs,(wieauchdieOeffnung
des ¿eichnamsnachihremTode zeigte,)und ſoerweitert,
daßderBauchbeyder Schwangerſchaftnichtmehraus-
geſpanntſeynkonnte,Der Umkreis des Vcirrhi,fteng
ſiheineguteQueerhandvon der rechtenSeitedes Nâ=-
belsan, giengnachder linken,und nahmdieganze lin-

te Seitedes Unterleibesein,von den Ribben bisan das
Os Pubis,und nochetwas ins fleineBecken, ſo,daß
ſchbeymSondiren fand, er ſtoßegegen dielinkeSeite
des Mutterhalſes,wo die Kranke zugleichgelindes
Reißen,ſonſtaberwenigoder keineSchmerzen,keinFies
beroder Schwindſuchthatte.Weil nun keineHülfsmitcel
zu erwarten waren, und der verſtorbeneFeldſchererLT9-
rellaußerdemzwey Jahrzuvor,allerleybeyihrohne
Erfolggebrauchthatte:ſoriethman ihrnur einBley
pflaſter,mitPflaſtervon Cicutavermengt,u.ſ.w. aufzu-
legen,nebſtder Warnung,ſichvor Schwängerungzu
Hüten, welcheErinnerungichdeſtonöthigerfand,da ſie
nochſehrmunterwar, und ihremonatlicheZeitganz or-

dentlichhatte:‘aberes waren nichtſehsWochenverfloſ=z
fen,ſobefandſieſihin dieſemZuſtande,“DerMann
erſuchtemichalſo,einige:Wochen vor der Niederkunfe
ihrbehülflichzu ſeyn,wenn-es nöthigſeynſollte,wel-
chesichihmauchmit vielerBekümmernîißverſprach.We-=

gen deserwähntenGewächſesfürchteteih, wenn des

Kindes Füßezuerſtvorkamen,würde es nichtlebend

Perauszu bringenſeyn,wenn nichtder ganzeHalsda-
ey könnteabgeſchnittenwerden;ſollteſichaberderKopf

zuerſt
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zuerſtzeigen, ſowar keinMittelzur Entbindung,weder
mitHandgriffen,nochmit Werkzeugen.Jchbeſchloßdg=
her,in ſolhemNothfalleden Kaiſerſchnitt,vorzunehs
men , und hielcdieZurüſtungdazufertig.

Die Zeiterſchien,da nah mir geſchicktwatdzbey
meiner Ankunftfandihzwo Hebammen, welcheſichbe-
ſchäfftigethatten, des Kindes Füße und Schenkelhet-
vorzuziehen, die ſichzuerſtinderGeburc gewieſenhate
ten; nacheinem ZieheneinerStunde lang,hattenſie
es endlichbis an den Bauchherausgebraht.Es war

einKnabe,lebteund zappelte,ſtarbaber endlichin der
Geburc,von dem großenWiederſtandebeymZiehen.
Das Abſchneidendes Halſeszu verhüten,bathichſie,
mitZiehenaufzuhören, legtedas Kind ſelbſtgleich,und
zog vorſichtigan den Schultern:ih brachtenachdemei-
nen fleinenHaakenoderCrochethinein,faßtedamiteiz
nen Arm, und zog ihm zu mir;eben das bewerkſtellig-
te ich.beydem andern,doh mit unglaublicherMühe
und Schwürigkeit,Nachdem beydeArme herauswas
ren , bemerkteih, daßdas Geſichtnachder linfenSeis
ce, der Nacen nachder rechtengekehrtwar; dochlag
der ganze Kopfmehrnachder rechten.Jchbefeſtigteeis
nen ſpibigenHaakenüber dem rehtenOhredes Kindes
im GehirnebeyderNath;ein dergleihenHaakeward
von ungefähr,aberglücklich,auchin ſeinenMund und

unternKinnbackengebracht,woraufichdie Hebamme
auswärts und nah mir zu an dem heraushängendeni
Theiledes Körpersziehenließ,da es dennnach:vieler
Müheendlichganz herauskam. Zuleßtwollteichauh
dieNachgeburtholen, aberdieſeMühe warvergeblichz
denn der Halsder Bärmutterwardſogleihnah dek

Entbindungdergeſtaltvom Gewächſezugedrückt,daßdie
Hand unmöglicheinzubringenwar, ſondernnachdrey
Stunden,und einem gelindenZiehenund Rüttelnan
der Nabelſchnurhierund da, kam ſieendlichvorR‘

fe
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ſelbſtheraus.Wenn ſichnunder Kopfbey‘derGeburt
zuerſtdargeſtellthätte,ſohättedieKranke keineandere

Hoffnungzur Entbindunggehabet,als den Kaiſerſchnittz
und wenn ichſogleihbeymAnfangewäre gegenwärtig
geweſen, ſoweis ichnicht,ob ichnichtdenKaiſerſchnitt
vorgenommen hätte,Sie befand ſichnachdem in

Betrachtungder Umſtändeſehrwohl,und ſtarberſt-
lichzwey Jahrdarnach, an ihrerPlageund derenGee-

wächſe.

3)Wenn dieGeburtin der fallopiſhenTrompete,
oderinder Höhlungdes Bauchesliegt,iſtkeineandere
Húlfe, als derKaiſerſchnitt.

4) Wenn dieMuctterſcheidevon großenWunden,
oderausgefaſlenengangränirtenStücken, mit ſtarken
Calloſitätéenund Zuſammenſchnürungenerfülltiſ,daß
man faum' einigeFingereinführenkann,und alſodes
KindesAusgangda unmöglichwird.

5)Wenn dieBärmutter berſtet,entwedervon ei-
nem Falle,oder von hartemVerfahren, und Unvorſich«
tigfeitdes Geburtshelfers, oder der Hebamme, ſo,daß
das Kind ganz,oder mit den Füßenund halbemZeibein
dieHöhlungdes Bauchesgefalleniſt,da hilftnur der

Käiſerſchnitt.Sind abernurein oder beydeArme,oder
dazunocheinTheildes KopfesindieſeHöhlunggefals
len,und.dasUebrigebefindetſihnoh in der Bärmut-

ter,ſoläßtes ſichdur Handgriffeherausziehen, wie

nachfolgendesBeyſpielbewelſet,
Im Jahre1752 hatteeinesWagenmachersFrau,

áufderKöriginngaſſe, vom hartenVerfahreneinerHeb-
amme ‘vielgelitten;und alsſolchenichtsmehrvermochs
te,verließſiedieKreißende; ohneſihweiterum ſie zu
bekümmern,oderHülſezu rufen.EinevornehmeFrau,
dieinebendemHauſewohnte,hörteendlich,was vore

gegangenwarz ſandteſogleichnah mir,und berichtete
mir den ganzenVerlauf,mit Erſuchen, das Kind von

der
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der Mutterzu nehmen.Jh fühltewenig„-oder keinen
Pulsan der Kranken,fandſiekaltſhweißig,und ohne
alleEmpfindung;daherichfürchtete,da-ſieſokraftlos
war, fönnteſiemir währenddes Wendens unter den

Händenſterben,welchesihauchder gegenwärtigenFrau
zuerfennengab;aber ſiebeſtunddochdarauf,ichſollte
michan dieEntbindungmachen. Jchſchrittendlichdas
zuz und indem ichdes KindesFüßeſuchte,kam ichohs
ne den geringſtenWiderſtand,mic der ganzen Hand
durchdieBärmutcer in dieHöhlungdes Bauchesſelbſt,
und fühltemic BeſtürzungihreDärme, mit des Kindes

Kopfeunter ihnenliegend.Jchzog dieHand etwas zus=

rú, und fandſogleihdes Kindeseinen-Fuß,den ich
gegenmichzog, da denn der andre nachfolgte:ichfaßte
ſiebeyde,und zog das Kind im Augenblickeheraus.
Die Nachgeburtward auchherausgenommen, und alles

zuſammendauerte 5 bis 6 Minuten: wie ſichaberdas
Blut nachdemohneZweifelin dieHöhlungdes Uncerleis
bes ergoſſenhat,weil die Bärmutter an ihremBoden
geriſſenwar, welchesetwas ſeltſameswar, und dieFäul-
nißEntzündung, und endlichkaltenBrand verurſacht
battezſoſtarbdieMutter erſtden fünftenTag,nachdem
ſiezuvoralleEmpfindungwiederbekommen hatte.

_
Wäre nun das Kind,nah AnleicungdesvorhinGes

ſagten,von dem hartenund gewaltſamenVerfahrender
Hebammeganz und gar indieHöhlungdes Bauches
gefallen,ſohattemañ nichtsübriggehabt,alsden Kais
ſerſchnict.
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Beſchreibung,
wie eine finniſheKuh
iſtgewartetworden, daßſiedas Jahr

9 bis10 LispfundButtergegebenhat,
Von

Pehr Adrian Gadd,
Prof.der Chemiezu Äbo,

0. 1,

D Kuh ward von der Zeitan, da ſieKalb war,
É dergeſtaltgewartet, daß zweeneTage,nachdem

das Kalb von einerguten finniſchenMilchkuh
war geworfenworden,ſievon einem andern gekauftward,
daß man alſodas Kalb ſogleichvon der Mutter abſon=-
dern mußte. Die erſtendreyoder vierTagebekam die=-

ſesKalb täglicheinStopMilch,welchesnachund nach
ſovermehrtward, daßes die vierteWocheeineKane
ne MilchdesTagesverzehrte,dabeyauchmit gewöhne
ward, etwas gutesfeinesHeuzufreſſen,

$. 2.

«Die Kanne Milch,dieman dem Kalbetäglichgab,
ward hieraufmit Waſſer,und ein wenigRockenmehl
oder Weizenkleyenvermengt. Wenn die Milchmil
ſchwachemGetränkeverdünnecward , ſokonnteman das

Mehlentbehren,und ſoward dieſesGetränk einwenig
nachund nachvermehrt, biszwo Kannen und einwenig
mehr,ſodaß,als das Kalb zween Monate erreichte,

die
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dieſolchergeſtaltverdünnteMilch,diees bekam,täglich
dreyKannenbetrug. Rocken gemalzt,und zuTrinken

gebrauet,im Mehlgetränfe, vermehrtedes KalbesStära
ke und Wachsthumanſehnlih.Gutes tro>nesHeu,
bekam es nebſtdieſemGetränke,dieganzeZeit,ſoviel
es freſſenwollte.

. 3.

Nach einem Altervon zwey Monaten,hörtenian
mit dieſerverdünntenMilchauf,und gab ihmMehlz
tranf aus Rockenmehlund Waſſer:eineKappeRocken
mehlward in 13 Kannen Waſſerverbreitet, wozu auh
eine Kanne Wachholderſaftkam. DieſesGetränk ließ
man etwas ſauerwerden;denn man bemerkte,daßſih
‘das Kalb alsdenn beſſerdaraufbefand.Von dieſem
Gecränfebekam das Kalb dreymaldes Tageseinmal eis
ne Kanne , ſolangees mic-troénemHeu gefüttertward z
aber nur Morgensund Abends.nachdem-es -aufdie
Weide gelaſſenward. AndereWartungbekam esnicht,
den ganzen Sommer über,bis es um Michaeliszur
Hausfütterungheimgenommen ward,

| $. 4.

Wegen der Sammlung des Futters,ward den

Sommer úber,nah Gelegenheitund Orte,folgendeAn«
ſtaltgetroffen.Alleswas im Garten und um das Haus,
an Neſſeln,Beyfuß,Diſteln,Wermuth,Milchdiſtel,
(SonchuspedunculistomentohfisLinn. Fl. Su. 643.ed.
1745.)wildenKärbel, (Chaerophyll,FL Su.243)Butter=
blumen , Leontodon , ‘Taraxacum,wuchs,und was aus
dem Kraut - und Baumgartenweggeſchafftward , als:

allerleyUnkraut,abgefallenesObſt,taub,u.d. g. ward

geſammlec,getro>énet,und zum Winterfutterverwahrt.

$. 5 Li

Im Herbſtund Winter,als dieſeszurFütterung
ſollteangewandtwerden , ließman alleszuſammenmik
einemHackeiſenzerhacken,ſofeinalsHäckerling,und

wenn
í
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wenn großeStengelmitin.dieſeFutterſammlungge-
fommen waren, ſolasman ſieaus, und tro>neteſieim
Backofen, woraufſiein eineraltenhölzernenTonne zu

feinérmGries zerſtoßenwurden. Mic dieſemGehacke,
und dem Küchenſpúlichte,füllteman eineneiſernenTopf,
der etwa 5 Kannen hielt,wärmte es des Morgens,und
gabes dem ThierezuMittagein einemGefäße.Dann
füllteman denTopfwieder,und ſtellteeinenneuen Vor-

rathdavon den Abend hin,bis zum nächſtenMittage.
Es mußce ihralaulicht,aber nihtzu Heißgegez
ben werden,

6. 6.

Wenn man von Tennen- und StallſchobernGras-

faamenſammelnfonnte,ſomengte man ſolchenunter
Voriges, und der Kuh Stärkeund Milchward dadurch
anſehnlichvermehre.WenndieſesGrasgeha>eſolchers
geſtaltdurh Kochenzubereitetward, ſogoß man auch
das Waſſerdazu,darinnen allerleyAbgangvon Eſſen,
Tellerſpülicht,und was ſichin der Kücheſammelnläßt,
ſon�aberweggeſchüttetwird,befindlichwar. Salzlas-
fe von Heering,tarund Spec, oderWaſſer,darinnen
dergleichenabgeſpühltworden war , fonnrediejungeKuh
unterihrerGrasſiedenichtvertragen; dieMilchvermin-
derte ſichdavon. Aber Salzlakevon Strömlingen,
Braſen,und andern geſalzenenFiſchenund Fleiſchevertrug

fie.Was dieKühe beyihrerAusfütterungwegſtoßen,
als: grobesStarrgras, fleineReiſerund Moos, ward

ein wenigin Ofengetro>net,zerſtoßen,und mit dem

ÜbrigenGrasgehackegekocht,alſomit Erſparungenvies
lenHeueszurFütterungderjungenKuh gebraucht.

$. 7:

DieſeGrasſiedewollteſieanfangsnichtſogern an-

nehmenals Heu; als man ihrabereineWochelang,
dann und wann einwenigMalzmehlhineinſtreute, ge-

noßſieſolchegern, und nachzwey Wochenwarſie der-

geſtalc
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geſtaltdarangewöhnt,daß ſiekein Heu fraß,bisſie
zurgewiſſenZeitdieGrasſiedebekommen hatte.Außer
derſelbenbekam ſieauchtägliheinPfundgutes Heu;z
und hierinnenbeſtundihreAusfütterungden ganzen

Herbſtund Winter über, bis ſieim Frühjahremit En-
de des Mayes aufsGras gelaſſenward,

s. 8.

Das Thierward von dieſemFutterfriſh, munter

und völlig,auchgrößer,als die gewöhnlichenfinniſchen.

Küähe.GegenallesVermuthenbefand ſieſichſchondie
zweyteSommerweide trächtig,Sie ward Herbſtund
Winter,wie zuvorgewartet;nachdemſieaber gekalbet
hatte,bereiteteman ihreinbeſonderesGetränk aus zwey

KappenRockenmehl,einerKappeMalzmehl,# Pfund
Speiſekümmel,welchesmit Waſſerzu einem ziemlich
dickenBrey gekochtward. Von dieſemMehlbreyenahm
man eineKanne, vermengteſolchemit einerKanne lau-

lichtenWaſſers,ſo,daßdaraus einGetränkvon zwey Kan-
nen ward, wovon dieKuh, nachdem ſiegekalbethatte,
zweeneTage,Morgens,Mittagsund Abends,zuſam-
men 6 Kannen des Tagesbekam.

9

Nachdembekam ſievon dem zubereitetenMehlbrey.
nur einen Stop aufeineKanne Waſſer,und das Ge-

trânkward täglichvermehrt,von zwey Kannen jeden
Morgen, Mittagund Abend,bis dreyKannen aufein-

mal, oder neun Kannen des Tages. Hiermitward 14

Tagelangfortgefahren,da man denn wieder mit der

$.4, 5, 6. beſchriebenenSiede anfieng,und der Kuh
dann und wann was davon gab,auchHeu,wie$ 7. ge.
meldetiſt,

$. 10,

Außerdembekam ſienah dieſerZeitim Herbſte,
Winter und Frühjahr,> Kappe mit Malz-vermengtes
Rockenmehl, jedenTag zum Mehlgetränke,welchesſo
Schw, Abh,XXXI. B, D getheile
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getheiléward , daßſieMorgens,Mittagsund Abends
allemaleinenTheildavon zu trinkenbekam.

9. 11,

Der Stallund Boden,woraufſielag,ward al-

lezeittro>enund reingehalten:ihrAufenthaltwar mehr
kaltals warm, ſieſelbſtward reinlihgehalten;man

bürſteteund Überſtrichſieein und das anderemal in der

Woche mit einem Fichtenwüſche, daßſievon Staube

losgegangenenHaaren und andrer Unreinigkeitfrey
ward. Jn ſtarkerKälteim Winter , ward ſiemit einer
Handdeckebedet.

. 12,

Sie ward des Tages dreymal gemolken,
Morgens, Mittagsund Abends; wenn einmal das

dricteMelken war verſäumtworden , ſomerfteman ſoa
gleichAbgangan der Milch. Nach dem erſtenKalben
gabſieetwas wenigerMilchals nachgehendsz;abernach
dem drittenhöchſtensdreyKannen aufeinmal.

$. 13.

Ihre Milchwar gelbweiß,und merklichfets
fer als von andern Kühen, man brauchtedavon niché
allemal60 Kannen zu einem LispfundButter. Man

ſammletedieMilchinwohlüberzinntekupferneund mefſz
ſingneGefäße;an jedemGefaßebefandſich1 Zollvom
Boden, eine Röhremit einem Zapfendarinnen,wos
durchdas ſaureMilchwaſſerabgezapftwurde,nachdem
ſichder ‘Rohm zulänglichgeſesthat. In Krügen,
Gläſernund vorerwähntenverzinntenGefäßen, hatdie
MilchwohlmehrZeitnöthiggehabt,ſichzu ſeßenund

zu Rohm zu ſamnlen,als in hölzernenGefäßen, aber-

man hatauchvon den erſtenallemalmehrRohm ſamms-
lenfönnen,

$. 14,

In jedesGefäß iſthöchſtens3 bis 4 Zoll
bochMilchgegoſſenworden;ſiehatnichelängerLs24Stuns
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Stunden biszurAbnehmungdes Rohmes geſtanden.
Sowohlim Sommer als im Winter,iſtman ſehrſorg-
fältigdarauf:geweſen,daß die Milchnichtwegen zu
ſtarkerWärme , zu geſchwindzuſammenlaufenund ſauer
werden möchte,ſonderndaßſichder Rohm nachund
und langſamabſonderte,da denn beymAbzapfendas
Waſſerganz blau,mäger und ſauerwar, wenn aber

die Milch in der Geſchwindigkeitzuſammengeht,fo
vermengt ſichauh Rohm mit den wäſſerigtenTheilen,
und die Milchkann,ſichnachdemnichtſogenau als nó-

thigiſtpräcipitiren.Wenn der Raum, wo dieMilch
verwahrtwird, 22x Grad Wärme nachdem ſchwedi-
ſchenThermometerhat,welchesmit 18 reaumüriſchen
übereinſtimmt,ſoſammletſichder Rohm am beſten.

$. 15.

Weil dieſeMilch fetterwar, als von den ge-

wöhnlichenfinniſchenKühen, ſoließeſichoftzweymal
Rohm von ihrabuehmen.ZJedenSonnabend ward

aus dieſemRohmegebuttert, wobeyman in achtnahm,
daß der Rohm, und alleGefäße,die hiezugebraucht
wurden, zuerſteinen Tag in kaltesWaſſergeſeßtwur-
den,,nachdemließman ſiemit Wacholderſaftund Hei-
defraut(Dors)wohlbahen,Solange der Rohm noch
nichézuſammengegangen war, verwahrteman ihnmehr
in falten,als inſehrwarmen Orten,außerdemſahe
man fürnöthigan, dieRohmſammlungein oder zwey-
mal des Tageszurühren,weilſonſtder obereRohmſauer,
und ranzichtund zur Bucter untauglich!wird.

$. 16
Zuleßtiſtzu erinnern,daßder,welcherdieſenVer-

ſuchangeſtellthar,nichtnur allemalinſeinerGegenwart
hacmelkenlaſſen, ſonderndieMilchauchallezeitver-

ſchloſſengehabthat,daß nichrsdavon konnteverſpillet
oder zu anderm Gebrauchals zur Butter angewandt
werden,

D 2 $.17,
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$, 17.

In den Jahren1751,1752,1753,hatder Eigenthüs-
mer dieſerKuh, ein ordentlichesTagebuch,über ihre
Milch, und die Butter davon gehalten,aus dem ich
und andere mit Sicherheiterſehenhaben, daßingewiſ-
ſenMonaten die Menge der Butter bis15 tis8pf.monat

lich,und manchmalein wenigdrübergeſtiegeniſ. Sehr
wenigMonate ſind,îndenen ſienicht1Uspf.Butterge-
gebenhätte,und wie dieſeKuh, des Jahrsnichtdrey,
höchſtensvierWochenverſiegenwar, und in fünfMo-
naten, monatlichmehr als 1 Lispf.gegebenhat,fo
iſ aus dieſemdrezjahrigenVerſucheklar,daß es môg-
lichiſt,von einerkleinenfinniſchenKuh, wenn ſieauf
diebeſchriebeneArt gewartetwird,jährlich9 bis10 Lis-

pfundButterzu ſammlen.

Schlúſſe.
x, Rocfenmalzzu Trinkengebraucht,und ins Ge-

tränkefürein Kalb gemengt, vermehrtdieStärkeund
das Wachsthumdeſſelben.$.2.

2. Eine Menge Unkraut,ſelbſtReiſerund Moos,
und allerleyAbgang in der Wirthſchaft,können mit

Mustenzur Fütterungder Milchkühegebrauchtwerden.

$. 3. 4.

3, Aus Heuſaamenund unterſchiedenenGewächſen,
dieKühe ſonſtnichtfreſſen, läßtſichdurhKocheneine
dienlicheNahrungfürMilchküheerhalten.$. 5. 6.

4+ JungeKühe, die zu Milchkühenaufgefüttert
werden,müſſen,wie Ammen gewöhntwerden,oftund
vielzu trinken.$. 2. 3. 8. 9.

|

5. GemalztesGetraideund Speiſekümmelvermehrt
dieMilchbeyKühen. $. 8.

6, Spielwaſſervon geſalzenenHeringen,Spek
nnd ¿achsmuß vermiedenwerden. $. 6.

:

7, Milch«
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einer finniſchenKuh. 53

7. MilchkühemüſſenmehrKälte als Wärme ha-
ben,Reinlichkeitiſtihnenauchſehrdienlih.$. 1x,

8s.Es iſvortheilhaft,mehrmaldes Tageszu mel-
fen. $. 12,

9, HölzerneGefäße, _
die nihtohneMühe vor

Säuerungſicherkönnen gehaltenwerden, ſchi>enſich
nichtſogut, Milchund Rohm zu ſammlen,alsverzinn-
te metalleneKrügeoder Gläſer.Weite und flachege-
hen mehrRohm,als enge und tiefe.$. 13. 14.

10, Von fetterMilchläßtſichder Rohm mit einer

Abſchäumungnichtſogenau abnehmen,als geſchehen
ſollte.

11, Der Rohm muß, indem er zuſammengeht,ei-

nigemaldes Tagesumgerührtwerden, daß er nicht

ſguerund ranzichtwird. Es iſ nachtheilig, ihninei-
nem ‘allzumarmen Orte zu halten,$. 15.

12, Milchkannenmüſſennichtüber höchſtens23 Gr.
Warme haben, ſiebeſchleunigtſonſtdas Gerinnender

Milchzu ſehr,und hindertden Rohm, ſihvon dem

Wäſſerigtenzu ſcheiden.$. 14.

D 3 VI. An-
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VI.

Anmerkungen
uber

vorhergehenden Aufſa6.
Von

Andreas B er d<,
Jur.Dokt. und Prof.der Oecon, zu Upſala,

FieſeBeſchreibungenthältſehrvielgutes,wodurch
} beſtätigtwird,was von der Wartunader Milch=-

——

fubeſchonbekanntiſt,Daß ſchlechtereArten,
durchguteWartung,und ſozulängliche,ihmöchteſa-
gen,überflüßigeFütterung, als dieſeKuh gehabehac,
zu guter Milchfönnengebrachtwerden , davon habeich
ſelbſtProbengehabt,alsichvor einigenzwanzigFahren
Kühe nur mit Heu fütternließ:Aber gewöhnlicheſchwe-
diſcheKühe,und noh mehrfinniſche,diemeiſtensklein
find,zu ſo vielerMilch zu bringen,unv das, ohne
merklicheAbnahme,faſtalleMonathedurch, bis zur

Verſiegenszeit, das iſtmerkwürdig,zumal,da allge-
mein bekanntiſt,daß gute Milchkühe,wohlnah dem

Kalben,dreybisvierMonate häufigMilchgaben,aber
nachdemnah und nachabnehmen, beſondersnachdem
ſiewiederträchtigwerden , bisfieganzlichverſiegen.

EinigewenigeAnmerkungen, willih aus eigner
Erfahrungbeyfügen.Ein Hauswirth,der entweder

gute Kälberziehen, oder auch ſiezum Schlachtenmäz
ſtenwill,thutallezeitwohl,das neugebohrneKalb an

ſezierMutter von Anfangegleichſaugenzu laſſen,daß
das
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das Kalb în ſeiner.naturlichenFreyheitbleibt,dieerſte
Milch zu genießen,die es von dem Meconio innerlich
reiniget,und daß es fernernachGefallenſaugenfann
wenn es will, UnſereLandwirthinnenverwerfendieſes
Verfahren, unter dem Vorwande,dieKuhverderbeam
Milcheù, und entwohnees, ſichordentlichmelken zu laſ=
ſenzaber aus UnwiſſenheitſehenſiemehraufdenKäſe
fladen,den ſieſichſelbſtaus der erſtenMilchbereiten,
als aufdie rechteWartungdes Kalbes,dem dieſeMilch
zu ſeinererſtenNahrungbeſtimmtiſt,Sie gebennur
dem Kalbe was wenigesdavon ab, daß es etwa ein

oder zwey Quartieredie erſtenTagebeföómme. Sie

glauben,ſonſtwürde es ſovieltrinken, daßesſichda-
von Úbel befände:Aber das Kalb ſowohlals andere

Thiere,weißbeſſer,wievielihmdient,alsmancheMen=
ſchen. Jch laſſehierinnenallemel den Kälbern il;re
völligeFreyheit,ſiewerden nebender Kuh, mit einem

‘gehöriglangenSeileangebunden,daß ſieſooftſaugen
Fönnen alsſiewollen,ſo bekommen ſiedieMilchſowarm
‘alsſievon der Kuß kömmt,welchesſichohnevielUm-
ſtändeſonſtnichtbewerkſtelligenläßt,wenn ſieaufan-
dere Art getränketwerden, und durchdieſesVerfahren
wird ſehrverhindert,daßdieKälber nichtumfallen.

Miriſt keineinzigesKalb aufdieſeArt mißrathen,
und wenn einKalb einenMonathlanggeſogen, und ets

wa dreyKannen Milchdes Tagsbekommen hat,ſohat
es dem BratſpieſſeEhregemacht.

Die FútterungderfinniſchenKuh, ſcheintmir un-

nöthigerWeiſezu ſtarkzu ſeyn, kein2andmann fann es

ſomachen,wenn er nichtſehrvielHeulandhat,und
von allemAbſaßeſoentferntliegt,daß er das Heu auf
dem Gute verzehrenlaſſenmuß; denn 240 tispf.gutes

Heu, und 56KapparRockenmehl,,welchesdie Ausfüts
terungin achtMonathengeweſeniſt,möchtenan Wer-

thedieerhaltenen10 tispf.Butter überſteigen,Uebriz
D 4 gens
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gens wundere ih mich nicht darüber , daß eine Kuh, die
den Tag ſechsKannen Milchgiebt,nur gekalbethat,
und dievierSommermonate Úber gute Weide genoſſen
hat,10. Us8pf.Butter gebenkann: Sie muß wirklich
dieſeZeitüber 12 Uispf.geben,x Uispf.auf60 Kannen

Milchgerechnet,nachAnleitungdes Verſuchs,dieich
derKönigl.Akad. in den Abhandl.1745, 3 Qu. und 1746,
2 Qu.gegebenhabe,wenn man alleMilchzum Buttern
brauht. Wenn man ſichdaraufgründet,daß dieſe
finniſcheKuh, ihre6 Kannen täglich$ Monate langge-
gebenhat, ſobeträgtdie Butter jährlih24 Uspf.und
da bezahltſiewirflihdie erwähntetheureFütterung.
Soverhaltes ſichmit den hollſteiniſchen, holländiſchen
und engliſchenKühen.

Was von der Siedegeſagtiſt,hatſeinenunwider-
ſprechlichenNuten. Man muß aber hinzuſeßen, daß
die Hauswirthe, welcheihreViehſtälleſoanlegen,daß
Waſſertrögegleichdabeyſind,und ſolchenachder hols
ländiſchenArt, ſtetsvoll erhalten, ſichdadur<hun-
glaublichenNutenſchaffen,dieKuh trinktda ſooftals
ſiees nôthighac.

Mic Theorieund Erfahrungſtimmtüberein, daß
die Milchden meiſtenRohm în weitenund flachenGe-
faſſenanſeßt.HölzerneveranlaſſenSäurung, verzinn-
te, oder bleyerne, fönntenwas auflöſenlaſſen, und der

Geſundheitnachtheiligſeyn, glaſirtethönerne,oderglä-
ſerne,möchtenam beſtenſeyn. Von der Filmilch,
die nur in Norden bekanntiſt*, bekómmt man den we-

nigſtenRohm; denn weilſieMilchzu geſchwindzuſam-
mengeht, ſowerden dadurchdieölichtenTheilederMilch
gehindert,aufzuſteigen.Jn den übrigen(ändernEuro=
pens, kennt man dieſeArt,dieMilchzu dandtgerennicht,

*
Vermuthlichwird dieſeMilchinwarmenZimmernauf-
behalten.RK.
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niht,man hatMilchkeller,halbunter der Erde,die
mit Fenſtern,wodurchdie Sommerwärme eindringen
kann,verſehenſind,darinnen fühltſichdieMilchab,
ohnezuſammenzu gehen.Man hatGefäßemit einem
Zapfenam Boden verſehen,da dieſeabgekühlteMilch
abgelaſſenwird, der Rohm aufden Boden ſinktund
zum Buttern geſammletwird, die abgelaſſeneMilch
dient zu Bereitungdesmagern, ſogenanntenhollſteini-
ſchenKäſes.

Die BemerkunggewiſſerGrade Wärme, wodurch
das ZuſammengehenderMilchgehindertwird,iſtfür
dieHauswirthenüblichin achtzu nehmen,
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VII.

Bemerkungen,

beydenSalzwerken
zu Wallde in Norwegen.

Von

Bar. Samuel Guſtav Hertnelin.

I Salzwerk,das inNorwegeneiñehalbeMeile
von der Stadt TönsbergbeyWallöe angelegt
iſt,zeigt,daß nichénur in ſüdlichenLändern

Salzwerkemit Vortheilanzulegenſind. Man bringt
durchGradiren dasSeewaſſerzu größermGehalte,als
es hatte,und verſiedetes alsdenn mit vielHolzerſparung.
Die Einrichtung,dieih.imAuguſt1768beſichtigte,iſtſo
ordentlichbetriebenworden , daßſicandern zum Muſter
dienen fann. Ohne die bekanntenund in Beſchreibuns-
gen deutſcherund anderer engliſcherSalzwerkeaufge-
zeichnetenUmſtändebeyzubringen, willich,nebſteinem
kurzenBerichtevon dieſemWerke,nur den Verſucher-'
wähnen, den man angeſtellthat,den Aufwandvom

Holze,mit und ohnegradirenzu vergleichen, nebſteí
ner Probe,daß durchGefrierendie Sohlereichhaltiger
wird, Jn Betrachtungdes leßtern, bemerktHerrAl-
bert von Zallerin ſeiner1765herausgekbommenenBe-

ſchreibungder berniſchenSalzwerke,S. 60. daß man

beydenen,diehievongeſchrieben, keineNachrichtvon eis

nigenim GroßenangeſtelltenVerſuchenfindet.

Die Sohlezu erhalten,werden Röhren, ſchiefvom

Uferder See ,
200 Fuß lang,und 30 Fußrriefe
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Tiefeunter die Waſſerflächegelegt;denn dieErfahrung
hatgewieſen,daßdieSohleſtärkerinder Tiefeiſ,alsauf
der Oberfläche.Machdemwird ſie45 Fuß aufsGradir-
hausgehoben, wozu einePferdekunſt,mit vierPferden
und ſehsPumpen dient,man hatdabeymehrNusen,
und nichtſovielReiben gefunden, als wie es vor dieſem
war , da die Pumpen abſeßtenund ein Zwiſchenſumpf
war. Da nun das größteSteigendes Kolbens 30 Fuß
iſt,ſogewinntman dieübrigen15 ¿FußdurclyeineWaſe
ſerſäulevon dieſerHöhe,die ſichüberden Kolben beſin-
detund damitgeſchobenwird,

Es ſindzwey Gradirhäuſerjedes20c0 Fuß lang,
Siebeſtehenaus Zimmerwerkemit langenſchmalen
Latten,an welcheNeiſigzuſammengeflochteniſt,
beſondersvon Hagedornoder Schlehen;in deren Er-

mangelungnimmt man Wachholdern.Es iſt21 Fuß
hochaufgehäuft,oben 8 Fuß breit,unten 10. Oben ſind
zweyGerinne,mit Gängendazwiſchenund an den Seis
ten Am BodendieſerGerinneſindZapfen,dieſichete
was êfſnenlaſſen.Die Sohleläufedaraus in Éleine,
meiſtplatteBehältniſſe,die aufbeydenSeiten Eins
ſchnittehaben,wodur<hdas Waſſerin vielenkleinen

Tropfenaufdas unten liegendeReiſigfallt,und, weil

ſolchergeſtaltLuftund Wärme auf derſelbenäußernFlä
chenfreyerwirkenfönnen,zum Theilewegdünſtet,daßſich
nachdemreichereSohlein dieunten liegendenSümpfe
Fammlect,DieſeBehältniſſeund Zapfenſindan beyden
Seitender Gerinne,und werden abwechſelndnachdem
Winde gebraucht,damit ſolcherdieSohlenichtverweht.
Oben hatdas Gradirhauslängſthinein kleinesDach
von Bretern,aber an den langenSeicen ſindkeine
‘Wande;denn da muß dieLuftfreydurchziehenkönnen,
An den Querſeitendes HauſesſindBreter aufgeſeßt,
und an den SeitenſindlangeStreben,das Gebäude feſt
zu halcen,Unteniſtder Waſſerſumpf,drenfiigFußreit,
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breit, in ſehsSümpfe abgetheilt,oder wie man ſie
hiérnennet , Caſſen,denen auchſehsAbtheilungen,in

vorerwähntemGerinnezugehören.Wenn dieSohleer-
wähntermaſſenheraufgepumptiſt,ſoläuftſiein dieerſte
Abtheilungoder Gerinne,und tröpfelrdaraus durchdas
Reiſigin dieerſteCaſſe,da iſſieeinmalgradirt,Von
dar wird ſiewiederaufgepumpt, und regneteben ſoher=
ab in die andere Caſſe;das wird ſe<h8malwiederholt,
da fômmt ſiein die ſe<hſte,und iſtnun vólliggradirt.
Wiealſo beyjedemGradiren, dieSohleſtärkerund an

Menge des Waſſersvermindert wird,ſoiſ auch,der

Erfahrunggemäß, jederCaſſeeine andere längeund
Tiefegegeben:Nämlich,nach.der hierangenommenen
Rechnunggsart,beſtehtdas Gradierhausin der ‘angeaus
144 Bunden, jedesBund. 14 holländiſcheFuß lang,und
die Súmpfe ſindſoeingerichtet,daßdieerſteCaſſe35
Bund hat, die zweyte30z die dritte25; die vierte22;
diefünfte18; die ſechſte14; zuſammen144. Die drey
erſtenCaſſenſindinwendigvierFuß tief,diedreyleß=
ten nur dreyFuß. Das Gebaude ruhtaufniedrigen
Pfeilern, die von einanderabſtehen,damit man deſto
leichternachſehenfann , wenn etwa die Sümpfe nicht
dichtwaren. Das lebterwähntePumpen der Sohlege-
ſchiehtdurcheineFeldſtangefüralleCaſſenmit einem

Pferdegöpel,weil hierkeinWaſſergefälleiſt.
Wenn dieSohleindieſechſteCaſſegekommeniſt,

ſorinntſievon da in einVorrathshaus,darinnenzwo
großeKiſtenoder Sümpfe, von dichtenBreternſind.
Vondar,gehtdas WaſſerdurchRöhrenunter derErdeund

ſteigtin die Pfannenhinauf,und läuftdaraus,ohne
daßes brauchtgetragenzu werden.

Der Salzpfannenſind6 an der Zahl, jede19 Fuß
lang16 Fußbreit12 Fußtief,von Eiſenblech,aufdiege-
wöhnlicheArteingerichtet.Jn jederPfannewird drey

Tagegeſotten; erſtwird diePfannemit Sohlegefüllt,
und

_—
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und bis auf ein Vierthel verſotten, welchesvierStuns
den dauert,daraufwird wieder gefüllt,und mit gelin-
derer HibeeinZwölftheilverſotten,welchesauchohnges
fahrvierStunden dauert,dann wird diePfannegefüllt,
und verſotten, bisdas Salzanfängt,ſichzuſenken,wel-
chesman auchvier Stunden rechnenkann;alſozuſam-
men 12 Stunden. Darauf wird dieHißegelinderge-
macht,und dieWarme nur wenigunterhalten.Wenn
das Salzſichin dreyStunden geſeßthat,wird es hers
ausgenommen und zuſammengebracht,Es iſtnicht
ganz rein, und wird alſonur, in diezweyteSohleaufzu=
lôſen,zurVerſtärkunggebrauht.Das Salz,welches
ſichnachdemſeßt,if ganz rein und gut, und wird alles

mal um diedritteStunde weggenommen, bis nichts
mehrſichſeßt,oder anſchießt,welches25 Tag währt,
zuſammen drey Tage für jedesSieden , welches
man ein Werk Salznennt; beyjedemSieden bekömmt
man etwa 25 Tonnen Salz. Wenn es aus derPfanne
fômmt, wird es in kegelförmigeKörbe geſchüttet,die

aus Holzſpaänengemachtſind,welcheüber die Pfanne
geſtelltwerden,daß das Waſſerdavon ablaufenfannz
dann wird es im Pläßkegebracht,diedurchdiedurchges-
hendenSchorſteinevon den Pfannenerwärmt werden,

Die Schorſteineſindzunächſtan der Pfannevon Zie=
geln,nachdemvon Eiſenblehe.Mit Sebpfannenvon
Eiſenblechein den Winkeln der Pfannen,wird wähs=
renddes Siedens der Bodenſaßweggenommen , der ſich
aus der Sohleſenkt,eben ſoſetſichan das Reiſigdes
GradirhauſesvielKalkerdean. Die Mutterlaugewird
weggeſchüttet,Zuſäßevon ſaurerMilchoder andern

Sachen beym Sieden,wie bey andern Salzwerken
brauchtman hiernicht,ſonderndas Anſchieſſengeht
eben ſoguc durchgehörigeingerichteteWärme von ſtate
ten,beywelcherdas Kochſalzanſchießt,abernichtdas

Mittelſalzaus der Vitriolſäureund dem kaliſchenTheile
desK'ochſalzes,welchesin der MucterlaugepleiteFahre
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Jährlich werden etwa 1000 Tonnen Salz gemacht,
die Tonne wird beym Werke für 2 Thlr, Courant, oder

18 Dal. Kupferm. verkauft. Eine Tonne norwegiſch
Salzhält63 Cubicf.,oder 1 Tonne Norw. Salziſtſo
großals 12 Getraidetonne,und 1 Getraidetonnehält
4x Cubifkf.Eine Tonne ſpaniſchesSalzverhältſichzu
einerTonne norwegiſches,wie 1: 1, man kann aber

beydefürgleichanſehen,weilman das erſtegehäuftgiebt,
aber nichtdas leßte,DieſesSalziſſehrweißund

fein, und ſogutals irgendein andres,das -durchSie-
den erhaltenwird. FJn8sgemeinaber hältman das,
welches.dur<hAbdünſtungvermögeder Sonne, ohne
Sieden erlangtwird,fürbeſſerund ſtärkerzum Einſal«
zen, wie es auchzu einigemandern Gebrauchebeſſeriſt.

Das Salzwaſſerwird,anfangsangeführtermaſſen,
zo Fuß tiefunter derWaſſerflächeheraufgezogen, und

hâlcda vierGrad. Wenn das Eis zuerſtim.Frühjah-
re weggeht,hatman das Waſſerzu oberſt,in derOber=
flächedes Waſſers,ebenſoſtarkgeſalzengefunden,näm-
lichauchvierGrad; wenn aber Früßlingsfluthenund

Regeneinfallen,wird es bisaufdie Hälftenur erwähn-
tes Gewichtesgeſchwächt,mehroderweniger,nachdem
Zufluſſedes ſüſſenWaſſers. Junder Tiefebehaltes

meiſtensoberwähntenGehalt, Die Salzwagebeſteht
aus einer Éleinen Kugel mit einem kleinen auf

rechtsſtehendenCylinder,ſoeingerichtet, daß durch
HülfeeinesÉleinenLothes,welchesan der Kugelhängt,
folcheinreinemFlußwaſſer,bisans Obertheildes Cylin=
ders hinabſinkt,So wird von 1 bis32 Grad eingerichtet,
dergeſtalt,daßjederGrad ſovielbedeutet,als 7 Loth:
Salzin32 LothWaſſer*, Manbemerkt hiebey, daß

nicht
X Dasheißt,ein Grad bedeutet,(dieimTextegleich-
folgendeErinnerungbeyſeitegeſeßt;)5 Salzim Waf-
er. Alſozeigen4; 28; 30; Grad an,vondemGe-
wichtedes Waſſersmache dasSalz#7:7; 77: aus,
Und inderFolge,find16 Gr. = Salzim Waſſer.
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nichévöllig fovielKochſalzinderSohleenthaltenif,als.
die Gradzahlanzeigt, weilſichinihrauchnochanderes
Salz und Erde beſindee.Das Salzwerkiſtan dem

großenMeerbußenoder Fiordangelegt,der ſichN. und
S.vor Chriſtiania,hinunternachderSeitevon Strôm-
ſtadtſtre>t.

DieſeviergradichteSohle,wird invorerwähntem
Gradirwerkeſech8malgradirt,„und iſtdieguteSalzſoh=
le,von 30 Graden Gehaléc,oder wenn Regenwettereine
falle,von 28 Graden. Nachdemſieſolchergeſtalcreicha
haltigergewordeniſ,wirdſieverſotten,da zu einen

Werke von 25:Tonnen Salz5 KlafternHolzjede6 Fuß
bochund breit,aber 4 Fuß lang,aufgehen,deren jede
x bis17 Rthlrkoſtetoder 9 bis11 Thlr.Kupferm.

Voneben der viergradichtenSohleverſottman eta

was ohnegradiren,ſonſtwaren alleUmſtändeeinerley,
da wurden 22 Klafternzu 25 Tonnen erfodert.

Der Winter1760,war ſtrenger,als‘erin vielenFFah-
ren geweſenwar. Jn der größtenKälte,verſuchteman

das WaſſerdurchGefrierenzu gradiren, zu welcherAb=.
ſichtman es ingroßeBehaltniſſèfaßte.Mach unterſchie
denen Proben, ließſich4 gradichteSohle,®zu16 oder
17 Graden Gehaltbringen,aber nichtdarüberoder zu
zo Graden,wiedurchdas gewöhnilcheGradiren.Gleiche
wohl,da das Eis zum Verſuchegeſhmelztworden,fand
ſichkeinEis darinnen, und ſowar alſodocheinTheil
Salzverſpilltworden. NebſtdieſemUmſtandeerfodert
auch das WaſſerdeſtoſtärkereKälte zum Gefrieren,
jereichhaltigeres an Salzeiſt,und dieſeWitterungfällt
uichtimmer ſogleichförmigein, Daherhatman bey
dieſemSalzwerkedas Gefrierenfürwenigernüblichana

. geſehenals das Gradiren, beſonders-da durchdas lebte
das SalzzugrößermGehaltegebrachtwird, und der

Aufwand am Holzeda nichtgrößeriſt,alsdaßer ſich
mit dem Werkeverträgt,

C 52 We
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VIII.

Unterſuchung,
den

Spreitweizen,
oder

Triticum ſpicamultiplici
betreffend.

Bon

Pehr Osbefc>,
Pfarrherrnzu Hafslöfin Halland.

o der AcferbaudieMühe ſowenigbelohnet,als

hierinHalland;muß man dochverſuchen,ob

irgendeine andre Gectraideart,als die ge-

wöhnliche,den jährlichenGetraidemangelwenigſtens
mindern,wo nichterſeßbenkönnte.

Die Beſiberder LandgüterhierbeyHallandsâs,
flagennichéohneUrſache,wenigſtensan den meiſten
Stellen, überdieMagerheitdes Bodens. Unſreſan=
digteHeidenkönnen dem ViehenichtdieStärkegeben,
die es anderswo hat,wo ihm zulänglicheWeide fehlt.
EineelendeWeide,und mageres Futter,mit Laub und

Zweigenvon Eichenvermengt, macht,daß man das

Viehkaum beym Lebenerhaltenfann,zumalda auch
von der dießjährigenKälte dieHeidegrößtentheilsauss-

gegangen iſt.So bekömmt man wenig,und vielleicht
unkräftigernDünger,und einTheilunſrerAe>erſehen

daher



voin Spreitweizen. 65

daher aus, wie'eine ſandichteLandſtraße.Liegenſiezu-
gleichunbefriediget,niht nur im Herbſtund Winter,
ſondernauchſpätins Frühjahr,ſoverliertmancherallen
Rath,der wohleinſieht,wievieldarangelegeniſt,dem
Ackerbaueaufzuhelfen, aber dem die Mitceldazuman-
geln.Wäre man zu Abtheilungender Felder(Sror-
kiften)geneigter,ſo fönnten wir fürskünftigewas

beſſershoffen.

So langewir hierdas vierteKorn vom Rocken
fürdie beſteErndte rechnen,ſowie das ſechſtebeyder
Gerſte,ſomüſſendiearmen Einwohnerjährlihvon den

ſchoniſchenEbenen ihrenEr‘aßzu Brod und Getränk

ſuchen.Die Herrſchaftenund die Prediger,ſindauch
nichtallemit Weizenzur eignenNothdurftverſehn,weil

wenigezum Winterweizendienlihenund befriedigten
Acer haben. Frühlingsweizenkann wohlaufunbe-
friedigtenFelderngeſäetwerden,er lohntaber dieMü-
heſowenig,daßdiebeſtenAehrenfaum20 Körnerhal-
ten , auchwohleinegeringereAnzahl.

Daherwird es der Königl.Akad. nichtunange-
nehmſeyn,eineArt Weizenzu ſehen,diein einerAch-
re über 80 Körnergiebt,ſogroßeund flare,als eine

von der gemeinenArt, dieFrühlingskälteebenſogut,
wo nichtbeſſer,verträgt,ebenſobaldreifwird,als eine
der andern Arten, und ihnenauh am Gewichtenicht
weicht.Denn 1424 Körner wägen6x1(oth*. Jh nenne

ihnSpreicweizen(Spritwere), weileraus derHaupt-
âhre,vierbisfünffleinereaufjederSeite ausſpreitet.

Dieſe
*

Th habe auch vor einigenJahren polniſchenWeizen
geſaet,der größereKörner hat, nur beyweitem nicht
ſovielindex Aehre,aber der geringſteTheildavon kam

zur Reife,wie auchder ſogenanntetürkiſcheWeize,oder
Mays.

Schw, Abh,XXXI. B. E
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DieſeWeizenartward mir alsſehrſeltenvon einem

deutſchenweit berühmtenProfeſſorgeſchi>t,der nach
14 jährigenBegehren,endlih2 Varietätendavon aus

Ungarnund Frankreichbekommen hatte,eineunter dem

Nahmen: Triticum ſpicamultipliciglumisvillohis,die

andere « « « glumisglabrie,BeydeArten, dietriticum

compolitumheißenmögen, wurden fürFrühlingsweizen
gehalten, und alſomitten im Aprilgeſäet,ſolchergeſtalt
eherals der Frühlingsro>en,mit dem man des folgen-
den Monats Anfangerwartete. Beydekamen auf,ohs-
ne daß ein Korn mangelte,und wuchſenglücklichunter

den folgendenfaltenNächten.und Tagen,da der Früh-
lingsro>en,wo er geſäetwar, ſichſchwerlichrettenkonnte.

Dieeine Varietätfiengnichteheralsim September
an, in dieAehrènzu gehn,und blühteim Oktober; wird

alſoeineArt unſersgemeinenHerbſtweizensſeyn.
Von Weizenmit Aehrean Aehre,und glättern

Fruchthülſenbekam ichnur zehnKörner , die allein ſan“
dichteAckererde,an einePlankean dieſüdlicheSeite

geſäetwurden.Aus dieſenKörnernkamen 64 Hälmer,
über 2 Ellenhoh, wenigſtens4 Hälmerbeyſammen,
und höchſtens7 Hälmeraus einem Korne. Er blühte
im Anfangdes Julius,und diebeſtenAehrenwaren
mittenim Auguſtreif,oder zu einerZeitmitdem Rocken.

AlleAehrenwurden nichteingeerndet;denn eini

gefamen in Kräuterſammlungen,manchewurden von

Vogelngefreſſen,und diehärteſtenSeitenſchößlingege-

langtennichtzur Reife,wozu der regnichhteSommer

dieſesJahresvielesbeytrug.
Die Aehren,welchereifund eingeerndetwurden,hae

ben allevolleWeizenkörnergegeben,ichhabeſolchein
jederAchregezählé,und 10 gefundenvon 20 bis 30

Körnern, 15 von 40 bis60 und 7 von 60 bismit £4, in

allen1424 Körner,

Nun
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Nunwaren dieſe32 Aehrennur dieHälfteder von

10 Körnern aufgekommenenHälmer.Wennſie alſoſo
vielausmachten,ſohatſichdieſerWeizenhieverhalten,
wie in ſeinerHeymath,da er ohngefährdas 150Korn

gebenſoll.Geſeßtauch,er gäbe,in wenigerdienliches
Erdreichgeſäet,nur halbſoviel,ſoUbertrifſter dochalle
unſreübrigenGetraidearten,und iſtbeſondersfürdieſen
Orc und deſſengleichenvortheilhafter,wo Thonäkerſel
ten ſind,und außerdemmancheDerterwegen feuchterEr-

de,und andrer Urſachen, zunichtsals zurFrühlingsſaat
tauglichſind,weil in ſo lo>ererErde Graben nicht
könnenunterhaltenwerden.

Daß ich,vielleichtan unſermOrtezuerſt, eineſo
unvergleichlicheGetraideartgeſäethabe,danke ichder

Freundſchaftdes Gebers,der andernMenſchenzu die-

nen geneigtwar.

Caſp.Baubins Namen,mitmehrernBenennungen
dieſesWeizensfindenſichinRaiiſynoplisFdit. 3.p.387,
und LobelsAbzeichnungin ſeinemholländiſchgedruckten
Kräuterbuchein Fol.1581;28 Seite;die dochſehrun-
ähnlichund fleiniſt,wird auchhiehergehören,

Joh. Bauhin in ‘ſeinerHiſt.Plant.T. 2. p. 408.
redetauch‘davon,und giebceine leidlicheAbbildung.
Die Engelländernennen ihnMany - earedWhead. Ras
jusa, a, O.

GD

e BSL,
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IX.

Beſchreibung
eines

buſ<hihten Gewähſes.
Bon

Otto Friedr. Múler,
MitcgliedederKaiſerl.Akad.Nat.Cur. und der <hur-

bayeriſchenAkademieder Wiſſenſch.
Aus dem Daniſchenins Schwediſcheüberſestt.

SE m September1762,bemerkteih aufeinerfeuchten
—

KK

und ſumpfichtenStelle,zwiſcheneinigenErlenbú-
Y ſcheneinenweißenKörper,von dem eineMenge

kleinerweißerTheilchenwie Staub flogen.Jch wollte

ihnwegnehmen, fandaber,daß er an einem tro>nen

Buchenzweigefeſtſaß,den ichſehrvorſichtigabbrach,
dieſesſonderbareund zärtlicheDing nichtzu zerſtören,
GleichwohlflognachallenSeiten eineMenge Staub,
oder feinesMehldavon. Es ſchienetwas aus dem Ges

wächsreichezu ſeyn,das jeßoin völligerBlüte ſtand,
und ſeinenSaamenſtaubausbreitete,daherdieScelle,
wo es gelegenhatte,ganz weißwar. ZJcherfreutemich
Ubereinen ſoſchönenFund, und trugihnzu genauerer

UnterſuchungnachHauſe,
Dafand ich,daßes einBüſchchenvon vieleneine

zelnenPflanzenwar, dieaufdem vertro>netenBuchens-
holzegewachſenwaren ; es war 4 Zolllang,und 12 breit.
Das Büſchchenhiengan dem Holze,vermittelſteinergel-
ben,dunnen durchſichtigenHaur,zwo tinienbreit,Von

der
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der HautoberſtenRande waren eineMengeÉleinerblau-
grauer Sträucheraufgeſchoſſen, die ſichimmer mehr

‘und mehrausbreiteten, UI. Taf,2. Fig. Die Sträu-

chewaren vom Holzean, mit einem gelbenmehlichren
UVejenumgeben, oder dareingeſchloſſen,welcheseinem
Schaumeähnlichwar, wie aufgeblaſenund vertro>net

ausſahe,und an vielenStellenaufgeſprungenwar, auch
beyder geringſtenBewegungdertufteinenzartenweißen
Staub von ſichſtreute.Jchbrachteetwas von dieſem
Staubeunter das Vergrößerungsglas; aber auchda ſah
er wie feinerdurchſichtigerStaub, von unordentlicher
Bildungaus. Bey Schwämmenhabe ih auchdergleie
chenSaamenſtaubgeſehen;aber ichkonntedieſeshier
nichtfürSaamen halten, weil dieKörner einander�0
unähnlichwaren.

Die blaugrauenSträuchermúſſennäherbeſchrie»
ben werden. Eigentlichwar es einGebüſcheeinzelner
Pflanzen,dasſichvon der dünnen Grundhautinmeh-

rere ÉleineZweigeverbreitete.Sie waren in einander

verwielt , an den Enden geſpalten,von ungleicher¿än-

ge , von zwo biszwölftinien. Die Zweigeſaßenüberall
voll zuſammengedrückterKnoten , diemit feinemweißen
Mehlebeſtrèuetwären,das beyder geringſtenBewe-

gung abfiel.Als icheinendieſerZweigeabbrechenwolle
te, bemerkteich,daß meine Fingerdavon ſchwarzwur-
den. Nun glaubteich,den rechtenSaarnen geſundenzu
haben, und ward indieſenGedanken beſtärkt,als ich
einigeder kleinenblauenKugelnmit einerNadel öffnes-
te, und den in ihnenbefindlichenſchwarzenStaubunter
das Vergrößerungsglasbrachte;denn da erſchienjedes
Korn rund,harcund- undurchſichtig,wie ein ſchwarzes
Tüpfelchen.Unter den vor dem Glaſeausgeſtreuten
Körnern,zeigtenſiheinigeungemeinzarteHaareoder
Fäden, viermalſchmälerals jedesanhängendeKorn.
SolcheFädènfindenſichauh im Saamenſtaubeeiniger

E 3 Arten
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Arten des Lycoperdon.Alſoſinddie kleinenblaulichten
KugelnohneZweifelSaamenbehältniſſe,vollſchwarzer
Saamenkörner, diean zartenFädenſißen, und nur er-

roarten,daßdiegelbe,mehlichre,ſchaumähnlicheZUls
le,dieſerPflanzengemeinſchaſtlichheBlumendecke,ver-
cronetund abfällt,da ſiedenn aufſpringen,und un-

zählicheSaamen ausſtreuen.Jchwollteeinigeeinzelne
Saamenbehältniſſeaus einandernehmen,bemerkteaber,
daß ſiemit weißgelbenHaarenvon eben ſolcherzähen
Materiezuſammenhiengen, wie dieHautwar , diedem

ganzen Büſchchenaufdem Buchenholzezum Grun-
de diente.

Ich!habedieſeArt Gewächsnachgehendsoftge«
funden;aber ſeltenfogroß,als das hierbeſchriebene.
Machdem es vertro>netiſt,iſtes ziemlichdauerhaft,und

kann vieleJahreverwahrtwerden , ohnedaßes ſichaufs
lôſte,oder aus einandergienge,nur diegelbeHülleaus-

genommen.Das Büſchchenſiehtrehtſ{hénaus, und

iſteinem Walde von höhernund niedernBlumen ahn-
lich, deſſenKronen mit Schneebede>twären.

DieſesGewächsſcheintbeym erſtenAnblickenicht
vielAufmerkſamkeitzu verdienen,ſondernnur einem

Schaumezu gleichen; aber beygenauererUnterſuchung
zeigtes ſichdochals eine Pflanze/ die ihrenUrſprung
von ihremeigenenSaamen hat,wie andre. Sie zeigt
uns ihreWurzel,obgleichvon ganz andererArt,alsan-

drer PflanzenWurzeln;denn dieſelbebeſtehtaus ei-
ner klaren,feinen, ausgebreitetenZaut. Bey einigen
Schwämmenfindetman keineandere Wurzel,als ein

zartesweißlichteesWeſen, das aufder Erde,wo die

Schwamme herauswachſen, ausgebreitetift:aber wer

hatſonſtjemalsgeſehen,daßeineaufrechtſtehende,durchs
fichtige,ausgeſpannteHaut,die StelleeinerWurzelver=
tritt,dieihreWurzelfaſernin einem tro>nenZweigebe-
feſtigthac?Wo ſaheman einePflanze,derenZweigeauter
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lauterSaamendbehältniſſeſind?Jm zweytenTheileder
Schriftender DrontheimiſchenGeſellſchaft,S, 321, be-

ſchreiberder HerrBiſchofGunnerus , der ſowehlcin
gründlicherGottesgelehrter,als fleißigerNacurkennuer

iſt,eineGorgonia, deren AeſteúberallvollSaamenbee
‘bâltniſſeſien;aberaußerdem,daß dieſeseigentlich‘cis

ne ArtWohnungeneinesThieresiſt,ſobekleidenauch
dieSaamenbehältniſſenur dieAeſte.Meine Saamen-
pflanzehatSaamen , Aeſte,Saamenbehältniſſe,Saas
menförner,Faden, an denen dieSaamen ſien,und cis
ne gemeinſchaftlicheBlumendeke, die aufeineZeitei-
nen ganzenBuſchPflanzeneinſchließt.Das Blumens-
blattoder dieDecke,unterſcheidetſichauchvon allenbe-

fannten,inBetrachtungſeinerMaterie und ſeinerVer-
änderungen, ſtimmtaber mit ihnenim Zweckeund
MNußenüberein,

Unterden ſogenanntenvolllommenenPflanzengiebc
es feine,deren Blumen (Corolla)oder Kelch(Calix)
mit dieſendiegeringſteAehnlichkeichätte.Auchunter
denen,welcheunſererVorfahrenEinfaltunvollkomme-
ne nannte,findetſichfeine,deren Saxmèn aufdieſeArt
bede>twären. BeyeinigenSchwämmen(Agarici)ſind
dieSaamenbehälcniſſemit einerſeidenartigenoder wols

lenartigenHautbede>t,dienacheinigerZeitvom Ran-
de des Hutesabberſtet,aberbeymeiner Saamenpflanze
iſtdieDeckedes SaamenbehältniſſeszugleicheineDecke

für das ganze Gewächſe,jafür ein ganzes Gebüſch
Pflanzen,und beſtehtaus einer weichenMaterie, die,
nachdemſie ihrenDienſtgeleiſtethat,vertro>énet, weg=
modert , und vom Winde zerſtreuerwird. Es findetſich
ein andrer Schwamm , deſſenDecke mit meiner Pflan=-
zehiermehrAehnlichkeithat:er iſteinMittel zwiſchen
Lycoperdonund Mucor, und beſtehteinigeZeitlang
aus einer‘dúnnenRinde,innerhalbwelcherdie ganze
MaſſelauterStaub iſt;dieRindeiſtauh im Anfange
einweiches,gelbesund flúßigesWeſen,das nachdem

E 4 tronet,
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tro>net,ſchwarzwird,und in großeStücken zerſpringt,
AlſobedientſichdieNatur mancherleyWege und Mittel,
einerleyAbſichtenzu erreichen,und zeigtzugleichin Sas»
chen, die am wenigſtengeachtetwerden , ſolcheGeſeße
und Abſichten, diedes SchöpfersWeisheitdarthun.

Das Vergnügen, welchesmir mein kleinerFund
verurſachte, erregtebeymir auchein billigesVerlangen,
zu erfahren, wie weit dieſesGewächsvordem den Kräus-
terfennernbefannt geweſenſey,Jch habe in allen

Schriftender Botanikergeſucht,dieichkenne;aberfei-
ne Beſchreibunggefunden, dieaufdas meinigeſopaßt,
daß ichſolchesfür das beſchriebéèneGewächs hals,
ten fönnte.

In meinem Verzeichniſſeder Friedrichsdaler
Schwämme, nenne ih das von mir beſchriebeneGes-

wächs:Mucor cruſtaceuserectusalbidus,corymbisglo-
boſisnigris.

ErklärungderFiguren.111.Taf.
2, Fig.Die ganze Buſchpflanze,wie ſiean dem

Buchenholzeſaß,a, das StückBuchenholz,b,diedünne

gelbeHaut,welcheſtattder Wurzeldient,c, dieFäden
der Wurzelhauc,d, das milchartigeWeſen,welchesdie
Pflanzenbede>t,e, dieblaugrauenAeſte,dieſichzeigen,
nachdemdas Mehlabgefalleniſt.

*

3, Fig.EinigeZweigeder Saamenſträuschen, a,

dieZweigemit den Saamenbehaltniſſen,an denen man

nochUeberbleibſeldes weißenMehlſtaubesſieht,c, ein

Srúck der dünnen GrundhautoderWurzel.
4. Fig.AufgeſprungeneSaamenöehältniſſemit gele

ben Fäden, dieſieverbinden, wie ſichſolchedurchsMis
froſfopzeigen.
5. Fig.SchwarzeSaamenkörner,dieaus den Saa-

menâpfelngefallenſind,und zum Theilnoch.an ihren
Fädenfeſtſißen, wie ſieſichdurhsMikroſkopzeigen.

A RK SA
X. Be-
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X.

Bemerkungen
über die

ab-undzunehmendeWeite und Breite

des menſhlihenKörpers
von unterſchiedenenUrſachen*.

Gemacht von

Anton Rolandſon Martin.

$
ie Stellen,deren Weite oder Umfangih abge-
meſſenhabe,ſindfolgende:1)die Bruſtüber
denfeſtenRibben (Colilaeverae)gleichüber den

Warzen. 2) AuchdieBruſt,über den freyenRibben-
(Coltaelpuriae)gleichüberder Herzgrube.3)Der Un-

terleib,querüberdem Nabel,

Da die Weite der Bruſtbeym Eíinathmenund

Ausathmen,nichteinerleyiſt,ſohatmir, um was ge-

wiſſeszu erhalten, das ſicherſtegeſchienen,mein Maaß
beyder Höhedes ungezwungenen Einziehensdes Odens

zu bemerken, daherichauh, um mehrerSicherheitwil=-

len,das Merkmal einigeZeitan ſeinerStelleſtillege-

haltenhabe,
Ez Außer

* SolcheBeobachtungengenau und mit völligerGewißheit
anzuſtellen,iſtſoſchwer,daß man gegenwartigenicht
allerdingsfürzuverlaßiganzuſehenhat; aberdochiſdes
Verf.Aufmerkſamkeitund Bemühungrühmenswerth,und
dieKönigl.Akademie glaubet,dieſeBemerkungenwerden
wenigſtensweitereVerſuchehierüberveranlaſſen.

Anmerk, der Grundſchrift.
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Außer dieſenTheilenhabeih auchzuweilenfolgen-
de gemeſſen: dieflacheHand, das di>e Bein gleichan
dem Unkterleibe, die diſteWade, und das Schienbein
úberdem Fußknöchel.

DieſeTheilezu meſſen,habeih micheinesMaaßes
von ſtarkemPapierebedient,2 Querfingerbreit,aufdas
ichLinienfürdieWeiten unterſchiedenerTheilemeines
Körpersgezogen, und jede,zum Unterſchiede,mit einem

Buchſtabenbezeichnethatte.Die Meſſungenſindan ei-

nem ſißendenKörpergenommen worden;weilichbe-
merft habe,daßder Körperetwas ſchmälerwird,wenn
er liegt.

Folgendeshabei<hbey dieſenMeſſungenbe-
merkt:

Fen, Trinken,Wachen und WWärmeerwei-
tern den Körper.Wenn man mäßigiſſet, kann der Un-
terleibfünfLinienweiter werden, und die Bruſtauch
ſo. Hatman ſtarkgegeſſen, oder vielWein und Caffee
getrunken,ſoſinddiefreyenund diefeſtenRibben,jede
fürſih,7 Linienweitergeworden,der Unterleib10 Lis

nien,oder einenganzen Zoll,ſo,daß die Weite dieſer
Theilezuſammen2 Zollund 4 Unien mehrbeträgt,als
wenn man gefaſtethac.

Bewoeczungund Gehen hatzuweilendas dicke

Bein 7 bis 8 tinienerweitert,die Wade 5, und das

Schienbein2 tinien.

Blaſenauf muſicaliſchenFJnſtrumentenhat,
nachein paar Stunden,die Bruſt8 Linienerweitert,
des UnterleibesWeite iſtunverändertgeblieben.

Nach Wachen und Schlafloſigkeirhatſichdes
MorgensdieBruſtüberden feſtenRibben 10 tinien, der

Uncerleib5 Unienweitergefunden,alsden Abend zuvor.
Ueber
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Ueber den freyenRibben iſtkeineAenderungbemerke
worden.

Im SchlafeſinddieflaheHand und das Schien-
beinnur ein paar Linien, und dieWade fünfLinienwei
ter geworden,als gleichnachdem Schlafe.Die Ribben
aber ſindum $ tinienenger geworden,und habenſi<
wiedererweitert,ſobaldder Menſcherwachtiſt:dagegen
andere GliederalsdennÉleinergewordenſind.

Rôltemachtden Körperkleiner.Von vielenEr-

fahrungendeswegen-,willichnur eineanführen.Den
17 ¡Jan.1766war die.Kälte hierin Finnlandſoheftig,
daß das Queckſilberim Thermometer44 Grad unterden

Eispunctfiel;denſelbenTag giengih nur aus einem

Zimmerins andere,ohneweiterzu frieren, alsdaßih
etwas zitterte.Machdem ichnächſtenMorgenerwachte,
betrugdieWeice der Bruſtüberden feſtenRibben,6 L=
nien, überden freyenauch6 Linien, und des Uncerleibes

3 finienwenigeralszuvor.

GeiſtigeGetränke,alsBranntevvein,wenn man

fieauchin ziemlichwarmer tuftnimmt,machendieWeis
ce des Körpersanſehnlichkleiner.Machdem icheinige-
mal getrunkenhatte,wurden diefeſtenRibben5 Linien,
die freyen'einen ganzen Zoll,der UnterleibfünfLinien
kleiner;des diefenBeins Weiteânderteſichum 3 tinien,
derWadeum 5, und des Schienbeinsum 2.

Salmiak,Chinarindeund adſtringirendeMit-
telvermindern des KörpersWeite,aber kaum halbſo
viel,alsBranntewein.

Wenn dieBruſtvon Krankheitbeklemmt iſt,iſt
dießMerkmal überden feſtenRibben und dem Unterleis
be unverändertgeblieben, aberdiefreyenRibbenfanden
ſich5 tinienenger , alsgewöhnlih,Nach Schweisund
Ausdünſtung, haben!ſieſichwiedererweitert.Wentmir
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mir der Unterleib von WWindcolik oder blehendèn Speis
ſenaufgecriebenwar, ſohatſichdas Maaß der feſten
Ribbenund des Uncterleibesnichtgeändert,aber die

freyenRibbenwaren auf5 bis8 tinienerweitert.

Jorn,hateine ungleicheErweiterungverurſacht;
diefeſtenRibbenſindbis6; diefreyenbis8 und 10 Zis

nien ausgedehntworden , ohneeinigeAusdehnung.des
Unterleibes.Zwiſchenden Abend - und tVorgenſtuns
den habeih den Unterſchiedbemerkt,daß die flache
Hand, das dickeBein,Wade, und Schienbein, oftdes

Morgens ein paar LinienÉleinerſind,als des Abends :

aberim Winter iſtdieſerUnterſchiednichtbeſtändigge-
weſen, wenn ichnichtden Tag überſehrvielBewegung
gehabthabe;da habeich dieſeTheiledes Abends wei-

tergefunden.
Nach dem Stuhlgangedes Morgens,wird des

KörpersWeite verändert.Wenn der Abganggering
geweſeniſ, ſoiſtnur der Uncterleib4 bis5 tinienkleiner
geworden; nachſtärkererAusleerunghatauchder Rib-
ben Weite nachgegeben, und dieWeite der freyenRib-
ben,und des Uncterleibes, ſindmanchmal,„jede4 tinien
kleinergeworden, jaſo,daß ſihſelbſtdie feſtenum 5,
diefreyenum 7, und derUnterleibum 5 Linienzuſam-
mengezogenhaben.War der Stuhlgangabmattend,
wienacheinem Durchlaufeoder Larirmittel, ſoſinddie
Ribbenenger gewordenzaberder Unterleibiſtaufeinen

ganzenZollerweitertworden. Starketaxirmittelhaben
zuweilendie Weite der feſtenRibben nur 7, und der

freyenum 4 tinienvermindert,ohnedes Unterleibes
Weite zu ändern. Gelindabführende,wiéDiagrydium
# Scrupel, habengegentheilsder freyenRibbenWeite
um 4 t¿inien-vergrößerct,woraufſichauh der Unterleib
um, eben ſovielUnien erhobenhat.
|

NachBrechenvon 2 ScrupelJpecacuahha,ſind

diefreyenRibbenauf4 tinienerweitertworden;der e-

terlei
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texleibiſtebenſovielengergeworden.Folgtennä< dem

Brechenviel'Scühle,ſohatſichdieWeite der feſtenund

der freyenRibben nichtverändert,aber der Unterleib
fandſichden Abend15Linienodez 1x Zollweiter,alsſein
vorherigesMaaß betrug.

Rob. Sambuci 1 Unze,die Ausdünſtungzu befôr«
dern,hatdiefreyenRibbenauf4 bis5 Linienerweitert,
den Unterleibeben. ſovielzuſammengezogen, der den
Abend einen ganzenZollenger war.

Ein QuentchenWeinſteinſalzhatdiefeſtenNibs-
ben 7 linien, diefreyen4, den Unterleib3 Unien enger
als zuvorgemacht.Zwey LothMandelöl eingenommen,

habenden Unterleib3 tinienausgedehnt,Fwoanzig
Stück eingeſalzeneOliven gegeſſen, habenden Unter=
leib um 5 nien zuſammengezogen.Ein Quentchen
YFEnzianweurzeleingenommen, hat“diefeſtenRibben 7,
die freyen4, und den Unterleib7 Linienzuſammen-
gezogen.

Ein halbesQuentchenViſtortwourzelvon einem

eingenommen, dem den Tag zuvor derLeibvon Bruſts
ſchmerzenungewöhnlicheng war, zog den Bruſtknochen
7 Linienzuſammen,woraufBrechenfolgte,und der

BruſtknochenwiederſeineWeite bekam.

Vier oth weißerZonigmachten,daß ſichdie
freyenRibben5 tnienherausbegaben, woraufSchweis
ausbrach, und der Unterleib5 Linienernzeitertwar.

Ein Spaniſchfliegenpflaſterunter das Fußblatt
geſeßt,verurſachtezweymalſtarkeStrangurie,worauf
ſichderUnterleibmehrals einenZollkleinerbefand,
auchnachdemdas Pflaſterweggenommenwar; die Rib-
‘benaber,welcheden ganzen Tag ihreWeitebehalten
hatten, fandenſich4 linienausgedehnt.

Während
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Während eines Catharrs, bleiben die feſténRib-
ben und der Uncerleibunverändert,diefreyen.erweitern

fichmanchmal3 bis 5 nien.

Ein halbQuentchenverſüßtenSalpetereiſtauf
einmaleingenommen, hatgemacht,daßbeyderleyRibe
ben und-Unterleib,jedes# Zollenger gewordenſind;
dadurchſindnichtnur Pulsund Wärme, ſondernauch
Odenholenheftigergeworden; den ganzen Tag Unruhe
und Angſt.

Die Veränderungder Weite über die beyderley
Ribben und den Unterleib,beym Einathmenund Aus-

athmen, ſindwegen der ungewiſſendabeybefindlichen
Verhältniſſemerkwürdig.Wenn man freyOden holt,
{overändertſichdieWeite in dieſendreyStellenzuſam-
men beyjedemOdenholenohngefähr15 Linien,der Un-
terleib10, und die audern beydenzuſammen5. Wenn
man «aberdurdhheftigesund ſtarkesEinathmendieſe
Theileauswárts treibenwill,ſofann ſihwohldieWeis
te derſelbenzuſammenaufdreyZollvermehren; aber

das Verhältnißbleibtdoch;unddas findetimmer ſtatt,
wenn der Menſchnichtkrankiſt,odereinigeandere Ur=

fache,als Hiße,Kälte,u. d,,wovon ih ſchongeredet
habe,Ausnahmenmachen.

ZumSchluſſewillihnocheineMeſſungsartere

wähnen, die beyden gemeinen2teutenin Finnlandges
brauchtwird,und nichtohneGrund ſeynmöchte,Wenn
ein Kind erſchrocfeniſ,oder das Herzgeſpannbefoms
men hat,nimmt man es und legtes aufden Bauch,
dannbeugtman ihm den rechtenFuß über den Rücken,
und ſtretdagegenden linken.Arm aus, ſo,daß ſeine
linkeHand dierechteFerſeoder dieZähenberührt;ſo
fährtman übers

Kevus
mit dem rechtenArme und dem

linkenFußefort,Erreichennun dieſeTheileindertäns
ge einandernicht,ſondernes fehlteinhalbesoder gans

zes
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zesVierthel, wie oftgeſchieht,ſogiebtman acht,welche
Seite oder welcherTheilkürzeriſt;den ſchmiertund
bâherman ſolange,bis die Gliedmaaßen, ſo Übers

Kreuzgelegt, an einanderrühren,und das nimmt man

füreinZeichenan, daßdas Kind geſundiſt*,

* DieſeNachrichthatmir das Vergnügengemacht,mich
anmeineKinderjahrezuerinnern; die LeipzigerKinder-

warterinnen,oder wie ichdamalsſagte,Muhmen,
braucheneben dieſesVerfahren.,weun ſich einKind We-

hegethanhat(ichweis nicht,ob der HerrVerf.die
durchdas Wort andeutenwill,das ichdergewöhnlichen
Bedeutungnachhabedurch Erſchreckengebenmuſſen)
u. d.g. Das KunſtwortdieſerOperationift:Ziehen.

Bey HerrnMartins Abmeſſungeniſmir der Wunſch
eingefallen,daß die gewöhnlichenGrößender Theile,
deren ErweiterungoderVerengerunger angiebt,vou ihm
möchtenſeinangezeigtworden, daßz.E. desUnterleibes
Umfang cinenZollgrößergewordeniſt,würde lehrrei-
cherſeyn,wenn man ſeinevorigeGrößewüſte.Größen
miteinanderzuvergleichen,muß man ihregeometriſchen
Verhaltniſſehaben, uichtnux ihrearithmetiſchenUnter-
chiede. RK.

XI.Aus:
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XI.

A u ózug

aus dem Tagebudche
der Königl.Akademie der Wiſſenſchafren,

nebſteingelaufenenBriefenund Aufſäßen.

IL

s iſtnichtsneues, daßſichaus Buchkernegutes
Delpreſſenläßt,welchesſowohlzuSpeiſen,alszum

| Brennen,Seifenſieden,Bereitender Häute2c.
dient. Man verbrauchtvielvon ſolchemDele,an eini-

gen Orten in Deutſchland, Lothringen,Elſaß,Flan-
dern,Schleſien.Jn Schwedenif es vermuthlichaus

Unwiſſenheitnochnichtin Brauchgekommen, obgleich
in unſernſüdlichenGegendenjährlichBucheckernin
Menge fallen;dieſerwegentheiltdie Königl.Akademie
hierden AuszugeinesBriefesmit,der aus ZJtalienan

ihr{Mitglied, den HerrnPräſidentenund Commandeur
des K. Nordſternordens,Baron Lilljenberggeſchrieben
iſt,Man berichtetdarinnen,Doce. Giovanni Tar-

gioniTozzetti,habe1767verſucht,Oel aus Bucheckern
zu machen,und das ſeyſehrwohlgelungen.Er ließ
die Kerne im Octoberſammeln,nachdemſichdieHül-
ſen,indenen ſiebefindlichſind,geöffnethatten, und ſie
ſelbſtvon den Bäumen gefallenwaren. Aus ihnenließ
er diebeſtenauswählen, ſiemit einer¿einölmühlequete
ſchen, wo einrunder aufder Seite liegenderStein ven

einem Pferdeherumgeführtwird,und dann mit einer

ſtarkenPreſſedurhBeutelvon Pferdehaarenpreſſen,da

erhielter aus 100 Pfund Buchkernen12 Pfund.ganz
reines
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reines uñd klares Oel, und 5 Pfund etwas trübes. Wäh-
rend des Mahlens ward dann und wann heißes Waſſer
aufdieKerne gegoſſen, und ſiewurden umgerührt, wie

beym Zubereitendes teinölsgeſchieht,Wenn dieSchas-
len von den Kernen abgeſondert,und ſienahgehendsin
einem marmornen Moörſelgeſtoßen,‘und denn gepreßt
wurden , bekam man dochnichtmehrOel;dieſeszeigt,
daß dieSchalen«nur ſehrwenig Oel in ſichziehen.
Wenn man abervon den geſchältenKernen die röthliche
Hautund dieHülſen,mit denen ſiebede>tſind,weg-
nahm: ſoward das Del vielweißer,und ganz ohne
Farbe. Das Oel iſvon ganz gucem Geſchmacke,etwas

ſüßlichund von angenehmenGeruche.Zn tampengiebt
es einen ÉlarenlebhaftenSchein, wie Wachslicht,und
wenn die ‘ampeverlöſcht,riechtſienichtſoübel,als
Baumdöól. Man hatauehbemerkt,daß dieſesBuchól,
in der ſtarkenKälte,welcheinJtalienim Jänner1768
war, nichtgefroren, ſondernflüßigund durchſichtigge-
bliebeniſt,da Baumóöl ſoharcals Seifeward. Alſo
iſtes das Beſtezu ¿ampen,die inkalterLuftbrens-
nen ſollen.

Es wäre zu wünſchen, daß unſreſüdlichenLands-
ôrterdas Reichkünftigmit ſolchemOele verſehenkönne
ten, deſſenZubereitungauchein neues Nahrungsmittel
fürArme wäre.

IL

Der Directorbeyden SalpecterſiedereyeninFinn-
land,Herr Ääbr.Argillander, iſtaufden Gedanken

gefommen,daß,wie ſichÜberallin der Natur einewun-

dernswürdigeund gewiſſeOrdnungfindet,und derglei-
chenauchaugenſcheinlich- bey der Fortpflanzungdes

menſchlichenGeſchlechtsbemerkecwürde,da faſtgleich-
vielvon jedemGeſchlechtegeborenwerde , nur mit einem

fleinenUeberſchuſſefürdas männliche:ſowird es auch
nichtauf einenbloßenZufallankommen,in was für
Schw,Abh,XXXI. B, einer4
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einer Ordnung Madchen und Knaben von einer und dere-

ſelbenMutter geborenwerden, ſonderndie Vorſicht
möchteauchhierinneneingewiſſesGeſeßverfaßthaben.
Erhat ſichdahervorgenommen, von Müttern , dieviel
Kindergeborenhaben, zu erforſchen,in was für einer

OrdnungSöhne und Töchtergekommenſind,und da-

beyſihgehütet,nichtvon dazwiſchenfommenden Un-

richtiggehen, wo etwa das Geſchlechtnichtdeutlichzu
erfennenwar, verleitetzu werden. Jn dieſerAbſiche
hater zuverläßigeNachrichtenvon 50 Weibern gèéſamms-
let, deren jedewenigſtens6, höchſtens23 Kinder gebo=-
ren hacz.alle-zuſammen565,nämlih287 Söhne,278
Töchter.Daraus hater’gefunden, daß oftein Sohn
und eineTochterum einandergeborenwerden: wenn

aber mehrKinder nacheinander von einem Geſchlechte
folgen, ſohemmenſichdie Knaben beyeinergeraden
Zahl,als 2,4,6,8, u, �.w. die Mädchenbey.unge-
raden, als.3, 8, 7, 2. Das iſt:wenn eineFraudrey
Söhne nacheinander geborenhat,und wieder in die

Wochenkômmée,ſowird das vierteaucheinSohn ſeynz
darnachkann einSohn oder eineTochterfommen ; aber

nachfünfSöhnenfolgtwieder einSohn, wenn ſie fort-
fährt,zu gebähren.Eben ſohatſie2, oder ‘4,oder 6

Töchternacheinandergeboren,und wird wieder ſhwan-
ger,ſobekömmtſie nocheineTochter;abernach3, 5, oder.

7 Töchterniſtungewiß,ob einSohn oder eineTochter
fommen würde. Von dieſerOrdnungiſtdieNatur ſo
ſeltenabgewichen, daßvon den 50Weibern nur zwey,je=
de einmal nah 2 Töchterneinen Sohn bekommen hat,
und da glaubtHerrArgillander,eineweiblicheGeburt
feyvor. der Zeit'abgegangen, ohnedaß.dieMutter ſel-
<es gewußt,oder ſichdeſſenerinnerte.Die Ordnung,
die am meiſtenzwiſchenKinderneinerMutter vorkömmékt,
iſt,daßauf eineTochter2 Söhnefolgen,und denn 3

Töchternacheinander, und umgekehrt,nach3 Töchtern
2 Söhne und dieſeneine. Tochter.Nach6 Söhnen

folgen
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folgengemeiniglihdrey Töchter, nach 5 Töchtern 2 Söhs-
ne. Die Mutter, welche6 oder mehr Söhne nach ein-

ander geboren hat, gebiert nachdemnicht mehr Töchter,
als gemeiniglih drey nach einander, und die, welche 5

Töchter gehabt hac, bekömmt ſeltennachdemmehr als
2 Söhnenacheinander. Man bemerkthierbey, daßdie
Ordnungder Kinder von einerMutter nichtgeſtörtwird,
wenn ſiegleicheinigedavon in einerzwotenEhemit dem
andern Manne geborenhabe,woraus Herr-Argillan-
der ſchließt,die Beſtimmungdes Geſchlechtsbeyder
Fruchtberuhelediglichaufder Mutter,

|

Nachdem Vorhergehendeseingekommeniſt,haben
zwar einígeMitgliederdur<hbeygebrachteentgegenge-
ſeßteBeyſpielegewieſen,daß dieſeNegelnnichtallezeit
dieProbehalten,aber dochdahingeſtimmt,dàßſiezu
fernererUnterſuchungmöchtenbekanntgemachtwerden.

In der Tabellefür50 Mütter und ihre565Kin-
der,dieHerrAraillandereingegebenhat,fömmceſonſt
allerleyMerkwürdigesvor. Eine der Mutter hatmit
einem Manne erſt18 Söhnenacheinandergehabt,dann
eineTochter,darauf2 Söhne,und zum Schluſſe2
Töchter,zuſammen23; derSöhnewaren 12 aufein-
mal zugleichmit ihremHerrnVaterinKönigl.Majeſt
Dienſte.Eine der Töchterhatteſchonwieder10 Kinder.,
2 Söhneund 8 Töchter.Eine andere Frau hatte22
Kinder,11 von jedemGeſchlechte,die ſtetsabgewech-
ſelthatten,Mocheineanderehatteſchon10 Söhnenach
einander,und war nochjung. Eine hattemit einem

Sohneangefangen, abernachdem 9 Töchternachein-
ander geboren.Eine hattemit 2 Männern 12 Kinder

gehabt, unter denen eine Tochterwieder14 Kinderge-
borenhatte,

TTL.

Der Studierende,HerrDaniel Wickmann hat
folgendenBerichterſtattet:in Südermanland„ in der

8 2 Herts
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HerrſchaftRönns , dem KirchſpieleLeſtringe,hateines
EinwohnersFrauvor dreyJahrenein Schnittemeſſer,
etwas über eineVierthelellelang, in einenTränfeymer
gelegt,den ſieeineretwa 12jährigenKuh vorſebte,die

nur getalbethatte,dadurchzu verhüten, daß dieKuh
nichtbehextwürde,wie ſichder gemeineMann da ein-

bildee.Die Kuh verſchlang.mit den Tränkenauchdas
Meſſer,befandſihvier Tagelangetwas übel,ward
abernachdemohnegebrauchteMittelgeſund,Ein Jahr
darauffiengdas Meſſeran hervorzudringen2 Querfins
ger langdurchdie Bruſt,eineQuerhandvom Buge.
Beſondersiſt,daßdieKuh ſihimmer wohlbefunden
hat, dreyKälber,nachdemſiedas Meſſerbeyſichhat,
geworfenhat, jeßtdas viertemalträchtigſeynſoll,und
diebeſteMilchkuhin derGegendiſt.
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I.

Neue Verſuche

vom Gefrierendes Waſſers
zu ſchneegleichenEisgeſtalten.

$, 1

SS cy derKälte,die am Ende desJännerseins
fiel,ſaheih.im phyſiſchentaboratorionach
den vielenmit WaſſergefülltenGläſern,
welchedurchsGefrierenSchadenleiden
konnten;aber.ichfandnichtohneVerrwoun-

derungdas Waſſerin ihnenallenflarund ungefroren,
obgleichdieKälteaußerdem Hauſeſchonzwo Nächtejus
vor bis 16 Gr. geſtiegenroar,und das Thermometerim
Zimmernoch8 Grad unterdem Eispunkteſtand.Diez
ſesveranlaßtemich,mit dieſen-Waſſernden merkwürdi-
genVerſuchvorzunehmen, den Fahrenheir,CTriewald,
Wicheit,WMairan und tHuſſchenbroekangeführthas
ben,(. dieAbhandl.1761.)daßſolcheskalresWaſſcr
beydazukommenderDeroegung,Lufr, oder kalcen

KRörpernplóglichinŒKisſchieferzuſammenfriert,und.
ein darein geſegzresThermometer zum KÆispunkce
ſteigeu. ſw. Zh ſtelltezu dieſemEnde ſogleicheini=

ge falteGlasröhren,diein eben dem Zimmer unange=-

rührtgeſtandenhatten,ins Waſſer,und ſahemit Ver-

gnügen, mit was fürGeſchwindigkeicdieEisſchieferda-

von gleichſamauswuchſen, und die ganze Waſſermaſſe
erfüllten.Eineſo ſchöneErſcheinungöfterzuſehen,und

beſſerzu unterſuchen; trugichdieGläſerin ein warmes

Bimmer, da daslockereCispadaufthauete, und ſtellte
4 fie
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ſiealsdennwiederinvorigeKälte,wo das Thermometer
noch6 Gr. unter dem Eispunkteſtand.

$. 2.

Nach6 Stunden beſuchteih meineGläſerwieder,
und bemerktemit einigerAenderung, eben das Gefrie-
ren, wie vorhin.Als ichaberdiegläſerneRöhrein die
größtegläſerneKugel6 Zollim Durchmeſſerſebte,ſo
entſtandendarinnen feineEisſchiefer,wie vorhin.Da-
gegen ſtengenkurzdaraufvon dem Boden der Kugeleis
ne Mengeder ſchönſtenund ordentlichſtenſechsſtralichten
Sterneoder Schneegeſtaltenan aufzuſteigen, -diein ei-
ner waagrechtenStellungſichganz langſamdurchdas kla-
re Waſſererhoben,im Aufſteigenaugenſcheinlihgrößer
wurden , und endlichan der KugelobernTheileſtehen
blieben, wo ſieeinfeinesKrafeis* ausmathte, das ohne
ferneresWachsthum,dasübrigeWaſſerÉlarund unge-
frorenließ.

$. 3.

Dieſeangenehmeund ganz unerwartete Erſchei
nung reiztemeine Aufmertſamkeitdeſtomehr,weil ih
nichtohneUrſachebefürchtete,ih würde dergleichenin

reinemWaſſeraufſteigendenSchnee,nichtöfternah
Gefallenanſehen, zumal,weil niemand vor mireinen (o
merkwürdigenUmſtandwahrgenommen, oder mit einem

Worte berührethat.JchmußteauchAnfangsden Ver-

ſuchrechtoftwiederholen,eheichdieſes,was icheinmal
bemerkt hatte,mit Gewißheitwieder findenkonnte,
Nachdemichaberdie rechteUrſachegetroffenhatte, war

es nun nichtmehreinZufall, ſondernein ganz ſicherer
und leichterVerſuch,dieſeſchneeähnlicheEisſternezu
bekommen,und dur derſelbenunähnlihheVerwand-

lungenſichleichteund gegründeteVorſtellungenjuamasen,

è Die ErklarungdieſesWortes findetſicham Endedieſer
Abhandl.25.$. K.
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chen, ſowohlwie des naturlihenSchneesBeſtaltenent-

ſtehen,alsauh, woheralleübrigenFigutenbeymGe-
frierendes Waſſerskommen. In dieſerAbſichtwerde
ih auchErlaubnißerhalten,meine hiebeyangeſtellten
Verſucheund Bemerkungenetwas ausführlicherzu
beſchreiben.

$. 4.

Als was AllgemeinesbeydieſenVerſuchenmuß i

vorausſeßen, daßungleicheGeſtaltund Beſchaffenheit
des gläſernenGefäßes,und ſelbſtdes Waſſersnichtsbe-
ſondersin der Sache ändern. Jn metallenenund höl-
zernen Gefäßenhates mir nochnichtgelingenwollen,
das Waſſerungefrorenzu behalten.Weiße,dünne und

helleGlasfugeln,oder hoheCylinderſindam dienlich-
ſten, die Geſtaltendes Eiſeslangezu ſehen,und nach
dem Aufſteigengenauzu betrachten,dochgehtes mit al-

len úbrigenGeſtaltenauchan, u. � w. HabendieGlä-
ſerfleineOeffnungen, ſofann man ſieunbede>tlaſſen,
Uber dieweitern bindetman eineBlaſe,oder bedecktſie
mié einergläſernenGlofe. Seebrunnen und Schnee-
waſſer,gekochtesoder ungekochtes, diſtillirtes,luftfreyes
oder luftvolles, ſindallemit einerleyFigurengefroren.
Nur Waſſer,das mehroderwenigergeſalzenwar, oder

aufandere Art vermiſchtwar, habeih doh noh nicht
genugſamunterſucht,weildazudieKältenochnichtſtark
genug war. Das Glas,in dem das Waſſerabkühlen
ſoll,muß nothwendigin ſtiller-LuftohneZug ſtehen,
auch an keinenmetalliſchenKörperrühren,wovon es

gern an der Seitefriert,Man ſtelltes aufHolzoder
Wolle,oder hângtes an eineSchnur,daß dieKälte
das Waſſerüberallgleichangreifenkann, da nimmt es

denn , ohnezu gefrieren, größereKältean, alsgewöhn-
lichdazuerfodertwird. Dieſeserfährtman durchkleie
ne Thermometer,die man vom. Anfangeins Waſſer
ſenkt,oder daneben henft;daraufwird das Gefrieren
durchwas füreinenfaltenKörperman will,erregt.Jch

F5 bedien-
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bedientemichanjeßtdünnerGlasröhren, faltenQueck-
filbers,oder mit Eis ÚberlaufenenSchrotes.

*

Vor al-

len andernKörpernthutdas Eis ſelbſteinebeſondere
Wirkung. Was eigentlichdie Unähnlichkeit, ſowohl
dieſerals allerandern Eisgeſtaltenverurſacht,ſinddie-
Grade der Kälte,zu denen das Waſſerſchonabgekühlt
iſt,wenn der Verſuchdamit angeſtelltwird. Durch
dieſenGrund laßtſihdie Unähnlichkeittreffenund be-

ſchreiben.Jh unterſcheidehierbey, der Deutlichkeit
wegen, ŒÆisfiguren, die in freyemWaſſeragufgeſtics
gen ſind,von andern, die an des GefäßesSeiten,
oder des WaſſersOberflächeentſtehenoder empor
Fommen. Die erſtennenne ih frepesWircreleis,die
le6ternSeiteneis.Meine Abſichtiſtnun wohleigents
lih,das ſogenannteWittel - oder Srerneiszu beſchreis
ben,als welchesaus vorerwähntenſchönenSchneefigu=-
ren beſteht;wie man aber dadurchveranlaßtwird , al-

les übrigeEis, auchdas von andern oftbeſchriebene
Seiteneisaus einem neuen Geſichtspunktezu betrach-
ten,ſowerde ih auchkürzlichmelden,was dabeyvor-

gekommeniſt.

Beſchreibungdes infreyemmWaſſerauſſtei-
gendenMittel- oder Stexneiſes,

$. 5.

Anſehenund BeſchaffenheitdieſesEiſesrichten
ſichnah der Kälte,die das Waſſervor dem Gefries
ren bekommen hat. Waſſer,welchesno< einen
ganzenoder halben Grad Wärme über den Kis-

punktdes ſchwediſchenThermometershar,lâäfitſich
aufkeineVWWeiſedurchkalteRöôrperzum Anjſchteſ-
fenin Eiskryſtallenbringen.DieſeKörperwerden
nur von einer woeißlichtenmit Lufr uncermengren
Æisſchaleüberzogen.Doch gelingtder Verſuchnur
mit ſehrkaltenKörpern: als: mit einerGlasröhrevoll

Schneeund Kochſalzu. d,g-
6. 6
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$. 6,

Iſtdas Waſſerbeym KLispunkteſelbſt,und
wird alsdennin ein faltesGlas gegoſſen,und da um-

gerührt,oder ſehrfaltesQueckſilber,oder Schrothin-
eineingeſchüttetu. d. g., ſoentſtehtin großerMenge
eineÉleineEisgeſtalt, diegleichſamallerübrigenGrund
und Anfangiſt,Es iſteinekleine,kreisrunde,plac-
te, ſchrdünne klareÆisſcheibewie einPfennigIV.
Taf.1. Fig.ohneeinigeAnzeigungvon Luftblaſen.Die-

ſeleinen runden Scheiben, die.fichallein wagrechter
Stellungaufwärtsbegeben,ſindmanchmalſohäufig
und ſoklein,daß ſiewie ein Rauch oder Staub im

Waſſerausſehen,das davon wie glimmktichtausſieht;

oftaber erwachſenſieim Aufſteigenzum Durchmeſſer
einerLinieoder nochmehr. Sie ſehenohngefährgleich
dicéaus, aberbeygenauererBetrachtungfindetman ſie
oben-rundliche,unten plate,Anfangsgehenſie- ſehr
langſam,wie fieabergrößerwerden, nimmt auchihre
Geſchwindigkeitzu, daherauchdie untern oftdie obern
einholen, ſichplattzuſammenlegen,oder an den Räân-
dern anhenfen,woraufſieohneZuwachsein zartes
Krafeisim obernWaſſerausmachen.Gießtman durch
einen papiernenTrichterin ſolhesWaſſerQuefſilber,
das inSchneeund Kochſalzabgekühltiſt,ſofriertdas
Waſſêrum den niederſchießendenStrahlplöblichzu eiz
nem hohlenEiscylinder, der nachgehendsim Waſſer
aufſhwimmèt.

$. 7.

Sat dasſtillſtehendeWaſſereineKältevon eis
nem halbenoder ganzen Grade unter dem Œispunk-
te erreicht,ſoentſtehendie vorigenEisſcheiben, aber
nun werden ſiebeymAufſteigenvon einem blärtrichten
Rande umgeben,der auchin dieſerEbene anwächſt,
(2.Fig.)und ſichtbarlichzunimmt,ſichändert, eineor=-

dentlicheſechse>ichteSchneegeſtaltausmacht, dabeybemerke
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merkeih: 1)diemicttelſteScheibeerreichtoft,mit ei-
nem wohlbegränztenKreisrande, den Durchmeſſereiner

Linie,eheman merkt,daßetwas daran herausſchießt3

2)Vom Anfangeſchießennihtnur ſechsordentlichge-
ſtellteBlätterchenheraus,ſondernder ganze Rand wird
von vielmehrern, gleichgroßen,rundlichenAusſchüſſen
umgeben;3)Die ſechsaber,welchedem Stern ſeine
Geſtaltgeben,wachſenſchneller,und bekommen neue

Seitenäſte,dadurchtrennen ſieſichgleichſamvon den

brigen,und verdrängenderſelbenWachsthum.(3.Fig.)
4)Das WachsthumdieſerStralenſcheintofteinwenig
gleichſamſtillzu ſtehen,und dann wiederum mit neuem

Triebeanzufangen, daß mehrunterſchiedeneFigurenin
einanderliegen.(4.Fig.)Eben das ereignetſich,wenn
mehrſchongewachſeneSterneſichzuſammenlegen,von
denen, die unten meiſtensder obern Wachsthumhin-
dern. (5.Fig.)5) Wenn dieſeFigurenin wärmeres

Waſſerkommen, welcheshiebeyallemalgeſchieht,ſs
ſhmelzendie feinenStrahlen,und daraus entſtehen
neue Geſtalten.(6Fig.)6)Wie das WaſſerbeydieſenEis-
bildungenetwas wärmerwird , ſowerdenauchdieFigus-
ren nachund nachÉleiner, unvollkommener, und endigen
ſichzulestmit einzelnenScheiben, woraufdas Seiten-
eisalleinzunimmt, wenn man das Glasnochin der

Kälteläßt.7)Schüttetman indieſesWaſſervom An-

fange,ſehrfaltesQueckſilber,ſowächſtvom Boden
wie ein kleinerWald auf,mit großenEisblättern, von

denen Sterneausgehen, welchesſehrartigausſieht.

$. 8.

szatdasWaſſer2 Grad Rälte,ſodarfman
nur einigeKörner Schrothineinfallenlaſſen,um eine

MengezerſtreuterſchöneSterne zu entde>en, (7.Fig.)
die alleein rundes Scheibchenzum Mittelhaben, aber

kleineralszuvor;ihrefeinernAeſtewachſenauchum viel

ſchnellerund gleicher,daß dieFigurbalddieGrößeei=
nes
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nes weißenScüberſtückserreicht;endlichwerden ſieklei
ner, gleichenden vorigen,und ſchließenſihauchge-
wöhnlichmitScheibenund Seiteneiße.

. $. 9,

In noch kâälcermWaſſer,enéſtehendieerwähns
ten Sterneaufeben dieArt, aberſiewachſenſoſchnell
zum Durdclfſſereines oder mehrZolle,daß das Auge |/7z

faum ihrerBildungfolgenkann,ehedas ganzeWaſe
ſervon ihneneingenommenwird. Die kleinemittlere

Schaaleiſtnun kaum mehrzu ſehen, dagegengehnſehs
ſtarfeHaupctſtrahlenvon dieſemMittelpunkteaus, und

treibenſeitwärts,unter Winkelnvon bo Gr.,andre
ÉleineSeitenzweige,dievon neuem mit nochkleinernges
zieretſind,(8.Fig.)und zuſammen‘einGewebe wie ein

Me6 ausmachen,von deſſenWachsthumund Beſchafs
fenheitih aus manchenBeobachtungenfolgendeserins

nere: 1)Dieſerganze vollkommeneEisſternmachteine
einzigedunne Ebene aus. 2)Auf einerSeiteiſ er

ganz glattund ſpiegelnd,aufder andern erhabenund
gleichſamgravirt,3)Der ganze Stern und deſſenStras-
len mitten,und näheram Miteel,iſtdi>e;jeweiter
man aberdavon wegkömmt,deſtomehrnimmt er ab,
wobeydie ſtärfſtenSchößlingeam meiſtenerhobenſind,
und diefeinern,alsdünneregegeneinandergeneigtſind.

$. 10,

Das ÆrroachſendieſerŒisblâtterund allerih-
rer Aeſte,läßtſih beſſermie Vergnügenbetrachs
ten, als mit Worten beſchreiben, es verhältſihaber
folgendergeſtalt:Der erſteHauptſtrahl,nichtwie eine

ſcharfeSpike,ſondernvorn wie einabgerundetesBlatt

(9.Fig.),treibtim Waſſernacheinergeradentiniefort,
ſpaltecſichaberzugleichallemalinzweyenandre Seitens
blatter, (10Fig.)dieaufbie Seitegerü>twerden , ine

dem es ſelbſtwiedervordringe,Ofchemmtſichdieſer
Zuwachs
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Zuwachsdamit,daßder Hauptſtralam Ende wie ge
ſpaltenwird, Aufdieere ArtentſtehenfaſtjedenAu-
genblickneue Schößlingeſeitwärts, dieallewiedernach
ebendem Geſeßeſeitwärtsneue Seitenäſteabgeben; die
aus ihrenSpißenwie aus einerQuellehervorbrechen,
behaltennichtalleihrenWachsthum,ſonderndiemeis

ſtenbleibenbaldſtehen,und werden gleichſamvon ei-

nigenerſti>t,die den ſtärkſtenTriebhaben,und durch
Austreibungder Seitenäſte,.den übrigengleichſamdie

Materie wegnehmen, oder den Weg verdämmen.

Solchergeſtalltſondertſichoftein Seitenaſtvom Haupts
aſte,und wiederſeinkleinerSchößlingvon [fihm,woraus

mehrereund ungleicheneßähnlicheGewebe entſtehen, in

denen man manchmalden erſtenStern oder Mittelpunkte
{hwerli<herkennt.AlledieſeSchößlingewachſenam bes
ſtenund verbreitenſichnachder Seite,wo das freyeſteWaſz
ſeriſt,ſtehenaberfill,ſo.baldſiean einander,oder an

dieSeitedes Glaſeskommen,davon rührtaucheinan=-

derer Umſtandher,derſowohlbeydieſenals beyden
vorigenÉleinenFigurenvorkömmt. Man ſiehtnämlich
manchmalzwo Figurenan einandergehenkt,und wie

gegen einandergeneigt,als ob mehrereStralen, in un-

terſchiedenenEbenen, aus einem Mittelpunktgiengen.
Dießereignetſich,wenn dieerſtenkleinenStammſchei
ben mit den Rändern ſichzuſammenſeben, daßſieeinen
Winkel machen,und alsdennjede inihrerEbene Strahs
len treiben.Alsdann hindertmeiſtensder eine Stern
des andern Wachsthum,daherwird auchgemeiniglichei
ner nichtmehralshalb, Ebenfallsereignetſich, daß
die erſtenHauptſtrahlenſichſodurcheinanderſeßen,daß
daraus zweene faſtvölligeSterneentſtehen,welchesdoch
ſehrſelteniſt, ſolcheFigurenſindauchnichthäufig.Die
beſteGelegenheit, denbeſchriebenenEiswuchszu bemer-

fen;iſ, wenn man die Oberflächedes Waſſersmit eis

ner faltenSpikeoder einem Eiszapfenberührt,dadurch
wird des SternsMittelpunktan dieſemOrt feſtgeſeßt,

und
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und dieBlätterwachſennachgehendsniederwärtsins

Waſſer.

Vom Stiteneiſe,
6, IL

SeltenoderniehabenſichdiebeſchriebenenFiguren
in etwas faltemWaſſergewieſen,daß,nichtzugleich,
oder-alſobalddaraufan des GlaſesSeitenherum,mehr
andere Cisfigurenentſtandenſind,diedem erſtenAns
ſehnnach,dieſenziemlichunähnlichwaren, einemehr
unordentliche.Geſtalthatten,und faſtgänzlichdem ge=-
meinen Seiteneiſeähnlihwaren, womit Waſſer,das
offenerKälte ausgeſeßtiſt,von auswendighineinzu
frierenpflegt.DieſesEis iſtdem Anſehennachvon
zweyerleyArten,1)Das erſteziehtfichmic langen
gleichenſpiz1tenStuhle an der Flächedes Glaſes
oder des Waſſershin, aberinnerhalbdes Waſſers
treibtes eineMenge Schößlinge, die den vorigenSter=
nen ähnlichſehn.(1.12, Fig.)DieſesEis entſtehtofs
feubar,dergeſtalt,daßeinigeder vorigen:Sternebey
ihrererſtenBildung.ſichmit einem Rande an dieFläche
des Glaſesoder des Waſſersgehenkthaben,und von

daran,innerhalbdes Waſſers,zu ihrererſtenGeſtalc
erwachſenſind,aberan der Seitedes Glaſeswerden die
Strahlengehindert,ſichnachdieſerEbene auszubreiten,
dagegenbekommen die Strahlen,dieſichan das Glas

geheftethaben, gleichſameinenneuern, ſtärkernTrieb,
nachdeſſenFlächezu wachſen,zugleichaberinnerhalb
des WaſſerseineMenge Seitenwegeund Blätterauss

zutreiben, welcheallemit dem erſtenSterne in einer
Ebene ſind;an der Seite dieſesGlaſeswerden dieſe
Seitenſchößlingewiederin einenbreitern,und aufman-
cherleyArt fantichcéenEisrandgezwänget.DieſeVer-
wandelungder Sterne kommc beydem erſtenVerſuche
fooftvor, daß man alle úbrigeAbänderungen,nur für
Wirkungeneinerund derſelbenUrſache.haltenmuß« 125
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$. 12,

Das andre unordentlicheSeiceneisiſtdasjenige,
welchesaufdieerſtenAnſchießungenfolgt,und dieFlás
chenſowohldes Glaſes,als der Sternblättermir

einer gleichenLisrindeüberzieht,die anfangsflar
und durchſichtigiſt,an Dickezunimmt,endlichmit ufc
vermengtwird,und zuleßtalleZwiſchenräumeder plat-
ten Eisſchieferverhüllt,und das Waſſerallesin dichtes
Eis verwandelt. So wenigauchdieſesEis mit vorigen
einerleyGeſtalezuhabenſcheint,ſobamerktman dochbey
deſſelbenerſterBildung,daßes ſichdavon nichtweiterun-
terſcheidet,als daßſichhierdieplattenSterne,platt
an dieGlasflächelegen,und ſolchergeſtaltſichnachder-
ſelbenEbene ausbreiten.Daherzeigtſichzuerſtaller-
handBlumenwerk , das aus allerhandrunden Scheib=-
chenzuſammeniſt;(13,Fig.)oftſindenſihwir>liche

- Seerne (14.Fig.),deren Stralen gleichförmignachder
Oberflächeforttreiben,an beyden Seiten mit blätterich-
ten Ausſchößlingengeziertſind,die ſicherweiternund
dieOberflächeüberziehen, di>er und unförmlicherwer-

den, woraufman keinedeutlicheBildungweiterwahrs«
nimmt.

$ 13.

Die gleicheŒisrinde,welche die Gefäßebey
künſtlicherRâlteÖberziehr, giebtzwar ebenfeineAn-

zeigungeneinigerEisfigur, wênn man aber ihreObers
flächemic einemVergrößerungsglaſebetrachtet,ſobes
ſtehtſolcheaus unterſchiedenenparallelenStreifenoder
Erhöhungen,dienichtundeutlichvon einerMengerunder
Scheibchenherrühren, dieſichalleam Rande lothrecht
gegen die Oberflächeaußen an einandergeſeßthaben.
ManſiehtdieGemeinſchaftdieſesEiſesmit dem vorigen
nochdeutlicherywenn man in eineMiſchungvon Schnee
und Salz,nachund nachund ſachte,einGlasmit ungleich
abgetühltemWaſſerniederſest,da ſichdieſesEisdeauc
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auchnachden vorigenGraden richtet,Solchergeſtale
entſteht,1)beyWaſſer,das nichtganz eisEaltiſ)
nie was anders als die gleichförmigzunehmendeEisrin-
de; 2) bey der Liskälteund nochbeſſereinenGrad
darunter,fangtdas Eis mit allerhandwirbelichtenEis-
blumenan,(15.Fig.)wie das taubwerkam Fenſterſcheiben;
ſiewerden miteinerEisrindeüberzogen,von der des Gla-

ſesSeitenhinaufſpißigeſäbelähnlicheStrahlenausſchieſ-
ſen,innerhalbdes Waſſersgeſchiehtnoh keinAnſchieſe
ſen.Hat aber 3)das Waſſer{chon2, 3. oder mehr
Grade Râlce,ſoſteigenvom Boden wirklicheSterne
herauf,und erwachſeneben ſolcheEisblätterund Figus-
ren, wiealledievorigen,diedas Waſſervon unten herauf
mic Eisſchiefernerfüllen,woraufdieZwiſchenräumeerſ-
ſichvollgleichesEis zu werden anfangen.

FernereBemerkungenbeydieſem
Gefrieren,

>

d. Id,

Nachdem ih ſolchergeſtalteinigermaßendas An-

ſehnder Eisgeftaltenbeſchriebenhabe,die beyungleis
chenGraden der Wärme und andern Gelegenheitenents

ſtehen,ſowillichnoh einigeUmſtändebeydieſenVer-
ſuchenerwähnen,die ih bishervorſeßblihübergangen
habe. Man bemerktohnemein Erinnern,bey allen
bisherbeſchriebenenEisgeſtaltenſovielUebereinſtim-

‘mung, daßman ſienihtohneWahrſcheinlichkeit,für
eineund dieſelbeErſcheinunghaltenkann, undalle in

gefrornenWaſſerentſtehendenCEisgeſtalcen, als bloße
Abänderungender ordentlichenſec)e{tr«hlichenSterie

anſehendarf,die eigentlichdie wahre und vollklom-

mente Geſtaltausmachen; die das Waſſerbeym
Anſchießenin Eis annimmt, Sie fangenallezeit
in einem fleinenTüpfelchen,in Seſtalteiner rune

den Scheibeanzuſchieſſenan, um welchedieübrigen
Schw. Abh.XXXK1. B, GS Strah-
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Strahlenin dieſerEbene wachſen. Größe,Anſehen
und WachsthumdieſerStrahlenkommen lediglihauf
den Grad der Kalce án, den das Waſſerhat,aberdaß
allezeitſehsdieſerStrahlenſichvon den übrigenabſon=
dern,und ſowohlunter ſich,als mic allenSeitenäſten
Winkel von 60 Gr. machen,das wird ohneZweifel
durcheinenbeſondernBau und GeſtaltderWaſſertheile
verurſacht.Sollteman nichthiervom Größernaufs
Kleine ſchließendürfen,und die Waſſertheilchenfür
kleinerunde Scheibchenanſehn,wie ſieinsgemeinals
Kugelnbetrachtetwerden? WMairans bekanntesGeſet,
des Gefrierensin ebenen Scheiben,und Winkel von

60 Graden beweiſetſihdurchdieſeVerfucheſoaugen«.
ſcheinlich,daß nichtsweiterdazunöthigiſt.Aber die
gewöhnlicheVorſtellung,als würden alleGeſtaltenaus
fleinenfeinenEisnadelnzuſammengeſeßt,möchtealſo
einigerVerbeſſerungbenöthigtſeyn, weil ſienichtſpitig
ſondernin der Thatblaätterichtausſehen,undalle Eis=-
ſtrahlenbehaltenauchdieſesAusſehenunter dem Ver-
größerungsglaße.

$. 15,

OhneThermometerwirdman nichtleichtdieoben
beſchrieveneGeſtalteneinigermaßenzuverläßigerhalten,
daherverdientauchdefſclbenSteigenund Fallen
bev dieſenVerſuchen beſondereAufmerkſamkeir.
1)Wenn es ins Waſſerganz geſenktiſ,ſofälltes nach
und nachbis gegen eben den Grad,deneinanders dar-

neben in der tufthäângendeszeigt,nachdem Maaße
wie das Waſſerkalcwird. Am tiefſteniſtes mir dieſe:
male,4 bis 5 Gr. unter 0 gefallen.Aendert ſichdie
Warme der Luft,ſdſteigtes wiederlangſam,und das

ſtillitebendeVWaßger , bleibt unverändertflüſſig.
2)So bald ſichEis aufeineoder die andere Art im

Waſſeranzuſesenanfängt,empfindecdas Thermometer
-

dieſenUmſtand,und ſteigtaufeinmal ſchnellzum
- i853
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ŒÆispuntce,ſobalddieEisſterneoder Scheibendeſſelben
Eintheilungoder Kugelberühren,Wächſtdas Eis vom

Boden heraufund erreichtdas Thermometer,ſoiſtes
angenehmzu ſehen,wie ſchnellſowohldas Thermome-
cer ſteigt,als auchdas Eisſelbſt,ſichan deſſelbenEin-

cheilungund dem Faden,an dem es hängt,hinzieht, bis
an die Waſſerflächehinauf,alshätteder von unten her-
auffommendeEiswuchsan dieſenKörperneinen leich
tern Weg oder eineZeitungzu folgengefunden. Man

ſolltevermuthen, dieſeKörperwürden durchdas Eis

fälter,weilſichdas Eis eben ſoum kalteKörper,die
ins Waſſergeſeßetwerden, anſeßt,aber das Steigen
des Thermometersgiebtzu erkennen,daß ſiewirklich
wärmer werden. Das Eis,welcheswärmeres Waſſer
abkühlt,verurſachtalſoin einerSache, die fälcevals

eisfalctiſ, eine wirklicheWärme * Hierauswird
man zulänglihverſtehen,wie das Anſeßendes CEißes
mit dem Grade 0 aufdem Thermometerzuſammenhängt.
Dieſeswird 3)dadurchbeſtätigt,daß, nachdemdas

Thermometereinmal bis zum Eispunktegeſtiegenoder.

gefalleniſ,und das Eisſebenſichangefangenhat,das
Waſſernichtmehrwie vorhinin der Kälte nochkälter

wird, ſondernzu Eißegefriert,welchesalsdennerſtlich
nochgrößereKälte annehmenfann. Hierausverſteht
man die bey den EisſternenbemerkteOrdnung, daß
diegrößtenzuerſtfommen, und endlichnur diekleinen

in eisfaltemWaſſergewöhnlichenrunden Scheibchen.

G 2 $. 16,

* Zn meiner Jugendgefrorenmix manchmal die Aepfel,
dieichzum heiligenChriſtbekommen hatte.Ich hatte
ſchongelernet,daß man ſiewieder aufthauenkönnte,
wenn man ſie in kaltesWaſſerwürfe.Alsdenn entſtund
um ſieherumauf des WaſſersOberflächeEis. . Ich
ſteſltemir damals nichtvor , daßdieſesEis dieAepfeler-
ivarme, ſondern,daß es entſtehe,indemdas Waſſerdie
Kälteaus denAepfeluin ſchnimmt, K.



100 Neue Verſuche

$. 16.

Da dasThermometerinſtillſtehendemfaltenWaſ=
ſerunter den Eispunktcfällt,ohnedaßdas Waſſerda-
beyzuCißewird,fondernnochflüſſigbleibt,ſoiſtflar,
daßdieEncſtehunegdesSißes,nichtalleinaufdieſcr
b:jtimmcienGrad der Rälceantômmt,ſondern,daß
noch eine andere Urſachehiebeywirkenmuß. Dieſe

Urfachefann den Verſuchengemäß,nichtsanders ſeyn,
ais dieDewegung und das Schüttelnder VOaſſer-
teilchenoder die änrübrungeinesFalten Rörpers,
der ins Waſſerkömmt. Was ſchüttelnalleinim

Waſſer,das ſehrkaltiſ,vermag, habeichaus Mangel
zulänglicherKälte,dießmahlnichtunterſucht,beymei-
nem Waſſer,welches3 bis4 Gr, Kältehatte,iſtdas An-

rührenkalterKörper,und beſondersCißes- mir alle-

mal als diewahreeigentlicheUrſachedes Anſebensdes
Eißesvorgekommen.Zuvor$.13. habeichangeführt,
daß Eis ohneSchüttelndurchbloßeKälteentſteht,wenn

das Gefäßin Schneegeſeßtwird,der mit Salzever-
mengr iſt.Eben ſoſcheintdieNachbarſchaftder Mectal=-

‘len,allemalSeiteneiszu verurſachen,und Waſſerwird
ſichin freyem¿uftzugenichtungefrorenerhaltenlaſſen,
weil ſichdas Glas anderſelbenStelleſchnellerund mehr
abkühlt,alsdieganze Waſſermaſſe.Eb?n die Urſache
hatdas Seiteneis,welchesdenfreyenSternfolgt,weil
das Glas, beylangwierigerAbkühlungeinerleyGrad
mit dem Waſſerangenommen hat, Wenn aber das

WaſſerdurchAnſegendes Eißeswarmer gewordeniſt
d. 15,, ſohatdas Olas eine wirklicherelaciveKalte.

MetalliſcheKörper, dieunter oder im Waſſerliegen,wie
JThermometerſcalen, niedergeſchüttet-QueckſilberSchrot,
u, dgl.habennie Anſetzendes Eißesſelbſterregte,Jn
gleichdickenganz vollenGlasfugeln, hatauchdas ſtark
ſteSchüttelnkeinEis gegeben, aber in Cylindernmit
dicem Boden,hat,nachſtarkemSchüttelndas.Eis an=

gefangenvom Vodenheraufzu wachſen,abernichtin
das
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das obére Waſſer,> wo gleihwohldas Schüttelnam
ſtärkſtenwar; eben ſomit Weingläſernund andern,die
einendi>éenFuß haben.Hat nichtdieUrſachedes Eiſe
ſesnuk darinnenbeſtanden, daßder ſtärkereBoden und

diedaraufliegendeKörperihreKältelängerbehaltenha-
ben,als das bewegteWaſſer?Ein freyim Waſſerhän-
genderKörper,hatſovielichbishergeſehenhabe,der=-
gleichenWirkungdurh Bewegen und Drehennie ge-
than. Wenn man kochendheißgeweſenesWaſſermit
einer Blaſeüberbunden hat, und ſolchedurchſticht,
daß diedaraufdrücfendeLuftplôöblihaufdas Waſſer
ſtößt,ſoentſtehenEisſcheibenan des WaſſersOberſlä-
cheund wachſenhinunterwärts;dießgelingtſichererin

einemfaltenZimmer alsin einem warmen, wo nichtzu-
gleichEistheilchenvon der gefrorengeweſenenBlaſe
niederfallen.Der Verſuchverdientmit Vorſichtigkeit
gemachtzu werden , indeſſengebenkalteKörpermit denen
man dasWaſſerberühret,nochdeutlichereGründe an die

Hand. Jh willnichtvon größerenGlasröhrenreden,
etwas fleinerBleyſchrotiſtzulänglich,ein ganzesGlas

_mitEisſcheibenzu füllen.Sind dieSchrotkörnerwarm,

ſogelingtes nicht,aberivohl,wenn ſieſehrkaltſindund
beſondersein wenigmic Eis überlaufen.DieſeBley-
Förnermachenallemaleben die Bewegungim Waſſer,
ſiefónnen die ganze Waſſermaſſeweder merklichwar-
men nochabkühlen,aber wohldas Waſſerin einigen
zerſtreutenStellenabkühlen, und dieerſtenEisſcheiben
verurſachen,dienachgehendswie aus eignemTriebe
wachſen.

6. 17.

Das Eisſelbſtſcheint, wenn ichſoredendarf,ei=
ne vervielfachendeKraftzu haben. Man ſiehtdieß
ſchonan den Sternen und Eisblättern,die im ſreyen
Waſſerzunehmen,auchiſtnichtskräftiger,das Anſchieſs
fendes Eißeszuerregen, als ſchonvorhandeneswirkli-

G 3 ches
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ches Eis, daher man auch bey Glä�ern, die nicht ganz
voll ſind,genau zuſehenmuß, daß nichtbeymSchütteln
u. dgl.der oberefáltereRand des GlaſesdieerſtenEis-
ſchalenverurſacht,die man nachdemfürWirkungender
Bewegunganſehenkönnte. Aus eben dem Grunde,
thunkleinemic Eis überlaufneKörperallemal mehr
Wirkungals-bloskalteund tro>ne. Vielleichtentſteht
das Eis beydenen, diedem Anſehennacham tro>enſten
ſind,von einigenfleinendaranhängendengefrornenWaſs
ferdünſten.Die WirkungdieſesCißesauffaltesWaſſer
hatdochetwas ſonderbares.Das Thermometerzeigt,daß
das Eisſelbſt,beyſeinemerſtenEntſtehennichtmehrKälte
hat,alsderEispunktzeigt:($.15.)Gleichwohlchutdieſes
Eis ebendieWirkungaufalleandereKörper,indem esCis-

wuchsverurſacht,zugleichaberdem entgegengeſeßt,was

man vermuthenſollte,machtes das Waſſerwärmer.Mei-
ne Abſichtiſtjebonicht,dieſeſeltſameErſcheinungzu
erÉlâren,ſondernnur einigeMaterialienzu derſelbenEr-

läuterungzuſammlen. Daß es eineWirkungderKalte,
mehrals bloßeBewegungder Waſſertheileiſt,ſcheint
auchdadurchbeſtätigtzu werden,daß man mit einem

hölzernenZapfen,oderandern Dingen,diewärmer als

Waſſerſind,oftdas WaſſerohneWirkungberührt,da
esdochvermittelſteinerkälternGlasröhre, plößlichvoll

Eisſcheibenwird. Vermucthlichdürfteman Waſſer,das
viel kalteriſt,nihteben ſohandthieren, indeſſenver-

dient die Fragedurch.fernereProben, feſtgeſeßtund be-

antwortet zu werden, Jch bin ſchonſo.weirläuftigge-
worden, daßih mi< nur no< aufnachſtehendeseins

ſchränkenmuß,

AllgemeineSchlüſſeund Anwendungen
vorhergehenderVerſuche.

$. 18,

AlledieſeEisfiguren,von derÉleinſtenbiszurgröß-
ten, ſofernfienichtan andere Körperfeſtgewordenſind,

ſhwim-
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ſchwimmenallemalim Waſſerauf,obſichgleichinibm-
feineSpur eingemengterLuftblaſenfindet,alſoſcheint
hiedurhdieStreitfragezulänglihmit ja beantwortet:
Ob Lisleichteriſtalsdas Waſſer,aus demes encitan-
dea iſt?Soviel ſichthunläßt,ſondertſihEis von al-

len fremdenKörpern,und ſelbſtvon der tuftab, die

leßteſammletſichin Blaſen,und wird imEiſeeinge-
ſchloſſen,wenn ſienihtausgehenkann. DieſeLuſt
machtallesEis leichter,als es außerdemſeynwürde,
Aber beydem freyenMittelfigurenzeigtſichkeinMerf-
mal einerſolcheneingeſchloſſenentuft,man bemerktauch
nichrehereinigeLuftblaſen, bis ſichdas gleichförmigzu-

nehmendeSeiteneiszu bildenangefangenhat. Jundeſ-
ſenſchwimmtdas kleinſteScheibchenſowohlaufwärtsals
‘dergrößteEisſtern, welchesohnläugbarzeigt, daß die

Waſſertheilchenin einen lo>erernKörperſindzuſammen-
geſúgtworden. DieſenBeweis ſeheichfürden deuclich-
ſtenund leichteſtenin ſeinerArc an.

$. 19.

Dieſe,în reinem und unvermengtenWaſſerauf-
ſteigendeſechsſtrahlichteSterne,beweiſen;daß alle

ſoicheBildungenin andere Waſſermiſchungen,cin-

zigund alleinvon den Waſſertheilenſelbſtherrüh-
ren, und die übrigenArten von Theilennichtsanders
chun,als theilsdas Gefrierendes Waſſershindern,
theilsfeinereRamificationenveranlaſſen.

205,

In der AnwendungaufnaturlichenSchnee,
fallenſolchergeſtaltalleTheorienCartheſensund andrer

von euftheilchen,unähnlichenSalzenu. dgl.weg. Man

hatin der ¿uftfeinedünnen BVlaschenmit Waſſerhäut-
chennöthig,denn alles dieſesfindetſichnichtin einer
reinenWaſſermaſſe,da gleichwohlwirklicheSchneege-
ſtalteninMengeentſtehen.Man brauchtſichauchkei-
ne andern Vorſtellungenvon der Art zu machen,wie

G 4 die
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die mannichfaltigenSchneegeſtalten, in derLuftentſke-
hen,als was man hierwirklichvor Augenſieht,welches
mit meinem am angeführtenOrte dieſerAbhandlungen
geäußertenGedanken völligübereinſtimmt.

$. 21

Die nächſteUrſachedes Schneesin der At-
moſphôrebeſtehtnacheben den Verſuchendarinnen,
daßdie mit Waſſerdünſten-beſchwerteLuftüberallkälter,
als‘eisfaltwird, woraufein falterdaraufſtoßender
Wind eineWolke,diemit einigenſhongefrornenDún-
ſcenbeſchwertiſ, jaeineinzigerniederfallenderSchnee-
ſtern,das Zuſammenfrierenplöblihdurchganze tuft
ſtricheverbreiten.Einewenigerglaubliche,und nach
angeführtenBeobachtungen($.16.)wenigernöthigeVor-
ausſebungiſt:daßhierzuvolllommenruhige¿ufterſo-
dertwerde,

$. 22

Die wunderbare Mannichfaltigkeitder nature
lichenSchneeſterne,rührt,außerden vorhinbeſchrie
benen und durchjetzigeVerſuchebeſtätigtenUrſachen,
beſondersvon dem ungleichenGrade der Kälteher,den
dieWaſſerdünfkezuvorin dertuftangenommen hatten.
Dâherfallenan einem und demſelbenOrte zu unterſchie»
denen ZeitenſounähnlicheGeſtalten,aberin jedemein-
zelnenSchneeſchauerſindſieähnlich,außerdaß ſieſich,
wenn er eine Zeitlangdauert,nah und nachandern,
Was ichin meinen vorigenGedanken zu berichtigenha-
be,iſtdieſes:daßdiekleinſtenFigurennichtallezeitUez
berbleibſel,ſondernwirklicheAnfängegrößrerundvoll-
fommnererFigurenſind. Was die kleinenrunden

Scheibcheninsbeſonderebetriſſt, ſofindenſichderſelben
vermuthlichofteinegroßeMenge in der(uft,weildie-
ſesEis nur Eiskálcezu ſeinerBildungerfodert,$-L|

un
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und beygroßenBildungentheilsallemalvorhandeniſt,
theilsfolget($.7. 8.) Aber außerdemzeigenbeym nas

turlichenSchnee,nichtnur allegrößereSterne in ihrem
MittelpunkteMerkmaale dieſesihreserſtenUrſprungs,
ſondernman findetauchoftſolcheScheibchen, ſowohl
einzeln,als ingrößernFigurenzuſammengeſeßtaus der

Luftfallend.(S. MVuſſchenbrocëPhyſ.XXIV. Taf.
15. Fig.Abh.der Akad,1761.1. Taf.50. 51. 52. F.)
Ließenſichnichtaus dieſenaufeinerSeite rundlichen
Eisſcheibchen,die in einerſtillenLuftwie im Waſſer
wagrechteStellungannehmen, und das tichrſowohlbre-
chenalszurü>werfen, gewiſſe:$ufterſcheinungenerklären,
z.E. die verticalvon der Sonne ausgehenden,und bey
uns nichtungewöhnlichenSäulen u. d,m.

$. 23,

Mehr beym natürlihenSchneevorfallendeUm-

ſtändelaſſenſichhierausungezwungenerklären.Als:
warum viel Schnee oftmir Wind und Sturme
tomint? Weil diefalteanſtoßendeLufedieUrſachedie-
ſerBildungiſt, WOarum die Kälte oftnachläßr,
wenn es ſchneyr?Das Schneyenerwarmtdie Luft,wié
das Anſegendes Eiſesdas Waſſer.VOarum dieKál-
tre nach Schnee ofrſchärferwird? Die kalteLuft,
welcheden Schneeverurſachte,fängtnun an fürſichal-
leinzu herrſcheuu. d.g.,m.

6. 24.

Was kalteKörperauchnahean dieErdeaufDún-
ſte,diein der tuftſhwimmen, auszurichtenvermögen,
habeichletverwichenen11 Febr.überzeugenderfahren.
DieſerTagfiengſich.mit einem.ſtarkenNebel an, der

ſichgegen Mittagaufklärte,und eineſehrfeuchteLuft
hinterließ.Die Kälte war zwiſchen2 und 3 Graden,
aber dievorigen-Tagewar ſievielſtärkergeweſen,da-

|

G5 her
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herauchallefeſtereKörper,Mauern,Steine,Eiſenu. dgl.
mit ſtarkemReifeüberzogenwurden, der ſichanThüren
und andernScellen,wo eingelinder¿ufczugwar, in klei

nen hängendenBüſchchenvon Eisfryſtallenanſeßte,wel-

chemit weißenReifförnernúberzogenwaren. Zu Mik-

tagebemerkteih an den SeitenſiteineneinerHausthüre,
diemit Oelfarbeüberzogenwaren, in einerengen Gaſſe
in der Stadt,an der Stelledes Reifeseine Menge
glimmernderEisſcheibchen, die zum Theilangefangen
hatte,das Anſehenkleinerſechse>ichterSterne zu be-

kommen. Als ichaber des Abends eben dieſeThüre
wiedermit Uchtebetrachtete,fandenſihdieSterne mit

einergroßenMengedeutlichem,ordentlichemund natürli-

chemSchnee vollkommen gleichendenCisſternenüberzos
gen , welchetheilsmic ihrenMittelpunftenam Steine

feſtſaßen, theilslothrechtaufdeſſelbenOberflächeſtan-
den. Dieerſtenwaren nachallenTheilenvollklommner
mit den feinſtenAeſtenverſehenerSchnee,die lebten
meiſthalbeund mehrunordenctlicheSternbläfter.Kein
andrer Reifzeigteſihan der ganzenThüre, dieScter-
ne ſelbſtwaren auh nur wie verſtreut.Da dergleichen
SchneedenſelbenTagnichtgefallenwar, auchan andern

Scellenſichnichtzeigte;auchaufeine andere Art nicht
konnteſeyndahingeworfenworden,ih auchzuvorder

FigurenAnfangund Zuwachsgeſehenhatte,dieden an-

dern Tag, da ſieſichgrößerfanden,nochmehrgeändert
waren: ſoſindohnſtreicigdiein derLuftſchonabgekühl-
ten Dünſtedurh Verdichtungder ufc um die falten

Sceinedahingeführtworden, und durchihrAnrühren
zu ſolchenFürdieſenFallpaſſendenFigurenzuſammen
gefroren.EnéſtehtnichtalſooftSchneedaher,daß
einereiche,aber falteWaſſerwolkeüber einſchonfkälte-
res Erdreichgetriebenwird?Könnten nichtnachdieſer
Vorſtellungdie KünſteendlichwirklichenSchneeaus
der tuftfällen?Und iſ es nun zubewundern, daßwir
an unſernFenſternſomancheynterſchiedeneGeſtalten

ſehen,



vorn Gefrieren des Waſſers, 107

ſehen, dieſichnah den Graden derKälte,dem Gefries»
xen des Waſſersund dem Zuftzugerichten.

$. 25.

HerrBlock hatinſeinerSchrift:Anmärknintzar
dfroer:¿NoralaSrcróm- ſtadnande,1708ſehrwohl,das
ſogenanntéKRrafeisoder Dodeneis,welchesdenMoctas.

laſtromund andere Ströme hemmk,beſchrieben; dieſesiſt
im Großeneinerleymitden vorhinbeſchriebenenEisſternen
und Eisblatcernim Kleinen.DieſesEisfrieren„ ereignet
„ ſichnie im Frühlinge,nachdemdas Eis losgegangen
„iſt,oder beyThauwetcer,,ſondernmeiſtensvor Weih-
„machtenoder um Weihnachtenſelbſt,ſeltennachWeih-
»„nachtenzaber allemalbeydererſteneinfallendenſtrengen
„KaltenachvorhergegangenergelindenWitterung,be-
„ſonderstrocknenund ſchneeloſenWintern (a.a. O.

„57. S.) Wenn ſichaber der Winter e:nmaleingeſtellt
„hat,und dieSeen mitEiſebede>tſind,hatman nie

„den Strom aufdieſeArtgehemmtgefunden,(daſ.67.
„S.)u.�.w.,, Allesdieſes,auchdieBeſchreibungvon

dem Ausſehendes Eiſes,ſtimmtmit vorigenVerſuchen
überein. Das Waſſer,das zu ſolchemEißefrierenſoll,

muBzuvor
kälteralseisfaltſeyn,welchesnichtſtattfin

det, ſobaldſchonEis verhandeniſ, oder Schneehin-
eingefalleniſt,DieſeAbkühlungkann das Wäſſernur
im erſtentro>nenund ſchneeloſenWinter um Weihnach-
ten 2c. erlangen,und ſieereignetſicham leichteſtenan

den Stellen,wo der Grund ſteinichtiſt,oder Felſen
darunter fortſtreichen,(daſ.79. 80. S.) Wenn darauf
plôblicherWind, Schnee,kalteErde,Sand u. d. g.
ins Waſſertreibt,ſoerfülleſichdas Waſſervom Boden

heraufaufeinmal mit einerMengeEisblättern,dienach
den UmſtändeneinwirklichesBoden-oderGrundeisaus-
machen, das durchſchnellenZuwachsdas ganze Waſſer
bisoben hinaufmit ſogenanntenKrapp-oder Krafeißeer-
füllenkann,Daherhacman an des gemeinenMannes

wahrhafe
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wahrhaftenBerichtenvon ſolchemEiſenichtzu-{weifelmn;,
nochmit den Gelehrtenaufeigneeismachende.Materien

zu deſſelbenErklärungzu denken;dieganze Sachebe-
ruhtnur auf einem geringenUnterſchiedezwiſchendes
Waſſersund andrer KörperZuſtandeder Wärme und

Kälte. Vielleichtkönnteman der größernAbkühlung
und dem daraus entſtehendenKrafeiſedadurh zuvor-
kommen , daß man ſchonvorhandenesEis ins Waſ
ſer-wúürfe.

Joh.Carl Wilke.

1].Eine
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Eine ſonderbare

Waſſerſuhtim Eyerſio>e.
Beſchrieben

Roland Martin,
Prof.der Anat. und Chir.und Beyſiterdes Königl.

Colleg,Med,

C"
Jännerkam ein weiblicherSeichnamaufdie

Anatomie,in dem man einenſtarkenVorfallder
Barmutter fand.Der VerſtorbenenlebteKrank=-

heitiſtnichrweiterbefannt,weil ſienur einenTag im
Zazarethelag, ohneordentlichangenommenzu ſeyn;am
Ende klagteſieüberSchmerzenin den Geburtstheilen,
und einſchleichendesFieber.

HerrAdolph Murray, der ArzneykunſtBeſfliſſea
ner, wolltebeydieſem‘eichnamedieAngiologievorneh=
men. Sobald er dieHöhlungdes Uncterleibesgeöfſnet
hatte, fander eineungewöhnlichauzgedehnteund mit
WaſſergefüllteBlaſe, die quer über das Os pubislag,
dochnachſeinenGedanken höherhinauf,alsſichſonſt
dieUrinblaſemit ihremScheitelſtre>enkonnte,weilſich
dieſeBlaſezwiſchendem Schaamknochenund Nabel bez

fand,und gegendem erſtecnzukleinerwar
,alsſonſtdie

Urinblaſein einem ſolchenFallegeweſenwäre,wenn ſie
hâttevon Urinausgedehntſeynmüſſen.

Mir warddieſesUnnatürlichegemeldet.Jh fand
folgendes: »

1)Digs
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1)DieſerSak war nichtdieUrinblaſe,ſondern
dieſelaggehörig,ohnevielHarnzuenthalten,unter dem

Schaamknochen, davon völligbedeckt.

2)Als das Peritovaeum erhobenward, fandſi)
auchder Boden der Bärmutter ziemlichgleich,aberets
was niedergeſenkt, und an derrechtenSeitenichtſoſehr
an das ligamentumlatum und diealam dextram velpecr-
tilionum gehenkt,wie ſonſtgewöhnlichiſt.Die rechte
tuba Fallopúfandſichnichtſodeutlih,und nichtüber
dem ligamentoouari! liegend,wie gewöhnlich,ſondern
hinterwärtsund niederwärts.

3) Dagegenwar das ligamentumteres zwiſchen
Bärmutter und Eyerſtoeam deutlichſten,welchesſonſt
unter dieſenTheilenam wenigſtenin die Augenfällt,
Eslag vor und überder fallopiſchenTrompete, deren ex-

tremitasabdominalis,daran die timbriaebefindlichſind,
auchwie ausgeplattetwar, daß fichdie fimbriaenicht
beſonderszeigten.

|

4) Gleichan dieſemStrangeſaßderanfangsbe-
merkteWaſſerſackfeſt,ſo, daßſichnun deutlichergab,
es ſeyder rechteEyerſto>,aber in Abſichtaufſeineeis
gentlicheRichtung, Größeund Textur,war folgendes
unnatürlich: |

æ) Gewöhnlichliegtder Eyerſto>kſo,daßer faſk
eineEygeſtalthat,ſeingrößererDurchmeſſergehtquer-
über,und ſeinkleinerervon oben herunter:hierwar der

ganze Sak mit den äußerſtender Ovallinievon oben

heruntergelegt,ſo,daßſeineLängeſenfrechtmitten vor

derBarmucter lag.

6) Des EyerſtocksvordereGräânzeiſ ſonſtmehr
geradelinicht,und gehtmit dem breitenBande zuſam-
men , die hintereaber mehr conver und vom Bande

frey,dieOberflächeoben und unten etwas conver. Hier
an dem unnacürlichenWaſſerſakefandſichkeinUnter=

ſchied
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chiedzwiſchenRändern und Seiten,ſondern'allesgleich
länglichtrund,und mit Waſſererfüllt,nur daß dieEn-

den, welcheſonſterwähnterMaßen eineseinwärts,das
andere auswärtsgekehrteſind,hieroben und unten

ſtanden.
y) Sonſtbeſtehtdes Eyerſto>sWeſenaus ſeinen

Blaſenmit einer Zellenhautverbunden, dieeineweiß«
graue ins rothefalléndeFeuchrigkeiterhalten,und das

übrigeiſeinzäheszellenartigesParenchyma; hierfänd
ſichder ganze Eyerſto>hohlmit der erwähntendünnen
Feuchtigkeiterfüllt,in eineHaut{odi>,alsder Harn=
blaſeihre,eingejchloſſen,dieaberzäheund ohneMuſfkel-
faſernwar, an ihrerinnernFlächeſaßenkleinedurchſiche
tigeBlaſenklumpenweiſefeſt,

d)Matúrlichiſtder Eyerſtoknichtgrößer, alsohn-
gefähreinTaubeney, oder die HälfteeinesHünereyes;
dieſerSaf warvölligſogroß,alseinStrausey. Er

enthieltein QuartierWaſſer,das ſichmeiſtin einer

Höhlungbefand,nur befandenſichan einerSeitedeſons
derefleineBlaſen,

'

€)Die Duplicaturdes Peritonaei,welchean der

Seite der Bärmutterflachausgebreitetliegt,war faſtk
nichtmerklich, ſondernausgedehnt, und der Saf lag
vor der Tuba faſtfre»,mit nur einerdünnen Haut,wie
éineZellenhaucan erwähnteannexam vteri gefügt,

5)Im ganzen kleinenBeckenwar um das tara-
inen obturatou1un,und dieAeſteder artérlaeliypogas
firicae,eineſoaufgetrièébeneceliulola,daß dieGefaße
nichtkonnteninjicirtwerden , ſonderndas Wachsinihs
nen an einem gewiſſenPunkteſtehenblieb,ob es wohl
in andern Scellenin diekleinſtenAeſtegedrungenwar,
Die Muſkelnvon einem ſehrſcirrhöſenWeſen,waren
damit ſtattder cellulolaevereinigt:und als man ſie
ſchneidenwollte,fandenſichwie kleineSteinartigkeiten
oder Sand, diedas Fnſtrumencbeſchädigten.|

6) Der
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6) Der Ausgangder weiblichenHarnröhreim pro-
naeo, war bey ſeinerAnfügungan die Mutterſcheide
überallſcirrhós,ſo,daßdielacunae Grafianae,oder was

man der Aehnlichkeitwegen proltatammuliebremnennt,
in einzuſammengeklümpertes, zähes,und dem Anſehen
nachſpe>artigesWeſenverwandeltwaren, Dieſesdrück-
te dieMutterſcheideheraus,dieauchan der Seite-nach
dem redo zu mit eben dem Scirrho umgebenwar.

HiervonrührtedieGeſchwulſther,dieeinem Vor-
falleder Barmutter geglichenhatte,und von der dieſe
Unglücklicheſowar geplagtworden.

Aufdem Boden der Bärmuktterſelbſtkonntedoch
der beſchriebeneEyerſto>ſchwerlichgelegen, und ſienie-
dergedrückthaben,weil er ſeinerGrößeund Íagenach
nichtdaraufwirkenkonnte. Dochwar es nichtdie Bár-

mutter, die herausgefallenwar, ſondernder davon ge-
hendenScheibeniedrerTheil,der hiedur<hwar los«

gemachtworden, und ſeinenZuſammenhangverlos
ren hatfée.
Ich ließdieſenhydropenOuarii mitdem verglei-
chen, die der Herrvon aller ín ſeinemIconibus ab-

gebildethat,und fandden Raum des von mirbeſchrie-
benen wohlzehnmalgrößer,und dieLageganz anders,
wie ichſiebeſchriebenhabe.

HerrProf.Schulzwar gegenwärtig, und kann

alſoden Fallbezeugen.
Böhmens Icones zeigenauchlydropesOuariivon

ungewöhnlicherGröße,aber miteinem ſolchenprolaplu
vaginae,und Scirrhisum des vteri unternTheil,finde
ichfeinenaufgezeichnet.

¿Ds
R SEEL
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PterocarpusEcaſtaphyllum,
einamericaniſhesGewächs.

Beſchrieben
von

Peter Jonas Bergiu®,/
Dr. derArzneykunſk,Prof.undAſſeſſorim Kön.Colles.Med,

$
er ChirurgieBefliſſene,HerrJoh.Rudolph,
fam vor einem Fahrevon einerweiten Seereis-

ſewieder,und úbergabmir, nebſtvielenauf
der ReiſegeſammletenGewächſen,auch eine kleine

Sammlung Gewächſeaus - Havana in America,von

deneneinigemeine Aufmerkſamkeitdeſtomehraufſichzo-
gen,weildieKräuterkennervon denſelbenzuvorwenigoder

gar nichtsgewußthaben.Jchbegnügemichdieſesmal
damit,einen Zweig von einem ſeltenenBaume mitzus
theilen,von dem man bishernochfeinere<hté-Kenntniß
gehabt, und alſowegen ſeineseigentlihenNamens ge-
irrthat.Carl Plumier und HerrPacrik Br>rone,
habenzwar aufihrenamericaniſchenReiſendieſenBaum
wildwachſendgefunden,aberfeinervon ihneniſin der
Fahrszeitangelangt,daß er die Fruchtgeſehenhätte,
beydehabennur dieBlüthegeſehen.Dieſehatderer-
ſteunter dem Namen dpartinumbeſchrieben,auh nah
ſeinerArt abgezeichnet,der anderehatſieunter dem Na-
men Zcaſtaphyllumbeſchrieben,und eine beſſereZeich-
nung mitgetheilt,aberdas Saamenbehältnißhatfeiner
von beydenerróähntoder abgezeihnet.P. Löflingzhat
auf ſeineramericaniſchenReiſeBlücheund Frucht
Schw, Abh, XXXI. B. H geſehen,

I>
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geſehen,aberer hâltſichblosdabeyauf,und das fürzz
lich,ohnemehreres,was zu dem Gewächſegehört, zu
berühren,fügtauh feineZeichnungbey;daherfann
man beymerſtenAnſehenkaum verſtehen,daßer dieſes
Gewächsmeynet. Auch unſerberühmterHerrvon

P.inné,der es unter das Hedrſarumgebrachthat,hat
dieFruchtnichtgeſehen,und daheres auh niht unter

ſeinegehörigeGattungbringenkönnen;ih ſindenun,
daßſolchePterocarpusſeynmuß.

AlſohabeichdieEhre, der Königl.Atademie eine

genaue Zeichnungſowohlvon der Blüthe,alsvom Saas

menbehältniſſemitzutheilen, wie ſolcheHerrArre nah
dem Originale,das ih aus Havanabeſibe,verfertigel
hat,wie aucheineBeſchreibungder TheiledieſesGes
wächſes,dieih nah erwähntemExemplaremit Gewiß-
heithabemachen können. Uebrigensmuß ih bemer-

fen,daßſichhiedurchein fleinerKnoten in den Kenn-

zeichender Gattungdes Pterocarpiauflöſenläßt,was
nämlichdie Sctaubträger(Stamina)betrifft;denn hier
zeigtſich,daßdieFäden(Filäamenta)in zweene gleiche
Körpergetheiltſind. Ichmuß auchbeyfügen, daß
HerrLöflingberichtet,dieſerBaum gebeaucheinDra-
chenblut, wie man glaubt,daßdieorientaliſcheArt ge-
ben ſoll,

PTEROCARFPUS( Ecaftaphyllum)leguminibusſubor-
biculatisobtuſisplanis, foliisalternisouatisſubtus
villolis.

Hedyfarum(Ecaſtaphvllum)foliisouatisſubtusſeri

ceis,petiolismuticis. L1xNN, Spec.pl.1052.

Ecaſtaphyllumfruteſcens,reclinatum,foliisouato-

acuminatis,integris,alternis,BRowN. Jamaic.
299,*. t,32.f.1.bona,

Spartiuna
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Spartiumſcandens,Citrifolis,floribusalbis,ad no-

dos confertimnaſcentibus.PLum. Spec.19.Icon.
tab.246.f.2. TOouRNEF. Inſtit.645.

SanguisDraconis. Lor L LÎtin.p. 273. n. 27.

168.*.

Habitatin Jamaica,Havana,locisdepreſſis.
DESCR. Caulisfruticoſus,7 vel g pedumlon-

gitudine,obliquus(BRowxN.).Rami alterni,teretes,
minutiſlimefſlriati,tuſceſcentes,infecneglabri,ſuperne
pubeſcentes,

ſummitatibusferrugineo= villoſis.Foliaal-

terna, ſimplicia,ouata, acuta, integerrima,petiolata,
ſubpatentia, ſupraglabra,ſubtusminutiſſimepubeſcen-
ti-villoſa,glanca,alterneneruol(a, internodiislongiora,
palmaria; tenellaferruginea,Petioliteretiulculi,rigidi,
ſublignoßi,craſli,ſnbarticulati,foliismultotiesbreuio-

res, pubeſcentes,Floresaxillares, racemoſo - corym-
boli, pedicellati, paruiufculi.Corymbutusfubdichoto-
mus, ferrugineo- villofus,ereus, petiolispaulol!on-
gior.PDPedicellifiliformes,ferruginei, patentes.Bra-

éfeaebinae,paruae, ſquamaceae,villoſae, calycisbali
ſubie(tae.CA L. Pcrianthiummonophyllum,breuinſcu-
lum, campanulatum,ferrugineo-villoſum, quingueden-
tatum: dentibusfubaequalibus,eredtis;pecſiſtens.C0-

ROLL A papilionacea,calyceduplolongior,venola,
purpureo-caerulelcens?Vexillumouatum., obtuſum,re-

tuſum, patulumzvngue lineari,longitudinecalycis.
tae 2, longitudineferevexilli, oblongae,

ſubfalca-

tae, altero margineſublineari, altero‘vero ſubouate,
baliinaequales, erecto- patentes; vnguibuslineari- fili-

formibus,longitudineferecalycis.Carina nauiculacis,
concaua, obtula

, apiceet pone bifida,alispaulobre-
vior;vnguibusbiniscapillaribus,calycislongitudine.
STAM. Filanmenta10, in duo corpora aegualia,li-

nearia, fata , a germinediſtantia, coalita, ſuperne
H 2 libera,
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libera, carinae inclufa, adfcendentia.Antherae par-
vae ,

ſubrotundae.PISTILL. Germen obuerſaelan-

ceolatum,, vtrinque.compreſſum,
vix pubeſcens, pedi-

cellatum:pedicellcteretiuſculo,calyceferelongiore.
Séyiurſubalatus,adſcendéns,germinebreuior. Stig-
ma ſumnplex,obtuſiuſculum.PERICAR PP.Legumen
ſuborbiculatum, vtrinquecompreſſo- planum, folia-

ceum ,
obtuſum , pubeſcens, praecipuebali, margine

ſuperiorerepandum, ſubuenoſum: venis-e marginelu-

perioredeſcendentibus; e calycepedunculatúum, polli-
care, ſuberoſum,vniloculare?SE M1 N 4 pauxaa,re-
niforimia.
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LV.

Eigenſchaftenund Nußen

desweißenWallnußbaums«.
Yon

Dr, der Gottesgel., Prof.derDecon.zu Âbo.

Slamen. Unterandern Namen gebenihmdie Kräu-
" terfennerfolgende:

Juglansfoliolisſeptenislanceolatisſerratis,impariſeſli-’
li, LINN. Sec.plant.edit,2. p. 1415.

Fuglansalba,frutaouato compreſſo,profundein-

ſculptoduriflimo: cauitateintusminima,plerum-
que apyrenazangliceWhite Wainutr, GRoNn. flor.
TIYg.Pp.190«

Die Engelländerin Nordamericanennen ihnge-
meiniglichtbe White Walnut,den weißenWallnußbaum,
weilder Baum innwendigganz weißan Farbeiſt,nicht
braunoder ſhwärzli<h, wie‘derſchwarzeWallnußbaum,
‘derin’den Abhandl.der Königl,Akad. 1767beſchrieben
wird. Die um AlbanienwohnendenEngelländerheißen
ihnzum TheilButternut „,oderButternuttree,Bütternuß
oder Butternußbaum, theilsOp/p-nutoderOyly- nuttre,

H 3
__

Helnuß
* Der deutſcheName fürIuglansiſvollſtändig:Wälſcher-.

nußbaum,wodurchdas Land,ausdem er in nordlichere
Gegendengekommeniſ, angezeigtwird. Weiklnun die

Ftalianerauf deutſ auh Wahlen heißen,ſowürde
wohlſeinabgekürzterNamerichtigerWahlnuß geſchrie-

5

ben, obgleichaus UnachtſamkeiaufdenUrſprungWall:
nußgewöhnlichift. KR.



13 Kaltns Eigenſchaftenund Nuten

HelnußoderDelnußbaum,weildieNüſſean der äußern
Rindeſo beſchaffenſind,alswären ſiemit Butteroder
Oel überſtrichen,ſo, daß.auh Händeund Fingerdas

von wie buttrichtwerden,zumalwenn ſiegrün ſind.
Die Franzoſenin Canada nennen ſieNoyerslongues,weil

dieNüſſelänglichtſind,und länger,alsan andern Wahl-
nußbäumen.Die Holländerin Neu - Yorkheißenihn
den Olje= Noot-Boom.

«zeimath.Er wächſtſehrgemeinin dennordame-
ricaniſchenLändern,in den engliſchenColonienund in

Canada. ‘JunPenſylvanieniſter dochnichtſo.gemein,
als andere Arten des Wallnußbaums,und mehrArten
desſogenanntenHickerv,welchenlebtenih ein ander-

mal.g. G.beſchreibenwill. XÆberzwiſchenMeu - York
und Albanienmachtan vielenStéllender weißeWall-
nußbaumden größtenTheildet Waldungen-aus.

NordwärtsQuebec fängter an, wenigerallgemein
zu werden,beyder Bay.St, Paul,die18 franzöſiſche
Meilen nordwärtsQuebecliegt,fandſichder lebteweiße
Wallnußbaum.Die daſigenFranzoſenberichtetenein-

hellig,ſiehâttenihnnieweiternordwärtsgefunden.
Ærdart.Am béſtenwächſter an langabhängen-

den nichtgar zu ſteilenSeiten von Flußufern, in tro>-

nem, lo>éermund etwas gutem Erdreiche;demnächſtauf
tro>énenlangabhängenden)Seiten‘andrerHügel;doch
findetman ihnauchoftgenugauftroénenEbenen in

Wäldern,manchmalſelbſtin ſehrtrocénem, ſteinichtem
und magerm Erdreiche:mit einemWorte,er wahltge=
meiniglichſolcheStellen, wieEichenbeyuns.

BZlühzeir.Die.gutim Sonnenſcheineſtunden,
blühtenguPhiladelphia1750,den 26 Aprilneuen Cal.

(denichinderFolgeallemalbrauche);die aber nichtſo
gutſtunden, famen eineWocheſpäter.Wenn er nord-

licherblüht,weißih niht, Sonſtblühter gern eine

Wochefrüher, alsdieandern Wallnußbäume.
‘Ausbre«
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Ausbrechen des Lauhbes,geſchaherwähntesJahr
zu Philadelphia,etwa 3 oder 4 Tage,nachdemer hat«
teangefangen’zu blühen.

Reifeder LTüſſe.Bey Quebec waren ſie1749
den 25 Aug.nichtvielmehr,als halbreif;den 23 Sept.
dieſesZFahreswaren ſtezu Monrealin Canadaerſtrecht
reif.Jn Albanien,welchesſüdlicherliegtals Mon-

real,fandich1750 dieerſtenreifenNüſſe,den 12 Sept.
Gemeiniglichreifenſieaufihmeher,als aufandern
Wallnußbaumen.

¿:bfallendes Laubes geſchah1749 zu Monreal,
im Anfangedes Octobers;und mitten in dieſemMo-
nate war feintaub mehraufden Bäumen. Zn Pen-
ſylvanienſteles 1750 im leßtenTheileerwähnten
Monats.

ŒÆicgtenſchafren.Die Nüſſeſindeyrund,wedur<h
er ſichvon allenbekanntenArten der Wallnußbäume
unterſcheidec.Die äußereSchaaleder Nüſſe,beſon-
ders ivennſie grüniſt,hataußenvielmehrDel,alsbey
irgendeiner andern Wallnußart.Wenn dieſegrüne
Schaalezwiſchenden Händengeriebenwird,riecheſie
Übelfaſtwie einBock. Sie hataucheinenſehrunan-
genehmenGeſchmack.Das grüne¿aub zwiſchenden
Händen gerieben,giebteinen unangenehmenGeruch,
dochnochnichtſowiederroartig,wie das vom ſchwarzenWallnußbaume.

Die“Aeſteund kleinernZweigeſindſehrſpröde,
ſo,daßfieſichnichtſtarkbeugenlaſſen, ohnezu brechen,
worinnener ſihſehrvon der Art Wallnußunterſchei«
det,dieman Hickerynennt, deſſenAeſtezäheſind,und
ſichnichtleichtabbrechenlaſſen.Fchhabenie bemerkt,
daßJnſektennachſeinemtaubegegangen ſind.

CTtugen.Der Baum taugt nichtzu Tiſcherarz
beit,wie derſhwarze;denner hatfeineſhônenFarben,

4 fondern
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ſonderniſtinnwendignur weiß:daherdienter vornemlich
zu Brennholze.Einigeſagten, das Holz|wäre ſehr
hart,und würde daherin Mühlenzu Kammen und

Triebſtô>engebraucht,aberdieſeverwechſeltenden

weißenWallnußbaummit dem Hickery, der dazu
dient,und den einigeauh den weißenWallnußbaum
nennen.

In Albanienfärbteman Wollemit der Rinde

ſchwarz.Das Decocc der Rinde,im Munde gehalten,
ward widerZahnſchmerzenempfohlen.
Die NüſſegebenbeſondersdieſemBaumeſeinen

… Wercih;wenn er etwas großiſt,trägter deren meiſt
jährlicheineungemeineMenge. Es war nichtunge-

wöhnlich,im HerbſtedieErde unter den .Bäumenauf
1, 12 bis 2 Vierthelellenhochbede>t zu ſehen.Die
Schaaleder Nüſſeiſtdi> und ſehrhart, daß man ſie
nichtleichtaufbeißenfann, ſondernzerſchlagenmuß.

Man brauchtſieaufunterſchiedeneArten. - Vors

hiniſterwähntworden , daßdieäußeregrüneSchaale
wiemit Del überzogeniſt.Jn Nordamerica fandſich
feinBaum, aus deſſenFruchtſovielOel zu erhalten
wáre,alsdieſer.Die Jndianer-ſammlendie Nüſſe,
fochenſieim Waſſer,daß das Del oben ſhwimmt,
ſchaumenes alsdennab, und verwahrenes. Mit diee

ſemOeleſchmierendieJundianerbeyderleyGeſchlechtsih-
re Haare,damit ſolchegelindund glattbleiben,auch
den¿eib, beſondersArme, Füßeund Gelenke,wennſie
von vielemGehenoder ſtarkerArbeitmüde ſind.Max«
lerbrauchenes auchſehr.Es würdeauh wohlzu al«
lemanzuwendenſeyn,wozuman Baumóöl , Leinólund
Rübſenölanwendet,

Von allenamericaniſchenWallnüſſenhaltenſich
dieſeam längſtenfriſh,Jchhabeoftwelchegegeſſen,
dieeinFahralt,und nochſofriſchwaren , als wären

fiefûrzlich[geſammletworden,ohnediegeringſteuzigfeit,
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zigkeit. Unweit Philadelphia , las ih im Anfange des

Mayes 1750 unter dieſenBaumen Nuſſeauf,die,da ſie
Herbſt,Winter und Frühjahrim Regen,Schnee,Käl-
te und Warme gelegenhatten, noh ebenſofriſ<hwa-

ren, alswären ſienur vom Baumegefallen.
Die NúſſehabenvielKern, dochnichtſoviel,

als die europäiſchen; aber an gutem Geſchmacfeſrei-
ten ſiemit denſelbenum den Vorzug.Daherwerden
ſieim Herbſtefleißiggeſammlet,beſondersin den nord-
lichentandſchaften; man ſektſieentweder am Ende der

MahlzeitalseinNacheſſenvor, oder wenn man Nach-
mittagsBeſuchbekömmt,werden die Fremdendamit
bewirthet.Da zerſchlägtman die Nüſſezuvor, und

trägtnur den Kern auf. An- unterſchiedenenOrten
wurden ſolcheTeller beym TheeNachmittageaufe
geſebt.

¿FnCanada werden ſiebeyden Vornehmenhäu-
figin Zuekergelegt.Man nahm ſiedazuam Ende
des ¡Zunius,oder am Anfangedes Julius,als ſie
nochlein waren, und weicheSchaalenhatten,da
wurden ſieebenſo in Zuckergelegt, wie inFrankreich
mit den Europäiſchengeſchehenſoll.Man ſebteſiebey
Mahlzeitenunter andere Confecteauf,ſieſhme>ten
ziemlichgut.

VVie der Baum in Finnlandforrkömmr.Von
den Nüſſen,die ih aus Americagebrachthatte,ſind
welcheum Abogeſte>tworden , und vielBäume aus

ihnenentſtanden,dieunſereWinterſehrwohl.vertragen
haben,ſelbſtbeſſeralsAepfel,Kirſchen,und Pflaumen-
bäume,welcheleßtedreyGattungen,dochſhonvor-

längſthiezu tändegepflanztſind.Ja was -no< mehr
iſt,als în dem ungewöhnlichkaltenWinter 1760 auch
unterſchiedlicheunſrerwilden Bäume, als Aeſchen,
Ahorn, Haſeln,u. dgl.von der KältevielSchädenlit-

ten,und ſelbſtein Theildavon ausgieng, nahmkeiner
H 5 dieſer
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dieſerBäume Schaden,diejenigenausgenommen , die
den Sommer zuvor ſtarkbeſchnittenwaren „ obgleich
mancheſchonvier Ellenhochwaren, und dem Nordwins-
de vielmehrausgeſeßtwaren, als manche der erwähn-
ten innländiſchen,wie man aus meinem Berichteinden
Abh.der Schwed.Akad,der Wiſſenſchaft.1761ſehen
fann. Auch von dem Winter 1768 littenſienichtdas
geringſte,dieandern Gewächſenſonachtheiligwar. So-

wohlin meinem Garten in der Stadt,als in derPlan-
ragebeySipſalo,und anderswo, ſiehtman Bäume,
die2 bis 22 Klafternhochſind.

|

Die,welcheaus den Nüſſen,dieman im Frühjah-
re 1758geſte>thatte,nochſelbigenSommer aufkamen,
fiengenzuerſtden 29.May 1761zu bluhenan. Nachdem
habenſiemehrmalBlütheundFruchtgetragen, ob ſie
gleich,eben wie andere Bäume manchesJahrfruchtlos
geruhethaben.Gemeiniglihblühenſiemit denAepfel
bäumen , und manchmalhabenbeydeeinenTagzu blü=z
henangefangen.

Nurein einzigesmalhabeih etwas reifeNüſſe
befonimen;denn ob ſiegleicheinigeJahrvielFrüchte
getragenhaben, ſoſindſolchedoh nichtzur Reifege«
langt. Die beydenlebtenSommer waren ſokalt,daß
einTheil,unſrergewöhnlichenKüchengewächſenichtreif
gewordeniſt.Der Sommer1756war wohlganz warm,

aber zu meinemMißvergnügenruhtendieſeBäume das

Jahr,undkeinertrugeineeinzigeNuß. Unterſchiedes
ne Vornehme,wie derHerrPräſidentLagerflychr,Herr
Biſch.Dokt.Mennander, HerrHofherrRathRappe
u. a. habenvon den hier.gewachſenenWallnüſſengegeſz
ſenund ſolcherechtgutgefunden.Aus dem wenigen,
wasich bisherzu erfahrenGelegenheitgehabthabe,hal-
teichmichveranlaßt,zu ſchließen, daßdieNüſſehoffent«
lihinwärmernund längernSommern,diedochmanch-
mal beyuns einfallen,zurReifelommenwürden,und

|

wie
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wie ſonſt,ausländiſchehieherverſeßteGewächſe,ſich
dochnachund nachgewöhnthaben,ihreReifezu beſchleu
nigen,ob ſiegleichanfangsſchwerlichzurReifezu brin-

gen waren, ſomöchteſolchesauchwohlvon dieſenNüſe
ſenzu erwarten ſeyn.Sie erreichenhierjährlihauh
in nichtſowarmen Sommern mehrGrößeund Feſtigs
Feit,alsſiein Canada hatten,wenn das Frauenzim-
nier ſiezum Einmachenam dienlichſtenfand; dazualſo
Éónnteman ſiedochjährlih,wenn dieBäume nichtru-
hen,tauglichhaben.

Als ihnah Götheborgund Stocholmaus Nord-
americafam , theilteih dieſeNüſſeund andre americas

niſcheSaamen aus, ichweißabernicht,wiees damit.

aufder ſhwediſchenSeitegegangeniſt,
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FernereErläuterungen
über die

Verminderung des Waſſers*.

CarlFriedrichNordenſchiöld,
OberſtenbeyderFortification,RitterdesKöuigl.Schwertordens.

einigeVeränderungender LOrdflächenÜber-
baupt, und in dem EaitenLandſtricheinsbe-

ſondere,die ſichim 2. Qu. der Abhandl.der Königl,
Akad. der Wiſſenſchaf.1765befinden, zu einigerErläu-
terung wegen der Verminderungdes Waſſersdienen
können,oder ‘eineMeynung ſ{hwächen, dieauf ſichre
Erfahrungengegründetiſ,- ſcheinthöchſtnôthig,aus
erwähntenAnmerkungeneinesund das andereanzufühs
ren, und die vornehmſtenUrſachenbeyzubringen, wel-

chedie Verminderungdes Waſſersohnfehlbarbeſtäz
tigen.

UU
zu zeigen,wie weit dieAnmerkungen,Über

Anfangs
* Der Zwiſtüber dieVerminderungdes Waſſersdauert
noch,und wird nichtaufhören,bisſichreErfahrungen
nach einigenMenſchenaltern, einenungezweifeltenAus-

ſchlaggeben. Die Königl.Akad. der Wiſſenſchafcen
will darinnen ganz unpartheyiſchſeyn,glaubtabep
doch, ſiemüſſedie beyderſeitigenGründe mittheilen,
welchezu Erlauterungeinerſoverwickelten,und für
die NaturlehrerſowichtigeFragedienen. So iſge-

genwärtigeSchriftbeſchaffen,und des HerrnDirector
FL.O. RunebergErklarungdarüber,dienächſtenscr-

einenſoll. Anm.der Grundſchr,
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AnfangsſcheintdieFragenichtſoeigentlichdavon

zu ſeyn, ob ſichdas Waſſerim Meere vermindert,oder
obſichdieErde erhöht? Sondern: ob Erde,Bergund
Klippenan den Ufernhieran der Oſtſee,immereinerley
Höhebehalten,oder ob ſiegegen dieOberflächedes

Meeres höherwerden als ſieſonſtgeweſenſind,ſiemö-
gen nun unter dieſerOberflächeoder überihrbefindlich
ſeyn? Nachdem kann jederunterſuchen,welchesvon
beydenwahrſcheinlicheriſt, ob ſichdieErdeerhöhet,oder

ob das Meer niedriger1dirdund das Waſſernachund
nach abnimmt, oder ob beydedieſerUmſtände, einer
mehr,der andere weniger,etwas dazubeytragen.

Der Nusen einer ſolchenUnterſuchungiſtaugens
ſcheinlich:Auf ihrberuhtein großerTheilder Sicher-
heitder Schifſahrthieraufder Oſtſee,und vielleicht
auchaufandern. Wir müſſenuns aufsgenaueſtebe-
fleißigen, die Tiefedes Waſſerszu meſſenund neuen

Grund zu ſuchen,wenn wir glauben,das Waſſerim
Meere werde untiefer:geſchiehtaber ſolchesnicht,o
iſtdieſeMühe unnöthig,und wir ſeegelnſicher,wo
Vater und Vorvactergeſeegelthaben,

|

Daß aberErde,Berge,Boden derSee,mitder
Zeithöhergegendie Oberflächedes Waſſerszu liegen
kommen , beweiſetſichaus folgendem:

1)Die großenHöhlungenin den Bergen,dieman
Rieſentöpfe(Järtgryror)nennt, ſindoffenbarvon
WaſſerinlangerZeitvermittelſtSteineundSand ausges
arbeitetworden,wo dieGelegenheitvordem geweſeniſt,oder
nochi},daß ſichdie Wellen daran geſioßenhaben,oder
nochſtoßen, und Wirbel machen, wenn gewiſſeWinde,
diedazudienlichſind,wehen.Abor deroffenbarenErs-
fahrungſcheintes zuwiderzu ſeyn,daßdieſeRiejens
tópfeeben ſowohlZ5óhlenſeynFönnten, die indem
noch weichen Sreinevon irgendeinerSache wären
gemachrworden,die ſichnichrmir in Srein vers

wandelr
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roandelt hâtte. Denn daß Stein vom Waſſerabgears-
beitetwird,iſtdaraus gewiß,weil dergleichenjährlich
geſchieht,wo Steine am Waſſerbefindlichſind;aber
von jenerVorausſebungfindetman nichtdiegeringſte
Spur.

2)Weil überfeſtenBergenim Sunde und ſonſt,
das Waſſerjebountiefergewordeniſt,alsvor dem, wie

aus altenUrkunden ſowohl,als aus eignerErfahrung
fannbeſtätigetwerden. Solcherlo>ererGrundaber,
der vom Eißekann erhobenund niedergedrücktwerden,
und ſonſtallerleyVerrückungenleidet,giebtkeinenzus
länglichenBeweis.

3) Aus Kalkaderndie vor 2 oder 300 Fahreners-
brochenſind,und jeßoüber des WaſſersmitilererHôd-
heſohochliegen,ſoviel100 Jahrverfloſſenſind.

4)AusſolchengroßenSteinen,wie der,von welchem
dieAnmerkungenerwähnen,daß ihndas Eis aufsLandge-
brachthabe,dieoftaufdreyÉleinenSteinenaufgeſtapelt
ſtehen,jeboaberan ſohohenStellengefundenwerden,
daßweder SeewaſſernochEis fiehabenaufſtapelnkön=

nen, wenn nichtdas Meer vor dem vielhöhergeweſen
iſt,alsjeßt.

5)Aus den Strandriſſen,dieauchjeßoſohoh
überdem Waſſergefundenwerden, daß ſieunmöglich
von Scürmen habenkönnengebildetwerden,wenn niche
das Meerſonſthöhergeſtandenhat.Ob durchdas Ges

frierenan einigenOrten, wo die oberſteErdſchichtauf
lo>erm Thoneund Sandeliegt,das Ufernachund.nach
kannerhobenwerden,das laſſeih an ſeinemOrtegeſtellt
ſeyn,aberſoverhältes ſichnichtmit den Strandrücken,
dieſichhierfinden;ſieſindwürklihan der Seite von

BergenoderAnhöhen,von größernoder kleinernge-
fammletenrunden Steinen,parallelmic dem jebigen

|

Waſſer-
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Waſſerhorizonte, aber20, 30 bis40 Ellenhöher;.durch
Meereswellenund Schwall gebildeteRiffer,voll
Éommenſo, wie unſerejeßtan derWaſſerflächebefindli
chenSteinuferbeſchaſfenſind,an denen jedermannſehen
kann,daßſienichevon Gefrierenentſtandenſind,ſon-
dern nur von Bewegungendes Waſſersund Schwalle
beyſtarkemSturme. Man könntevorgeben,im “Fahre
der Súndfluthſeydas aufdie Art vorgegangen,daß,
indem das Waſſerablief,und die Erde tronete,ein
ungewöhnlicherSturm einfiel,darein ſolchesSteins
ſtrandrif}gelegtward, und daß das Waſſernachdem
niedrigerfiel,bisdurcheinengleichenSturm, wieder

ein Scrandriffgebildetworden,u. � w. Wenn niché
ſovieldeutlicheErſcheinungen, unter die man billigdie
jährlicheAusgarbeirungder Rieſentöpferechnet,diejeder-
mann in dieAugenfällt,vollkommen bewieſen, daßes
innerhalblangerZeitgeſchehen,und niht in einem

Jahrevollendetwordeniſ, nochvielwenigerin einer

halbenJahresfriſt,von den [etwanigenUeberbleibſeln
det zerſtöhrendenKraftder Sündfluth.Denn in 150

Tagenſtiegdas Waſſerzu ſeinergrößtenHöhe,da ver-

muthlihdieErdrindeüberallaufborſt,und die Erde
das ſeltſameund zerſtöhrteAnſehenbekam , daßſiejebo
hat,oder dochſolchesſogleiherhielt,außerdemwas
nachdemdurchVerminderungdes Waſſers,Erdbeben,
und allerleykleineVeränderungendazugekommen-ſt,
unter welcheman auchdierechnenmuß, dievon Kälte
und Warme verurſachtwerden , aber dochſolchesalles
fürſehrgering,inVergleichungmic der allgemeinenZer-
ſtöhrung,anſehenmuß , die von der KraftderSúnds
fluthherrührte, z.E.erhobenerBoden der See, nieder«

gedru>teSchwarzerde,hoheGebürge,Bergſtrecen,
abgeſonderteWelttheilemic großenJnſelnund unge-
heuernBergen,wie die Andiſchenin Weſtindien,auf
Teneriffa, und faſtunzählicheandere,dur<hdas Waſa
ſervon ihrerBildungmic Erdeentblößet,und

jefe
in

ihnen
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ihnenſchiefliegendeSchichten, ſelbſtfaſtaufderKanté
ſtehende, wie zerbrocheneEisſtücken, dieſih zu einem

großenEisbergezuſammengehäufthaben;wovon mit

mehreren, ein vollfommnererBegriffaus meinen eins

fältigenAnmerkungenüber HerrHercrands Hedan-
Fen vom innern Daue der ŒErde* zu nehmeniſt, wel-

chewie ihhofſe,wenn man ſieohneVorurtheilbetrach-
ret,von einem deutlichenund bindendenZuſammenhan-
ge,und mit der'heil.Schriftvölligübereinſtimmend,wer-

den gefundénwerden.
*

Außerdem iſtes einebetannceeSache. Wenn im
Winter ſtarkeFlutheinfällt, ſobrichtdas Eis aim Ufer
ſoſehr,daß das Waſſerin den Schlitteneintritt, ehe
man vom trocknenEißeaufdas feſte‘and kommen fann.
Sollteſichder Strand beydergleichenVorfällen, durch
die KraftdesEißes,das mit dem gefrornenUferzuſam-
menhangt,erhobenhaben,ſohätteſichdieſesnichter-
eignenkönnen. Hiebeybemerke ih, daßdieKraftdes
Eißesund desFroſtes, zuerheben, der laſt,dieerhoben
werdenfann,gemäßiſt;denn das Eis vermag nichteine

Pfahlbrückezu verrücfen,dieein anſehnlichesGewicht
überdem Waſſerhat,und deren Pfählefeſtim Boden

ſtehen;das Eis brichteheralses ſiezu erhebenvermag,
das múüßceein leichterStrand von geringemGewichte
und Zuſammenhangeſeyn,der ſihvom Froſteerheben
ließe;wenn dieſesbeyeinem Steinenichtangeht,der
einigeEllenhochund breitiſt,ſokann mit einem,der ein

paar Ellengroßiſk,wenn er nichtúber2 oder 3 Vierthel
inder Erde liegt,ſo,daßgeſammletesWaſſerunter
dem Steinefrierenkann,und durchdie großeausdeh-
nendeKraftdesEißesGelegenheitbekömmt,ihnzu erhe-
ben, Aber was anders iſes, daß das Eis ziemlich
großeSteineerhebenund von ihremGrundein dieSee

vers

"A
Dieſe,und mehrAbhandlungen,aufdieſichderVerf.be-
ruft,ſindnochnichtgedruete. Anm, der Grundſchr.
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verrücfenfann;denn wenn ſihdas Eis um ſiezu an-

ſehnlicherDickeanlegt, und an ſolcheSteinefeſtfriert,
ſofann dieKraft,ſiezu erheben,auh nah Proportion
ſovielſtärkerwerden , welchenur von des Eißesſpecifi
ſchenSchweregegen das Waſſerherrühre,

6) Beweißtſich,daßdieErdehöheralsdieWaß
ſerflächegewordeniſt,aus den Ufernder Flüſſe,diege-
gen den Auslaufniedrigerbefundenwerden , und gegen
das Land ſicherhöhen,nah dem Maaße wie das Erdreich
vor dem in engern Oeffnungen,Bergeoder Sunde ein-

geſchloſſenwar, ehees trockenward,da man ſichvorſtel-
len fann,daß es ausgeſehenhat,wie einÉleinerMeer-

buſen:NachdemaberdasWaſſergefalleniſt,iſes an-

gebauetworden, entweder zu Wieſen,da es meiſtho-
rizontaliſt,und ſohoheFlußränderhat,die ſowohlder
tage, als derBeit,welcheverfloſſeniſt,proporcionirtge

fundenwerden,oder auh zu Acer, da die aufgepflúg-
te Erde leichterin den.Flußniedergefallen, und mic dem

Stromwaſſerzur See fortgegangeniſt,wodurchgegen
den FlußgeneigteAkerrückenfindgebildetworden. Daß
dieſesinnerhalbeinigertauſendJahreZeitgeſchehenif,
erhelltdaraus *, weil dieHöheder Flußränder, wo kei
ne Abſäbeoder Stromfällegefundenwerden,damit über-
einſtimmt,wo es aberſolcheStromfällegiebt,kann man

die nah und nachgeſcheheneVerminderungdes Waſ=
ſersauf30 bis40 EllenüberdieOberflächedes Meeres

bemers-

* Th muß geſtehen,daßaußerdem, daßdes HerrnVerf.
Schreibartmir ſchwervorkommt, manches mir- auch
wohl deswegendunkleriſ, weiler Sate annimmt,die
er andersrwvomag ausgefuhrthaben, und die mir nicht
vólligdeutlichſind.Hieriſ bey mir der Zweifelent-
ſtanden,ob ſeineMeynung iſ? vor einigentauſendIah-
ren ſey,in Schweden, an den Stellen,die zum Veweiſe
der Abnahme -des Waſſersdienen,Wieſenbaugetrie-
ben,und Aeker gepflügtworden? KK,

Schw. Abh.XXXRI.B, R)
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bemerfen, Der Söderfjärd im KirchſpieleMalap,welz
cherjeßoſountiefesWaſſerhat,daß man darüberan
allenStellenwaten fann, wird mit der Zeitdieſesbe=
ſtätigen,und durchdieVerminderungdes Waſſerszu
einerWieſetro>en werden;und daßdieErdmateriezu
der jeßigenanſehnlichenVermehrungdes Landes,nicht
aus dem Fjärdgenommen, und unter den vom Frofſkeer-

hobenenStrand hineingetriebenwerde, wodurchnicht
leichteinAnwachsdes tandeszu verurſachenwäre,ſon=
dern nur ein höhrerStrand,weildas Waſſerim Fjärd
nothwendigin eben dem Maaße tieferwerden müſſe;
ſondernjederfann auchleichtfinden,daßderAnwachsdes
‘andes,theilsvon derVerminderungdes Waſſers,theils
auchvon allemherrührt,was vom Landeherumgeweht
und niedergeführtwird , mit Zuſaßedes verfaulten
Schilfes,Moſes, Bodenſazesdes Waſſersnach
Regenu. �.w., der ſichin den Binſenund Waſſerkräu«
tern feſteſeßt,und zulänglichiſt,Anwuchsans Land zu -

verurſachen,ohnedaß man eineWirkungdes Froſtes
dabeyvorausſeßendarf,welcheſonderbareMeynung,
in Anſehungder neuen Erdlagen, die,wie man glaube,
unter die vom FroſtaufgetriebeneStrandrindefönnten

eingeſpúltwerden, ſogroßeSchwürigkeitengegen ſich
hat, daß ih nachgenaueſterBeobachtungderStellen,
wo hierin den Scheerentand angewachſeniſt,darauf
ih nun über 40 Jahraufmerkſamgeweſenbin, noch
nichtdarein findenkann;noh weniger,daß die Erd-

ſchichtendavon könntenherrühren, daßfließendesWaſſer
an einerStelleSand fortführt,und ihnin dieOeffnun-
gen unter der Erdrindeabſeßt,welchederFroſterhobenhar,
weil eineſolcheOeffnungnievorhandengeweſeniſt; denn

nachdemdas Eis ſchmelzt,ſofälltauchdiéErdrindenieder
und läßtkeineDeffnung:ſondernichhaltegegentheilsdafür,
daßSchichtenalleinvom hinund herSchwemmendesWaſz-
ſersentſtandenſind,theilsbeyderSchöpfung,da dieErde
aus dein Waſſergeſammletworden , theilsnachder all-

gemeis-

_
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gemeinenSündfluth, von einerVerminderungdes
Waſſers,dienachund nachgeſcheheniſt,von Regengüſ«
ſen2c. welchesih in meinem vorigenbeydenSchriften,
1758,1763,mic bündigenGründen beſtätigethabe.

Jcherwähnteden Dodenſazdes Waſſersnach
Regen,denn ſtarkeRegengüſſeverurſachen,wegen der

Unähnlichkeitder ſüßenund geſalzenenWaſſertheilchen,
eineGährungim Seewaſſer,wenn dieſebeyderleyWaſs
ſermit einander vermengt werden,wodurchihrirdi-
ſchespräcipirtwird, welchesſichalseinSedimentzu
Boden ſekt. Jn meinen Anmerkungenüberzercn
Browalls Gedanken von Verminderungdes VWaſ-
ſershabeih einenVerſuchmit Waſſerineinergroßen
Bouteilleangegeben, das ſichin infinitumzu neuer Fer-
mentationbringenläßt,wenn friſhesWaſſerhinzu
fómmét,und daßes jedesmalnacheinerſolchenFermens
tationwiederflarwird,und neues Sedimentſe6t.Fn des

SóöderfjärdsuntiefemWaſſer,ereignetſichbeyjedemRe-
genguſſeeineſolheGährungmit SenkungeinesBoden-
ſabes; aberin tiefermWaſſer, kann der Regennichcſo
ſtarkwirken,oder einenſoanſehnlichenBodenſasverur-
ſachen, als in untiefem,und daherwird dieſesFfärd
ſchnelleruntief,und das Landwächſtgeſhwinderan, oh-
ne einigeBeyhülſedes Froſtes,welcher,wenn er ir-

gendeinenStrand etwas erhebenfönnte,nothwendighier
die entgegengeſeßteWirkungthun,und das Fjärdvon
Malap jährlichtiefermachenmüßte. Wem die chymi-
chenGährungenund Fällungenbekanntſind, der wird

leichtfinden,wie dieerſtegeſchieht,und daßeineſolche
Fällungaus dem Bemühender Naturentſteht,zwoer
unähnlichenFeuchtigkeicenTheilchenins Gleichgewicht
zu bringen.

7)Der Beweis der Waſſerverminderung, welcher
von den Schaalſchichtenin Bergenhergenommeniſt,
kann zu BeſtärkungihresDaſeynsnachderSündfluth

J 2 nicht
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nicht dienen, wenn dieſeSchichtenhöherliegenals etwa
40 Ellen: wenn ſieaberin einem Bergevon etwa 1000

Fuß Höheliegen, ſoläßtſichſolchesnichterklären, als

durchdieSúndfluth,durchwelcheSchaalenund Ver-

ſteinerungenſolcherGeſchöpfe,dieſichje6onur zwiſchen
den Wendefreiſenfinden,habenhierin Schichtenkönnen
gemengtwerden,weildieſeThiereebenſowohlin unſecm
Landſtriche, der zu ſelbigerZeitwärmer geweſeni, ha-
ben fortfominenfönnen, als jeßboim heißenErdſtriche,
und ſoaus ihnendieSchaalſchichtenbeyder allgemei-
nen Fluth,durchgänzlicheZerberſtungder Erdrinde,
wie alleſteile,dem Anſehennachganz oder zum Theil
zerſtöhrteHöhenund Berge aufgehäuftworden ſind.
Doch glaubeih nicht, daß die See an einer Scelle

1500 Ellen tiefgeweſenſeynkann, nochweniger,daß
ein Bergeine ſchwediſcheMeile über dieOberflächedes

Meeres hochiſt,denn dieganze Dickeder Erdrinde,von
der Waſſerflächeunterwärts,kannnichtvölligeineſchwes
diſcheMeile ſeyn,welchesih durcheineBerechnung,
dieaufdiedrückendeKraftder ¿uftgegründetiſt, in ei-

ner Schrift1764 von der Elektricität,deutlichdemons

ſtrirthabe.

8) EineſolcheVerminderungdes Waſſers,dieda-
von herrührt,daß Waſſerin trocknenSachenfeſtwird,
beweiſetſichauchbeyalledem,was aufder Erde wächſt,
wo die größereoder geringereErdhaftigkeitdes Waſſers
zuvielbleibet,wie auh durchdas allgemeineGleichge
wicht,oder Fermentationund Petrificiren,obwohlganz
langſam, Bergeund Steinevermehrtwerden; es fann

wohleine oder die andere Bergart,wie der ſichſelbſt
verzehrendeStein (jelffrätſten)und Kalkſtein,Krei=

deberg,Schiefer,von Luftund Waſſerüber‘der Erde
wieder aufgelöſtwerden, aberbey den meiſtenBergen.
und Seeinenſcheintdieſesnichtſtattzu finden;dennwie
allesDingeinegewiſſeZeitlangwächſt,ſolangees

|
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ſeineWurzelund Feſtein Waſſerund Erdehakt,ſewers
den auchdieBerge, ſolangeſieſolchergeſtaltſtehen,
ganz unmerklichwachſen,wenn ſienichtaus ihrer¡Feſte
verrücftund abgeſondertwerden, entweder durchErd-
beben oder Brennen,welcheAuflöſungauh durchBe-
múhuüngder Menſchengeſchehenkann, wenn Mecalle
und ſteinharteMaterien geſchmelztund calcinirtwerden,-
da ſienachdem durchAbzehrungder ¿uftund des Waſ-
fersin kleinereTheilekönnen aufgelöſtwerden , und ſich
ſomit den übrigenErdmaterienvermengen. Eine an-

dere Art von Tode, Auflöſungund Verwitterungder
Berge,wird niemand zugebenwollen.-

Daß Waſſermehr oder wenigerflüßigeErdeiſt,
und Erdemehroder wenigertro>enes Waſſer,beweiſet
ſich,das erſteaus Gewächſenund Bäumen,derenweichere
und härtereTheileaus irdiſchemWeſenerwachſen, das

im Waſſerbefindlichiſt,das lebtedaher,weilalletrô>-
ne und brennendeSachen,fürſichineineflúßigeMate-
rieaufgelöſtwerden. Eine ſolcheAuflöſungbehendezu
bewerkſtelligen,Habeichdie Abzeict,/nungund Ze-

ſchreibungeines kicinen Öfens eingegeben,der 5 bis
6 Virthelhochiſt,und 9 bis 10 Zollweit, dgnmucden
Raucheiner brennenden Sache aufzufangen.(Er
iſtin die Abhandlungender Königl.Akad.1766einge-
rücctworden. )

9) Beweiſetſicheinenah und nachſichereignende
Verminderungdes Waſſersdaraus,daßder feineThon,
Erdmark oder WaſſerbodenſaßinhorizontalenSchichten
liege,unter dem von Gras und Bäumen einigeVier-
theltiefausgemergeltenZiegelthone,weil man in den-

ſelben,jedesJahresBodenſaß,ebenwiedie Holzringe
an den Bäumen zählenkann, und daß30.bis40 Ellen
über diejezigeMeeresfläche,in dienlichenThälern,wel-
chezuvorBuſenan den Seiten des Waſſerzugs.waren,

da ſolzhergeſtaltdes WaſſersfeinſterBodenſaß,der
F 3 lange
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lange im Waſſerſchwimmenkonnte,wenn es ſtillward,
ſichſenkte,indem das Waſſerin vorigenZeitenüberdem-
ſelbenErdreicheſtand.Dieſeskonntejanichtwährend
der Zeit,daß die Sündfluchdauerte,innerhalbeines

Jahresgeſchehen, und alſoiſtunläugbar, daß man eis
ne billigeWaſſerverminderungzugeſtehenmuß, wenn

man nichtdieheiligeSchriftblosſtellenwill,wie damals

geſchahe, als man dieKopernikaniſcheWeltordnung,
unter dem unverſtändigenWVorwande beſtritt,daß ſie
der Schriftzuwiderſey, woraus andre,die von der

WahrheitdieſerWeltordnungüberzeugtwaren, ſichein
gefährlichesAergernißchöpften:Jch habedochin vor-

erwähntenmeinen Schriftengewieſen,daß weder er-

wähnteWeltordnung,nocheinewahreWaſſervermin-
derungaufeinigeArt gegen dieheiligeSchriftſtreite.

10)An dem Steineim Hafenvon Waſa, der zu
ſchwerzu ſeynſcheint, daßervom Eißezu erhebenwä-
re, weil er ſogroßalseinefleineKammer if, läßtſich
ſehn,daßdas Waſſernachdem von den HerrenLaſtsund

Djorks1744 eingehauenenMerkmale ohngefährſoviel
abgenommenhat,als meine vorhinangegebene,und

aufmöglichſteArt
é
geprüfteErfahrungweiſet,nähmlich

eine Ellein 100 Jahren,eherwas mehrals was weni-

ger.Dagegeniſtdie Meſſungund Beſchreibung, daß
BüúllichsStein vor 60 Jahrender Waſſerflächegleich

gelegen"habe,wenigerzuverläßig,weil er ſeitdem vom

ißehackönnen erhobenwerden, und ein vorſichtiger
ScéteuermannſeinenFehlerzu vermindern auchdarauf
möchtebeſtandenhaben,der Steinhabeder Waſſerflä-
chegleichgelegen,wenn er gleichein gut Stück höher
geweſeniſt.Jchhabeauchbemerkt,daßſolcheshieſiegen
OrtesdiegewöhnlicheArtder Leuteiſ,ſichauszudrü>en;
aberdagegeniſtauh Simon WMattrſonsStein einſiche-
rer Zeugeder Waſſerverminderung,weiler aufeinemfe-
ſternBergeliege.Und wenn man erwägt,daß die

Schaas-
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Schaalen(Sfkâlen)an einem ſoweniggeneigtenSteine
leichthabenauféletternfönnen,ſoſtimmtſolchesauch
mit dem Meſſenziemlichüberein,weil des Steins höch-
ſtesEnde 1697einigeZollüber dem Waſſerwar, und

nun nichtmehrals 1 Elleund 3 Zolliſt,wobeyder
Bauer geſagthat,das Waſſerhabeda einigeZollúber
deſſenMittelhöhegeſtanden,welchesveranlaßtzu glau-
ben,dieSchaalenhabenan dieſemSteine im Herbſte
gelegen,da das Waſſermeiſtetwas höheriſt. Alſo
wird das ſicherſteMaaß der Waſſerverminderungnicht
höherſeynals etwa übereineEllein 100 Jahren,und
und dieſesVerminderungsmaaß,wird 4000 Jahrzurück,
nochgeringerſeyn,indem Verhaltniſſe,in welchemdie
Oberflächedes Meers größerwar, und das Waſſermehr
Zeitzu ſeinerVerminderungerfoderte.

11)Daß das Waſſerwiréli<habnimme,zeigtſich
auchdaraus,daß alledie faſtunendlicheMenge Erde,
die von dem tronen ¿andezu allenZeiten,baldmehr,
baldwenigerin das Meergeführtwird, das Waſſeran
den Ufernnichterhöhet,welchesdochnothwendigge-
ſchehenmüßte,weilſieunter der Oberflächedes Meeres

mehrRaum einnimmt,alswas das WaſſerbeySturm
über die Oberflächedes Meeres wegwirft;denn hoch
über die WaſſerflächekönnendieWogennichtsbeträcht-
licheswerfen,ſondernnur einenAnſaßans Land der

Waſſerflächegleichmachen,der nachgehendsdurchdie
Verminderungdes Waſſershöherwird. Durchſolche
niederſchwimmendeErde,ſolltedas Meer nah und nach
das Erdreichüberſchwemmen, und uns an dem Uferer-
ſäufen, wenn das Waſſernichtwirklihabnähme.Auſz-
ſeralle dem,was im Meere verſinkt, findetman, daf
die vielenAushöhlungenüberallaufder Erde,das Ue-

berfließendesWaſſersanſehnlichvermehrenmüſſen.Der
geringſteGraben,Bach oder Waſſerzug,der durch
Feld,Wieſeoder Aeer geht,hatbeſondersim Früh-

JA jahre
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jahre und Herbſte,wenn vielRegenfällt,einegroße
Menge Erde ins Meer geführt,und führtdergleichen
nochtäglichdahin, welchesallesAnwuchsans Tand ver-

urſacht;‘und daß die Erde Eingriſſein dieOberfläche
des Meeres thut,Wenn höheretande,Bergeund Fn-
ſeln,nachdem Gegengewichtedes Waſſers,das niedriger
gewordeniſ, ihreLaſtnichtaufrechtszu erhaltenvermös-

gen, oder auch,weildieErdeunter ihnenweggenommen
wird,niederfallen,ſoönnen wohlzuweilenneue Zn-
ſelnüberder Oberflächedes Waſſersdaraus entſtehen,
wie das im Kleinen,vor etwa 20 Jahrenzu Frugärd
im KirchſpieleMäuſaälägeſcheheniſt,daß ein Stück
meines A>ers,alsdieErde im Herbſteſehrdurchweicht
war, mit heftigemGetöſevom Grunde abraſſelte,in den

Flußniederſtürzte,und mit dem oberſteneine niedrige
Jnſelbildete,nahdemdie übrigefaſtvierKlafternhohe
Erde mic demStromwaſſerfortgeſchwommenwar. Aber
was habendie Eingriffedes Meeres in dieErde,gegen
den Eingriffender Erde ins Meer zu bedeuten, diedar-
innen ſovielPlaßeinnehmen?Die Eingriffeins Meer

ſindbeſtändig, obgleichbaldſtärkerbaldſchwächer,aber

ſeltenund nur was wenigesErdreichwird vom Meere
überſeineOberflächeerhoben.

Daß WaſſerinBrunnen,dieman in gleicherHö-
he mit dem Meere zu ſeynglaubt,nichtmit der Zeit
tieferwird,wenn dieOberflächedes Meeres niedriger
wird,oder auchdas Waſſerin andern ſteiget,wenn

Fluthiſ, und mit der Ebbe fällt,beweiſetnichtsge-
gen die Verminderungdes Waſſers;denn dieWaſſer-
adern in der Erde, ſind,wie Scrôme überder Erde,
manchegroß,mancheklein, und die meiſtenſehrklein,
welchewie Aeſteſichin diegrößernſammeln,und in

dem Boden der See herauskommen.Wenneine ſolche
Ader durchdieOberflächederErdeherauskömmt,heißt

ſie



über die Verminderung des Waſſers.137

ſieeinQuell,kann ſtärkeroder {hwächerſeyn,nachdem
vieloder wenigerAeſtezu ihrfommen,wie Waſſerzüge
Uber der Erde, Flüſſe,Sammlungen kleinerBäche
und Gerinne ſind. SolcheunterirdiſcheAdern habe
i beymDurchgrabeneineshartenaus Sand und Gruſte
beſtehendenBergrückenszu Tawaſtehusgefunden.Sie
waren inwendigglatt,mit einem lichtbraunenfeinen
Ocherumgeben, einTheil2,andere i tinieim Durchmeſ-
ſer,mancheabermit ganzÉleinenLöchern, ſodials ein

feinerStahlfaden.Jchfandauchin dieſemRückeneis
nige, die von Ocherzugewachſenwaren, woraus zus-.
länglichzu ſehenit, wie das WaſſerinAderndurch
die:Erdrindeläufe, Man wird keinentiefenBrunnen:

grabenfönnen,wo man nichteineoder mehrſolcheÉleis
ne Adern oder Springquelleantrifftund abſchneidet, da

das Waſſervon den Seitenherunterrinntund geſammlet
wird, ohneeinigeCommunication mit dem Meere,
Wenn aber aus dem Brunnen , Adern,ſomächtigals
dieeinfommenden,ausfließen,und das in der Höhevon
3, 4 oder mehr-Ellenvom Boden des Brunnens,ſo
ſtehtdas Waſſerim Brunnen allemalaufeinerHöhe,
und lauftmic erwähntenAdern,durchirgendeineOeff-
nung in den Boden der See. Wenn das Seewaſſerhös-
heriſ, ſowird auh das ſüßeWaſſerim Brunnen,
durchsGleichgewichtaufeben der Höheerhalten,und

fällt,wenn dieOberflächedes Meeres niedrigeriſt. Al-
lesQuell-und Brunnenwaſſer,kömmt durchdieErdrin-
de von höhernWaſſerbehältniſſen,wie das Stromwaſz
ſerüber der Erde. Wenn aberein Brunn inden Schee-
ren, eben dergleichen,oder ſogeſalzenesWaſſerhat,
als das Meerwaſſeriſt,ſoiſtdas einZeichen, daß das

MeerwaſſerdurchkleineAdern rinnt, und der Brunnen
feineAdern von ſüſſenWaſſer.hat,welchevon einem

höhernOrteherflöſſen, und durchihrStrômen das ge-

ſalzeneWaſſcrhindernkönnten,indieBrunnen zu kom-

JI5 / men,
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men. Durch kleine Canáäle im Ufer des Meeres zieht
ſichdas Waſſerin den Sand, wie ichbemerkte,alsih
1727 am StrandebeyFangerögrabenließ, welcheseine
Meile vom feſtenLande,hierin den Scheerenvon Sib-
bo liegeé.Jn den Gruben oder kleinenBrunnen,dieih
damals machenließ,fandichgeſalzenerWaſſeralsdas
Seewaſſerwar, und ließdaraus Salzſieden.Dabey
war das merkwürdig,daßerwähntesSalzichte,nach-
dem das Waſſeraus den Gruben etlichemalausgeſ{höpft
ward, ſchwächer,und dem Seewaſſergleicherward,
da ließih denn etwas davon eine neue Grube graben
U. �.w., woraus man ſchließenfann,der Sand nehme
das Salzin ſich,und behaltees ingrößererMenge,als
das Seewaſſerenthält,denn anfangswar das Waſſer,
das ſichin den Gruben geſammlethatte,geſalzenerals

Seewaſſer,aber als der Vorrathdes in der Grube ge-

fammletenSalzeszu Ende war, verändertees ſi o,
daßes-ohngefährdem Seewaſſergleichward. Sowohl
hiedurch,als durcheineandere Erfindung,da ichSee-
waſſeraufdem Cißein einem Kaſtenvon Bretern ge-
füllthabe,der etwa einehalbeEllehochwar, und dar-
innen ichsgefrierenließe,da denn das Ungefrorneſehr
ſalzigwar, habeichmit ziemlichemVortheileSalzge-
ſotten, ſo,daßwenn man dieKoſteneinerVorrichtung
daraufwendenwollte,mic großen, weiten,abernicht
ſehrtiefenKupferpfannen, ſowürde das Salzſiedenſich
ſchonder Müheverlohnen, beſondersweilman erwähn-
termaßen, in unſermfaltenLandſtriche,das Salzdurch
Frierendichterzuſammenbringenkann, wie die Son-
nenwärmeſolchesin warmen ändern bewerkſtelligt.

So beweiſecauchdas Abwägendes Teichesvon
der Waſakirche,der jeßoetwa 27 Fuß,oder132 Elle

höheriſt,alsdieOberflächedèr See,nichtsweiter, als

daß nah meinem Maaße der AbnahmedesLeederſele
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derſelbevor 1300JahrenderWaſſerflächegleichgelegen
hac, und nah des CelſiusMaaße,von 22 Ellein 100

Jahren, etwa vor 600 Jahren,abernichtvor 359 Jah-
ren, wie in den Anmerkungenangegebeniſ. Mn Sum-

ma, man findetnichteine einzigeErfahrung,diegegen
die Verminderungdes Waſſersbeſtehenfann,wenn

man ſie genau unterſucht,und rechtberechnet, nichtein-
mal <zarſókersund 2!ManfredisErfahrungen,daßdas
Waſſergeſtiegenſey;denn es iſtleichezu ſehn,daß ſol-
cheUfer,dieunten an hohenGebirgenliegen,von derſel-
ben Laſtſichgeſeßthaben,wenn das Gegengewichtdes

SeewaſſersdurchdieAbnahmedes Waſſersiſvermin-
dert worden;höhereWaſſerflächevermehrtden Gegen-
dru> gegen die Erdrinde,vermindertihnabernicht,
wie in den Anmerkungengeſagtwird. Wenn da-

ſelbſterwähntwird, die Höhenerniedrigtenſich,die
Thálerſtiegen;und ſiebegegneteneinander auf dem

Wege, ſoſcheintdieſesnichtgegründet;denn in die

ſemFallewäre nichtsnaturlicher,alsdaßdas Trockne

nachund nachſänkeund das Seewaſſerſichüber dienie-
drigſtenErdſtricheerhübe.Wenn aberetwas dergleichen
an einer oder der andern Stellegeſchieht,ſoiſtdieſes
nur ein Niederſtürzender Erde, und wird außervor-
erwähnterVerminderungdes Gegengewichts, auchda-
durchverurſacht, daßdas Waſſerzu Zeitenden Grund

forcführe.

Mehr Urſachender Verminderungdes Waſſers
willihübergehen, die in HerrnCelſiusAnmerkungen
1743, in den Abhandl.der Königl.Akad. der Wiſſenſch.
mit Rechteſindangeführtworden,obgleichdas daſelbſt
angegebeneMaaß der Verminderungzu großiſt,weil
es größtentheilsvom lo>ern Grunde und Schaalſteinen
iſtgenommen worden. Unter dieſenErfahrungenſind
unterſchiedliche, als eiſerneRingevon Fahrzeuge:aufohen
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hohen Bergen , Anker u. d.g. ſobeträchtlich,daßder-

jenigemehrals ein Naturkündigerſeynmüßte,der ſie
alledaraus erflärenwollte,daßder Erde Oberfläche
durchFroſtverrücktwerde,und Bergevon Kälte-und
Wärme aufgeſtiegenwären;gegentheilsmelden dieGe-
ſchichten,daß Bergeeingeſunkenſind,wie jederleicht
ſieht,durchErdfällein éuftcanaleund unterirdiſcheWaſ-
ſerſtrôme,auchin Hohlungenin der Erdrinde,diedurch
Erdbeben und Brände entſtandenſindu. �.w. Alles

dieſesfômmt daraufhi1aus,daß das-Meer ſobeträcht-
liheErdmaſſenaufgenommenhabe,und unter ſeiner
Oberflächebeherbergenmuß. Gäbe es feineVermins-

derungdes Waſſers,ſohättedie Erde gegen Gottes
Verſprechen* nocheine Ueberſhroemmungvom Waſſer
zu befürchten.Die Waſſerverminderungmuß daheran-

ſehnlichgroßſeyn,und wohlnocheinmal ſogroß,als
die,welchewir hieraufderOberflächedes - Waſſers
durchdie allmählicheErniedrigungdes Waſſerswahr-
nehmen;der muß der Natur in ihrenWirkungengenau
nachſpüren, der findenſoll,wohindieſesWaſſergekom-
men iſ, und nochfômmt,wovon ih in vorerwähnten
ÉleinenSchrifteneinigeVorſtellunggegebenhabe, von

denen ichwünſchte,daß ſiegedrutwären,um inkfünf-
tigenZeiten2iebhabernder Wahrheitzu zeigen, daß
man deutlicheUrſachendieſerund andrer regelmäßigen
Nacurbegebenheitenzu gebengeſuchthat.

Was

* Fchdachte,manließedieBibelaus phyſiſchenUnterſu-
chungen.Sie iſt,wie von den Schriftauslegern,o
auchvon den Naturforſchern, ſchongenug gemifgehan-
deltworden. EsverletztdieEhrfurcht,dieman der Re?

ligionſchuldigiſt,wenn man Gottes Worte ſeineEin-
falleaufdringt, ſiemögenphiloſophiſch,oderphilologiſch
feyn. KR.
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Was vom Waſſerund deſſenVerminderungiſges
ſagtworden , ſtimmtauchganz wohlmitdem Uncerrichs
te überein,denMoſesgiebt, welcherder größteNacturs«
fündigerwar. Denn zuerſtſonderteſichbeyder Schö«
pfungdie meiſteErde vom Waſſerab,und ward ver=

mittelſtder Umdrehungder Erde zu höhermund niedri

germ ¿andezuſainmengetkieben,und das übrigeirdiz
cheim Waſſerwird nochtäglichabgeſondert„ ſolange
dieWelt ſteht,ſo,daßſichdas Trocne vermehrt,und
das Waſſerabnimmt. Daß mehrDünſtevermuthlich
aus der Erde als’aus derSee ſteigen,habeih in mei-
nen vorigen.Schriftengewieſen, ſodaß,ob ſichgleich
das Meer vermindert, dochdieMenge der Dünſtenicht
geringerwird,ſondernzulänglichbleibt,durchRegen
und SchneedieErde zu wäſſernund abzukühlen.Und

obgleichdas Trocknenachund nah ein wenigvermehr(
wird, das Waſſerabervielſtärkervermindert, ſofann
dochdieOberflächedes Meeres ohngefähreben ſogroß
bleiben,weilvon der Erde was hineinfällt,und fürſeis
ne Weiteund Flächeüberflüßigiſt.Mit einemWorte:
das Meer verliertimmer , dieErde aber ſeltenoder nie,
ſonderngewinntjährlichfüreinTheilHerbergeim Mee=-

re; welchesdas SchloßBritannica,Vineta und mehr
verſunkeneStädte,nebſteingefallenen(andebeytands=-
cron, an den pommeriſchenUfern,in Hollandund an

mehrOrten,mit ausgeriſſenenErdſtrichenzulänglich
beweiſen.Uebrigenskann aus dem, was kürzlichange-

führciſ,jederſelbſtfernerunterſuchenund ſchließen,
ob ſichdas Waſſerwirklihvermindert,oder dieErde

ficherhöhec.

VorerwähntesCelſiſchesMaaß derWaſſervermin-
derungiſvornehmlichUrſachegeweſen,daßmanchege-
gen die Verminderungdes Waſſersgeweſenſind,und
nochſind,weilſiegefundenhaben, daß es nichtErfa,rfah«
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Erfahrung übereintrif�e, daher ſiedenn Anlaßgenom-
men haben, alleWaſſerverminderungzu läugnen,be-
ſondersnahdem HerrBiſchofDrowalliusſeineGe-
danken dagegeneröffnethat: obſiegleichnichtunter-
ſuchthaben, ob deſſelbenBeweiſe,die mit einergelehr-
ten Federausgeführtſind,gegründetſindoder nichr.
Man muß einSyſtemnichtnur obenhinanſehen,und
deswegengleichverwerfen, weiles gegeneineeingewur-
zelteallgemeineMeynungiſ, ſondernes erſtgenau mit

allenErſcheinungenvergleichen, da ſichdenn endlichdie

Wahrheitin volllommenemLichtezeigenmuß. Erics8-
nâs in Nylandam finniſchenMeerbuſen, den 31,Octos
ber1765,
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VI.

Berit,
von den Anſtalten,

dieinSchwedenſnd gemachtworden,
den 3. Jun. 1769,

die Venus in der Soune
zu beobachten,

und wie ſolchegelungenſind;nebſtden ſto>hol-
miſchenBeobachtungen.

Von

Peter Wargentin.

SYBeobachtungendes Durchgangesder Venus
durchdieSonne, diein den meiſtenWelttheia
lenden 6, Jun.1761ſindangeſtelltworden,ſtim«

men wohlnachihrerVergleichunggrößtentheilsdarins
nen Überein, zu beweiſen, daßdie Sonnenparallaxe,
welcheman langefür10 oder11 Secunden gehaltenhats
ce, nur etwa 87 iſt;aber dochſindnichtalleAſtronos-
men darinnen eins. Einigehaltenes nichtfürglaubs
lich,daßder Erfolg, den ein?großeMengealtererBes
obachtungen, beſondersdie1751am PlanetenMars ane

geſtellten,ſehrübereinſtimmendgeben,ſovielfehlenſoll«
ce; und weilgleichfallseineder beydenBeobachtungen
der Venus,die1761an dem am beſtengelegenenOrtein
Africagemacheward, ihreMeynungbeſtätigte,ſobleis
ben ſienochdabey,die Sonnenparallaxeſey-etwa 10

Secunden, Anderegegentheilsſchließenaus

deneehen



144 AnſtaltenzurBeobachtung

ſebender Schwere,aufden Mond angewandt,ſiekönne
nichtgrößerſeyn,als7, höchſtens$ Secunden. Alle

habenwichtigeGründe fürihreMeynungen,Man ift
alſonochum den vierten,oder wenigſtensfünftenTheil
der ganzenGrößeungewiß,unddieſesin einem ſo wes

ſentlichenTheileder Wiſſenſchafteniſtzu viel,uid brins

getUngewißheitin manchewichtigeAusrechnungenund

Unterſuchungen,
Diejenigenſelbſt,welchemit größterWahrſchein-

lichkeitdieParallaxezwiſchen$8 und 9 Secundenein-

ſchränken, ſinddochdamit nichtzufrieden, ſondernwüns-
ſchender Gewißheitnäherzu fommen,und es auf7's,
oder wenn es möglichwäre,auf725 einerSecunde zu
wiſſen,damit man endlichein genaues und beſtimmtes
Maaß unſrerSonnenwelt erhaltenmöge.

Alſohates alleSterakundigeund Liebhaberder

Naturforſchungerfreut,daß Venus den 3. Jun. 1769
wieder in der Sonne erwartet ward, und dadurcheine
neue Gelegenheitdarbot,dieParallaxezu berichtigen.
Denn wenn man dieſeBeobachtungan unterſchiedenen
weit von einanderentlegenenDerternanſtelle,ſomüßte
die Wirkungder Parallaxedes PlanetenAufenthaltin

der Sonnenſcheibezu verlängern, oder zu verkürzen,
jeboſtärkerſeyn, als das leßtemal,und ſomüßtendie
BeobachtungendieGrößeder Parallaxebeſſerzu erfen=
nen geben,DieſeGelegenheitwar deſtowenigerzu ver-

abſäumen, da eine,diein allenStücken ſodienlichwa=
re, inmehrernhundertJahrennichtzu erwarten iſt.

Die Berechnungenzeigten,daß die Derter,wo
man vornehmlichBeobachtungenanſtellenſollte,aufei-
ner Seite die nordlichſtenGegendenEuropensund
Aſienswaren,und aufder andern einigeInſelnim ſtil]
len Meere in 230 bis 240 Grad Länge, und 10 bis 12

Grad ſüdlichePolhöhe.Deswegenſindeinigeengliſche
und franzöſiſcheSternkundigennach.America geſandt

tooTden,
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worden, dieſenDurchgangentweder auf erwähntem
Meere , oderſonahedabey,als ſichthunließe,zu bes

obachten.Aber vielmehrerehaben.ſich,inebender Ab-
“ſicht,nordwärtsan dieKüſtendesEismeeresbegeben,

Die Schwedenhabendeſtowenigerunterlaſſen, je-
der an ſeinemOrte,daraufaufmerkſamzuſeyn,da die

tageihresLandes ſiedazuaufmunterte,Fn des Reis
chesſúdlichenTheilenwar nur des PlanetenEintrittin
dieSonneſichtbar;in Weſtbothnien,Oftbothnienund

tappland, waren Eintrittund Ausctrittzu beobachten,
weil dieSonneda faſtbeſtändigüber dem Horizonteiſt.
Man mußtedeswegendaſelbſtguteBeobachtungenver-

anſtalten,und dieſesan mehrernDertern,wenn Wol-
fenſiean einem oder dem andern hinderten,

‘AufunterthänigſteVorſtellungder Akad.der Wiſ-
ſenſchaft.bewilligtenKön. Majeſt.die nöthigenMittel
dazu,nachdero hôchſtenGnade und EiferfürdieWiſ-
ſenſchaften.Der Kön. Beobachterbeyder Akad. zu
Upſala,deſſenvorzüglicheGeſchi>lichkeitÜberallbekannt

iſt,unternahmnachPellozu reiſen,welcherOrt etwa

10 Meilen nordwärtsder Stadt Torneliegt, Der Pro-
feſſorbeyder Königl.Akad. zu Abo,HerrPlanman,
welcherden Durchgang1761ſogut und glücklichzu Cas-

janeborgbeobachtethatte,war’ je6obereitwillig,ſichin
ähnlicherAbſichtauchdahinzu begeben.Außerdem
hattedie Königl,Akad. einMitglied, das beſtändigzu
Tornewohnte,den HerrnDirector<zellant,der ſchon
1736,daer den franzöſiſchenAſtronomenzur Handgieng,
welchedenMeridiangradunter dem Polarkreiſeabmaſs=
ſen,und ‘ſeitdemzu ſeinemVergnügen,und aufeigne
KoſtenvielguteBeobachtungenzu Torne angeſtellthat.
SeineEinrichtungenwurden wohldurcheineFeuersbrunſt
zerſtört,die1762Úber die Stadt wütete,aberer rettete

dochdieWerkzeuge,ſo,daßer mit einigerUntérſtúßung
jeboin Stand kam, nüslicheDienſtezu leiſten.
Schw, Abh.XXXI. B, Ih
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Jchmuß anzeigen, warum dieKönigl.Akad.Pelz

ſlound Cajaneborgden HerrenUJallerund Plantnan
àanwieſe?Man könnteglauben,wenn ſieweiternord-
wärts gegangen wären, hättenſiedieSonne beymEin-
tritteund beymAustrittehöhergehabt,und alſobeſſere
Beobachtungenhoffendürfen:-Aber ſiehättenaucheinen
großenVortheilverlohren,der ſichan den erwähnten
Oerternfand,deren geographiſcheLagenſchonbeſtimmt
waren, Hätteeinervon ihnen,an einem nochunbe-
kannten Orte,nochſogut den Eintritéund Auscrité

beobachtet,ſowäre dieſesdoh unbrauchbargeweſen,biser

durchandere Beobachtungen, den Unterſchieddes WMits-

rags deſſelbenOrts,van irgendcinerbekanntenStern=
warte beſtimmcihätte.Es iſtaberbekannt,wie ſchwer
und mühſamdie Erforſchungder geographiſchenLänge
iſt,beſondersſoweithinaufinNorden , da es vielMos-

nate lang,meiſtTag iſt,und da man ſichohnegroße
Unbequemlichkeitnichtallzulangeaufhaltenkann,am
allerwenigſtenim Winter. Die Sonnenfinſternißden

4..Jun.ſchienzwar eineerwünſchteGelegenheitzu Er-

findungdes Unterſchiedsder Längedarzubieten; abdr

außerdem,daßWolken ihreBeobachtunghindernkonn-
ten, ſohatder berúhmteP. ell in ſeinenEpheme=
rid. Aſtron.1767 zulänglihbewieſen, daß verglichene
‘BeobachtungeneinerSonnenfinſternißden Unterſchied
des Mittagsnichtgewißgenug angeben.DieKönigl.
Akad. wolltedahereinen gewiſſenVortheil, nichteiner
ungewiſſenHoffnungaufopfern.DurchHerrnzellants
vieljährigenFleiß,iſtdie Längeder Stadt Torne aufs
genaueſteangegeben, folglichauchdes OrtesPello,der
durchdieDreyecfe,welchedie franzöſiſchenAſtronomen
1736gemeſſenhaben,mit Torne iſtverbunden worden.
Sohatteauh HerrPlanman 1761das Gl, die¿âne

ge von CajaneborgaufunterſchiedeneArtzuverläßigzu

erforſchen.
-

Aber
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Aber dieſegutenAnſtaltenwären beynahefrucht-

los abgelaufen.Die HerrenMallet und Zellantha-
ben'lejdernichtsbeobachtenfönnen. Zu Pellowar der

Himmelden 3. Jun. vollkommen klar,‘bisum 2 Uhr
Nachmittags,auchnochNachmittagein Weſten;aber
da fiengeineWolke an, dieSonneeinzuſchließen.Die

Hoffnung,welcheHerr 2Nallec beſtändighegte,der
SÚdwiad werde dieſeWolke vertreiben,ſchlugfehl, und
der Eintrittder Venus giengverloren, Des Abends
um 9 Uhr,45 Min. blicfcedie Sonne eine ÉurzeZeit
durch einekleineOeffnung,ſo,daß er der Venus

Durchmeſſermit ſeinemObjectivmikrometerzu meſſen
befam;zſie war ſchontiefin die Sonne hinein,aber
Wolken bede>tenwieder dieSonne, beſondersderſelben
obern Rand, an dem ſih Venus befand,der untere

bliebheiter,bis dieSonne hintereinem Walde nieder»

gieng.GleichnachMitternacht,zeigteſichdie herrlich-
ſteAusſicht, indem dieWolken vom Scheitelpunktezer-
ſtreuetwurden: aber die Sonne ward dochnichtfrey,
bis um 2 Uhr des Morgens,da ſieſichmit der Venus
wiedereinigeMinuten langzeigte,und Gelegenheitgab,
ein paarmalden Abſtandzwiſchender Sonne und des

PlanetennächſtenRändern zu meſſen.Aber das war

auchalles,was HerrTMaller erhielt;es Tfamen neue

Wolken , gleichſamals ob ſieſihihreZuſammenkunft
beyder Sonne beſtimmthätten, und verzogenſichnicht
eher,bis Venus gänzlihaus der Sonne war. Von
der Sonnenfinſternißden 4. Jun. bekam HerrMallet
eineſchöneBeobachtung;ſiehtſieaber mit Rechteals
einenſchlechtenTroſtfürdie mißlungeneBeobachtung
der Venus an.

Zu Torne war es dieſeTagetrüba HerrZellanc
bekam nurden 4,Jun.,etwa um 3Uhrdes Morgensein-
mal die Venus in der Eil zwiſchendenWolken zu ſe-
hen,nochganzinderSonne, aber im Begriffeauszu-

2 treten,
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trecen. Von der Sonnenfinſternißſaheer weder An-
fangnochEnde,

NunzeigteſihderNubendavon , daßdieKönigl.
Akad, dreyObſervatorenveranſtaltethatte: denn da

zweene von ihnenan den beſtenPläßen, widrigeWitte«
rung hatten,ſohattedochder dritteHerrPlanman,
das Gl, zwey wichtigeMomente unter den dren

nachdemman insbeſondereſtrebte,zu beobachtoy-Er hat
ſichvorbehalten, ſelbſtumſtändlichenBorichtdavon zu

ertheilen:indeſſenläßtſichaus ſoixemBriefeſovielans
führen,daß der Venus gänzlicherEintritt,oder dieine

nere Berührungbeym Eintrittezu Cajaneborg,den 3.

Jun.des Abends um 9 Uhr,20 Minuten,45x Sec. iſt
geſehenworden, und der ganzlicheAuscricc,*oder die

äußereBerührungbeymAustricteden folgendenMor-

gen um 3 Uhr,32 Minuten,27 Sec.

Zu Stockholm, Upſala, Âbo , Lund und Herno-
ſand,war der HimmelAbends den 3 Jun, etwas klar,
und gönnteden daſigenAſtronomendas Vergnügen, den

Eintrittzu ſehen.Sie werden ihreBerichteſelbſtnach
und nacheinſchi>en; indeſſenwillih der Königl,Akad.
vortragen,was aufihrereignenSternwartevorgegan=
gen iſt,

DieſerTag war zu Stockholmeinerder ſchönſten,
diewir nochſelbigenSommer gehabthatten.Um acht
Uhrdes Abendsfiengenſichan zerſtreuteWolken am nord-

weſtlichenHorizontezu zeigen, von denenauchzuweilen
die Sonne verdectward , ſiegiengenaber vorüber,
und ließendieSonne zu der Zeit,da es am nöthigſten
war, ziemlichrein.Nachtheiligerwar uns, daß die

Sonne kaum 3 Grad hochſtand,und immerniedriger
kam : denn in ſo niedrigemStande wird allemalihr
Glanzvon den häufigenDünſten‘am Horizontege-
ſchwächt,und ihrRand ſcheintgleichſamzu ſinkenoder
zu wallen,ſo,daß man im Sonnenrandenichtsrecht

deutlich
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deutlichſehenkann. Uns kamdieſesWallenfaſtnochſtär-
Éervor,alsgewöhnlich,und ſeßteuns deſtomehrinFurcht,
weil wir gleichanfiengen,am Sonnenrande die erſte
Spurder eintretendenVenus zu ſehen.

Der HerrOberſteund Rittervon Struſſenfelt,
der HerrCanzleyrathFerner,und HerrLectorVVilke,
ließenſichgefallen, mir behülflihzu ſeyn.HerrFer-
ner bedienteſicheines DollondiſchenFernrohresvon
10 Fots,und desjenigenAugenglaſes,damit es go mal

vergrößert, oderohngefahrſovielthat,alseingewöhn-
lichesFernrohrvon. 21 Fots,deſſenih mi bediente.

Herr“axrruſſenfelrund HerrWülke , hattenjedereingu-
tes SpiegelteleſÉop14 Fotslang.

EinigeMinuten , eheman den Planetennachder
WBerechnungerwartete,flengenwir an genau achtzu
geben; aber es verzog ſih5 bis 6 Min. über die

Zeitder Ausrehnung,ehe wir was wahrnahmen,
Endlich

Um 8 Uhr,23 Minuten,51Sec.bemerkteih ein.

weniglinferHand des Verticalpunktesvom obernSon-
nenrande , unter den vielenalleAugenblickeveranderli-
chenUngleichheitendes Sonnenrandes einen ſchwarzen
Punkt,der ſichin wenigSecunden, in einen kleinen

dunfeln Rand, in den Sonnenrand ausbreitete,Aus

ſeinerBeſtändigkeitſchloßich,es ſeyVenus, und wärd

‘davon um 8 Uhr,24 Min. 2 Sec. verſichert,da ein

dunklerEinſchnictim Sonnenrande anfiengmerklichzu
werden, Der Theildes Planeten, der mehr und mehr
in dieSonnetrat, ſchiennichtrund,ſondernunförm-
lichund vieleicht, änderteauchſeinAusſehenbeſtän-
dig. Um 8 Uhr,32 Min. 30 Sec. ſchienetwa der hals«
be Planeteingetreten.Machdem ward die Sonne von

einerWolfe einigeMinuten langbede>t, und wir fürch-
teten,der gänzlicheEintrittwürdeuns verlorengehen;

aberzum GlückeverzogſichdieWolke zu rechterZeit.
K 3 Um
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Um 8 Uhr,41 Min. 32 Sec.glaubteich,nahdem

Augenmaßeund Ausſehen,Venus ſeyganz und gar in

der Sonnez aber ſiehiengnoh mit dem Sonnenrande

zuſammen,ohngefährwie die V1.Taf.3. Fig.vorſtellt,
bisſie

Um 8 Uhr,41 Min. 47 Sec. ſichgleichſamvom
Sonnenrande losmachte,indem ‘einwallender Strahl
plöblichüberdieVenus hervorſ{hoß,und dieDeffnung
ergänzte,dieſieim Sonnenrandegemachthatte.Von
der Zeitan fiengſichdas Wallen am Sonnenrande wie-

der an, welchesbisherbeydieſerDeffnungwar gehemmt
geweſen, und Venus bewegteſichfreyund ledigdurch
dieSonnenſcheibe.FJhreRänder walltenwie der Son-
nen ihre,von der Bewegungder Dúnſteam Horizon=-
te,undſſie}änderteihreGeſtalt‘oft,dochglichſieam
meiſteneinerunordentlichenEyrundung,deren längerer
Durchmeſſerdem Horizontegleichlaufendwar. Es war

vergebensgeweſen, ihrenDurchmeſſer,oder ihrenAb=-
ſtandvom nächſtenSonnenrande,mit dem Mikrometer

zu meſſen.Auchſenkteſichbald daraufdieSonne in

Wolken“,eheſienoh völliguntergieng.

Wir waren nichtohnealleHoffnung,das Ende
vom Austrittedes Planetenden folgendenMorgen zu
ſehen;aber der Himmel war beymAufgangeder Son-
ne, und weitin den Taghineintrübe.

HerrFernersBeobachtungführeih mit ſeinen
eignenWorten an.

Um 8 Uhr,24 Min. 9 Sec. des Abends,war der

VenusvorhergehenderRand im Sonnenrandeganz wohl
ſichtbar.

Um 8 Uhr,41 Min. 48 Sec. ſchiénſichder helle
*

Sonnenrand wiederzu ergänzen,und Venus '

war ganz
und gar in dieSonnenſcheibegetreten.

Der
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Der Sonnenrand wallte, und zitterte ſehr,Venus
war zackigund vieleckigt,und änderteimmerzuihre
Geſtalc.Als ſienochnichtſoweit in den Sonnenrand

gekommenwar , daßſichder Sonnenglanzum ſieherum
außenwiedervereinigthätte,ſoſchiender Durchmeſſer
von ihr,welcheraufden Umfang der Sonne ſenkrecht
ſtand, längerzu ſeyn,alsder andere,welchermit ihm
einen rechtenWinkel machte:da ſieaber ganz in die

Sonnehineinwar, ſchiender Durchmeſſer, der aufdem
Sonnenrand ſenkrechtſtand,kürzerals der andere. Al-

ſo ſaheſiebeydemallänglihtaus, aber ihrlänge-
rer DurchmeſſerhatteungleicheRichtungen.Von dem

Scheine,oder dem mattern Lichteum der Venus Kör-

per, das ich1761zu Parisgeſehenhabe,fann ichjeßo,
wvoeildie(uftſodik war, und die Sonneſo zitterte,mit

Gewißheitnichtsweiterſagen,als daß diebeydenSpi-
ßen der Sonne beym gänzlichenEincritte,mit einem

bleichernGlanzeerſchienen, als der übrigeSonnentel-
ler. Ehe ſihder Sonnenrand um die Venus wieder

ergänzte,ſchienſie,nah der Rundung der Sonne zu

urtheilen, ganz und gar im Tellerzu ſeyn,ſo,daß ſie
ſichim Teller,wie eineeingebogeneAushöhlungzeigte:

und nachdemſichder Sonnenrand völligwieder ergänzt
hatte,ſchienetwas dunkelesvon der Venus ſenkrecht
gegen den Sonnenrand zu gehen,dás die Geſtalteines
Pfeilershatte,gleichwohlnichtſodunkelwar, daßman
nichtden Sonnenrand dadurchhätteſehenkönnen.

HerrWilke hatgleichfallsnachſtehendenBericht:
ſelbſtaufgeſeßt:

NachdemdieSonne dem Horizonteſonahege-
fommen war, daßihrRand in kleinenWellen zugehen
ſchien, ſozeigteſich,etwas linkerHand,an ſeinemhôch-
ſtenTheile

K 4 Um
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Um 8 Uhr,24 Min. 6 Sec. einkleiner{<warzer

eintretenderStrich,oder ein Tüpfelchen,�.VI. Taf.
1x,Fig.M. 1.

Um 8 Uhr,24 Min. 9 Sec. war an ebender Stel-
leſhonein ganz deutlich,dreyeckichterEinſchnitt,wel-

cherſtarÉ-oallteund anzeigte,Venus ſeyſchonmerklich
in den Sonnenrand getreten,nzanſeheN. 2, Dieſer-

Einſchnittward immer mehrund mehrrund,N.3, und
war dem Abſchnittevon einerEllipſeähnlicher, alsdem
von einem Kreiſe.

Um 8 Uhr, 26 Min. 59 Sec. und nochdeufli-
cher,8 Uhr,29 Min. 18 Sec. ſchiender Theilder Ve-
nus, welcherſihnoh außerder Sonne befand,mit
einem matten Scheineſichtbarzu ſeyn,welchedunkler
als dieSonne„aberhellerals das übrigeFelddes Fern-
rohrs,undin der Mitte am hellſtenwar, ſ.N. 4.

Um 8 Uhr,32 Min. 53 Sec. ſchiender eingetre-
tene Theildes Planeten, durcheine plöblicheOeffnung
in den Wolken,(ohnegefärbtesGlas, welchesnachge-
hendsweggelaſſenward)ganz dunkel, mit ziemlichſchar-
fenRande, ringsherumvon einem Ringeumgeben,
der überalleineBreitehatte,und mehrweißblaßwar,
als die Farbeder Sonne, N. 5. Nachdem bede>ten

dichteWolfen der Sonnen obereHälfte,gabenaber um

2 Uhr,37 Min. 33 Sec. neue Gelegenheit,-erwähnten
bleichenRingganz deutlichzu ſehen, N. 6. da nochohn-
gefähr7 vom Umfangedes Planetenam Sonnenrande

hieng.Jchſchäßbtedes RingesBreiteohngefähr+ ſei
nes Durchmeſſers.

Um 8 Uhr,41 Min, 2 Sec. war dieVenus-mit ih-
rer ganzenlänglihtenNundung indenSonnenrand ge-

treten , und dieinnereBerührungſchienals8denngeſche-
henzu ſeynzaber der Venus lichterRing,N.7. blieb
nochgleichſamwie eineAushöhlungim Sonnenrande,
aud ward balddaraufganz unſichtbar,DagegenUsi
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ſichſtärkeresWallen an des PlanetendunkélmRande,
welcheshinderte,daß man keinhellescht zwiſchendex
Sonnen abgeſondertenSpißenvorkommen ſahe,ſon-
dern Venus war nochum 8 Uhr,+41Min. 30 Sec. mit
der Sonne durcheindunklesBand, oder einen wallens

,

den Rauchvereinigt,N. 8, welcher10 bis12Sec. dar-
nacham Sonnenrande anfteng,ſichaufzutlären,aberder

Sonne freyenScheindoh nichtvolllommen durchließ,
bis etwa 8 Uhr,42 Min.45 Sec, Nach dieſerZeit
ward Venus immer mehreyrund. Jnnerhalbihren
ſchwarzenwallendenRändern , ſchiender Kern ſelbſtmit
einerdunkelnRöthezu leuchten, bisſieſehrza>kichcund

verſtellt,N. 9. zugleichmit der Sonne,ſichhinterdich-
ten Wolken verbarg.

Die Wolken waren der Beobachtungnichtſoſehr
hinderlich,alsdas ſtarkeWallen,das von den Dünſten
ſonaheainHorizontean den Rändern verurſachtward,
dahernebſtden Veränderungendes Augeshaben ver-

muthlichdieangeführtenVeränderungengerührt.So
weitHerrWilke.

HerrStruſſenfeitfiengmit Gewißheitan zu be-
merken, daß Venus mit ihremvorhergehendenRande
in den oberſtenSonnenrandgekommenwar, um 8 Uhr,
24 Min. 17 Sec, und hieltſieganz eingetreten,um 8 Uhr,
41 Min. 13 Sec. ob ſiewohlnachgehendslänger,alsei-
ne halbeMinute am Sonnenrandehieng.

Bey allen dieſenBeobachtungeniſtzu bemerken,
daßder Glanzder Sonne, vom Anfangedes Eintritts
derVenus,ſoſchwachund matt war, daßwir zwiſchen
dem Augeund dem Augenglaſenur ganz ſchwachrothe
oder grüneGläſernöthighatten;aberauchdie wurden

beydem gänzlichenEintritteunnöthig.
Außerdem, daß der HerrOberſtevon Struſſen-

feltſelbſtſichgefallenließ,uns hierbeybehülflihzu

ſeyn,ſohatteer auh einigeHerrnOfficiersbey dem

K5 Königl,‘“
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Königl:Fortificationsſtaateaufgemuntert,dieihrenDienſt
zu¿andscronaverrichten.Dieſehattenſichmit guten
Werkzeugenverſehen.,und wohlin derſelbenGebrauche
geubt,Sie erwarteten den Eintrittder Venus in der

. Sonne aufder JnſelHween,wo vordem des großen
SceernfundigenTychosde Brahe Sternwarteſtand,
damit dieErinnerungdieſesberühmtenPlatesbeyeiner
ſofeyerlichenGelegenheiterneuert würde. Sie bemerke
ten auh da, mit mehrernFernröhren, unter denen man-

che20 Fuß langwaren, den-Anfangvon des Planeten
Eintritcin dieSonne , um 8 Uhr;2 Min. 42Sec.aber
den gänzlichenEintricekonnten ſiewegen dazwiſchen
kommenderWolke nichtwahrnehmen.Dagegenbetrach«
teten ſiedaſelbſtden folgendenMorgen mit volllomme-
nem Vergnügendie Sonnenfinſterniß,dieſih um 7

Uhr,40 Min. 21 Sec.anfteng,und um 9 Uhr,31 Min,
58 Sec,aufhörte. .

VIL.Aug:
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Auszug
aus den Beobachtungen

des Eintritts

der Venus in die Sotine
den ztfen Jun. 1769,

welche

auf der Sternwarte zu Upſalagehaltenworden.

Mitgetheilc
von

Erich Proſperiíin,
Adjunctder Mathem.und nun Vicar.desKönigl.

Aſtron.Obſervators.

en 3.Jun.fiengderHimmelzu Mittagean ſich
mehraufzuklären.GleichnachMittage,fieng
ih an, dann und wann nachder Sonne zu ſe-

hen,wahrzunehmen, ob etwa ein TrabantdieAnkunft
der Venus verkfündigenwollte,aber das war vergebens.
Mähergegen Abend ſtelltenwir uns in Ordnung,die
Venus ſelbſtzu empfangen.Die Beobachterwaren:
HerrProf.Scrômer, mit einem Spiegelteleſkopevon

3 Fuß; HerrProf.Melander, mit dem Fernrohrevon

20 Fuß,dasHerrStrômer 1761brauchte;HerrProf.
Bergmann mic eben dem Fernrohrevon 21 Fuß,das er

das vorigemalgebrauchthatte.Jch,mit dem Fernrohs-
re von16 Fuß,dasHerrWMelander1761gebrauchthatte,

und
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und Herr Mag. Salenius mit einem Fernrohre von

12 Fuß.
Um 8 Uhr 22 Min. 12 Sec. bemerkte ih, daß Ve-

nus ein wenig in die Sonne getreten war. Der Son-
nenrand wallte ſehrſtark.Unterſchiedenemalzuvor,
hatteicheineoderdieandere der Wellen,dieih unr den

Sonnenrand ſahe,fürdieVenus gehalten,aberihre
Unbeſtändigkeitüberführtemichbald von meinem Jrr-
thume.Endlichfiengih in dem nur erwähntenAugen-
bli>ean, eineAushöhlungim Sonnenrande zu ſehen,
näherbeyder Sonne verticalenDurchmeſſerals ichver-
muthethatte,welcheſichſogleichdurchihrAusſehenund ih-
re Beſtändigkeitvon dengewöhnlichenWellen unterſchied,
und michvon der Venus Gegenwartüberzeugte.Dieſe
AushöhlungſchiennichteinStück einesKreiſeszu ſeyn,
ſondernſahevielmehraus,wie eineetwas ſtumpfeSpike
oder Ecfe,die ſchonetwas tiefin dieSonne gedrungen
war, ſodaß ichglaube,ichhättemehrwahrnehmen
können,wenn ichgewußthätte,wohinih meine Aufe
merkſamkeitrichtenſollte.Etwas über dieſerStelle,
war, naheam SonnenrandeeinkleinerSonnenflef.

Um 8 Uhr 30 Min. ohngefähr,ſchienVenus zur
Hälftein der Sonnezu ſtehen.

Um 8 Uhr38 Min. ſchienmir dieKrümmung des

Planetenmit der Sonnen ihrerzuſammenzu fallen.
Aber, ob er wohlnahdemimmertieferin dieSonne
trat , ſohienger doh mit der Sonne durcheine Art
von Abſaßezuſammen,der ſchmählerund ſhmähler
ward, bis er endlichum 8 Uhr40 Min, 12 Sec.zerriß.
Die Venusſahefurzzuvoraus wie einApfel,der an

ſeinemStieleſäßeund ſhwankte,denn das Wallen

machte,daßſiehinund herzu gehenſchien.Als der

Stielzerriß,warſieſchoneinStückhinein.Während
der ganzen Beobachtungwar Venus faſtnierechtrund,
ſondernhatteunordentklicheKanten,welchesman dem

Wallen
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Wallen der Ränder zuſchreibenmuß. Die Sonne wär

nun ſoniedrig, auchin Wolken,daßſich.nichtsweiter
thunließ.

HerrProf.SreómerſahedieerſteSpurder Ve-
nus, um 8 Uhr 23 Min. 4 Sec. da ſieſhoneinwenig
hineinwar, Um 8 Uhr 20 Min. 57,Sec. ſchienſieets
wa zurHalfteeingetreten.

Um 8 Uhr 39 Min.58Sec. ſchienihreRundung
dieSonne inwendigzu berühren.

|

Um 8 Uhr40 Min. *32.Sec. ſchloßſichder Sons
nenrand um die Venus, dochhattederHerrProf.zu-
vor- einen etwas mattern Scheinzwiſchender Venus
und dem Sonnerande geſehen.

HerrProf.Melander war der erſteunter uns, dex

derVenus Annäherungan den Sonnenrand bemerkte,
um 8 Uhr 22 Min. 1 Sec.

Um 8 Uhr 39 Min. 57 Sec.ſchienihm,dem Au-

cnmaße nah, Venus ganz eingetreten, ob ſichwohl
er Sonnenrandhinterihrnichtzeigte.Aber

|

Um 8 Uhr40 Min. 12 Sec, ſaheerden ſchwarzen
Randberſten, vermittelſtdeſſenVenus am Sonnenrans
de gehangenhatte.

*

HerrProf. Bergmann ſahedie Venus zuerſt
8 Uhr22 Min. 45 Sec,

'

Um $8Uhr 40 Min. 9 Sec. ſaheer das ſchwarze
Band reiſſen,und bemerktedabeyebenſolcheErſcheis
nungen wie ich.

Herr M. SaleniuserblicktedieVenus zuerſt8 Uhr
22 Min. 15 Sec.

Um 8 Uhr 39 Min. 16 Sec. merkteer, daß der

ſchwarzeFle>,vermittelſtdeſſenVenus am Sonnen-
rande hieng,plöblichzerſprang,ſodaß der Sonnen

Ölanz
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Glanz ſieaufallenSeitenumgab,aberder Fle>gieng
wieder zuſammen.Dießgeſchahin einemAugenblite.
Endlich

Um 8 Uhr 40 Min. 15 Sec.borſtder {warze
Rand völlig,und derPlanetzeigteſichganz und gae in

der Sonnenſcheibe,
Wir wachtendieganze Nacht,um beymAufgan-

geder Sonne bereitzu ſeyn,daßwir nachſehenkönnten

obſichnoh eineSpurder ausgehendenVenuszeigte,aber

es war trúb,und ward nichteherum dieSonneherum
heiteralsum 8 Uhr38 Min. Vormitcag.

VIIL Er-
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VIII.

Erklärungder Erſcheinungen,
die ſich

beyderVenus Durchgange
durchdieSonne

zeigen,

Eingegeben
“von

Daniel Melander,
Prof.derAſtr.zuUpſala.

ey der Venus DurchgangedurchdieSonne 176x
zeigteſicheineErſcheinung,diedarinnen beſtand,
daßVenus,nichtſogleichnachihrerinnernBes

rührungan den Sonnenrand,dieſenhellenRanduns

ſehenließ,ſondern,wie durchein breitesBand, oder

einen Abſaß,mit der Sonne zuſammenzu hängen
ſchien,ob man wohlaus ihrerGeſtalcmit Gewißheit
ſchließenfonnte,daßdieBerührungvorbeywar. Eben

dieſeErſcheinungzeigteſihvölligſo,wie man ſie den

6. Jun. 1761 geſehenhatte, wieder bey;jeßigem
Durchgange,Nchdem Venus dem Anſehennach
zur¡Hälftein!die Sonne hineinwar , und , wie ſich
aus ihrerGeſtalcſchließenließ,ihrgrößererTheileins
getretenwar , wie in der 2. Fig.VI. Taf.und ihreRäns
der da,bc,hâftenſellenWinkel mit dem Sonnenrande

machen,ſoſchienenſiegegen demſelbenſenkrecht.Jn-
dem Venus nochweiterfortgieng, und, naçhallemwas

ſich
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fichdarüberurtheilenließ,dieinnereBerührungvorbey
war, ſoſchienſiedochnoh durchein Bandoder einen

Abſa6mit dem Sonnenrande zuſammenzu hängen,wie
3.Fig,DieſesBand ward,beyweiterm Eintritteder Ve«
nus in dieSonne, immer ſchmählerund ſhmähler,wie
4. Fig.bises gleichſamabgeſchnittenward, da ſichVe-
nus ganz in derSonnezeigte,aberzugleichetroas in die
Sonnenſcheibehineingerüd>t,Da ſichdieſeErſcheinung
völligebenſo1751zeigte,fieles mir ſogleichein,es aus

derAtmoſphäreder Venus herzuleiten, welches“ichauch
damals HerrProf.Scrômernverichtete,Auseiniger
Vergeſſenheitbliebdie Erklärung,dieih aus dieſem
Grunde verfaſſethatte,damals aus, ichhabejehodie
Ehre,ſolchemit einigenZuſäßender Königl,Akad.zu
Úberreichen.

Wie unſereErde mit einerAtmoſphäreumgebeniſt,
ſohatohneZweifeljederHauptplanetund jederNebens-
planetſeineeigneAtmoſphäre,deren Dichte,auf das

Geſesder Dichte,und die Cenctralfräftezuſammenan-
fommen *. Man thatewohlder Natur unrecht,wenn
man zweifelte,ob einesihrerGeſeße, das ſiebeſtändig
beobachtet,o wie ſihVerſucheanſtellenlaſſen,auch
außerden GränzendieſerVerſucheſtattfinde?Da die

Verſuche,denenman meiſtenstrauen darf,darinnen
Übereinſtimmen,daß die Dichtigkeitder Luftſichwie
dieüberihrliegendetaſtvon Luftverhält,wenn man ſo

hoh
* HerrUM. Meynungiſvermuthlichfolgende:Wenn wir
beyunſererLuftwiſſen,wie ſichdieDichtein derSchicht
der Atmoſphäre,uachdem Drucke der überihrliegen-

den Luftrichtet,ſoließeſichaus der bekanntenStärke
unſrerSchwere,berechnen,wie dichtedieSchichtunſes
rer Lufti. Richteteſichnun um einenandern Weltcköôr-

per dieDichteder Luftnachebendem Geſetze,wie bey
uns, und ware dieſesWeltkörpersanziehendeLuftbe-
fannt,foließeſichauchbeyihmdiedichteLuftberech-
nen. ,
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hothals ſi thunläßt,überdieOberflächeder Erdehin-
aufkönnte,und dà dieſesVerhaltniß,inallenungleichen
Veränderungenvon der Oberflächeder Erde,nichtdie
geringſteAenderungleidet,ſoiſtes den Wirkungender
Natur nichtähnlich,Gränzenzu ſeßen,wo ſieaufhören
ſoll,Wenn man einen Steinfallenſieht, ſcheintes ei-«

nem, der die Centralkräftenichtkennt, ungereimt, daß
ſichdieſeanziehende-Kraftbisan den Mond erſtre>en
ſoll,jadaß ſie,nah einem beſtändigenGeſeßebis an

die Bahn Saturns unddarübergehenſoll,Wie nun

dieſesGeſebßje6oerwieſeniſt,ſoiſtauchglaublich,daßeben
das Geſe6der Dichtein dieAtmoſphare,das vermöge
der Verſucheberall zucrif,ſichauh dahinerſtre>t,
wohinunſreVerſuchenichrreichen*.

Wird

* Mir iſnichtbekannt,wiedas Geſeß,daßſichdieDich:
te der Luft,wie dieLaſkUber ihrverhalte,eben inſehr
großenHöheniſ verſuchtworden. Erfahrungenauf
hohenBergen daruber,laſſenſichwohlnichtanders
anſtellen,als daß man ſolcherBerge Höhe bere(h-
net, wie dasBarometer ſienachdieſcmGeſetzeangiebt,
und dieſeHöhe mit der vergleicht,welchegeometriſche
Meſ}}ungengeben. Aber bey den geometriſchenMeſſun-
gen, und bey den Barometerhöhen,ſindFehlerunver-
meidlich,welchedieſesVerfahrenimmer ſehrverdächtig
machen, zu geſchweigen,daß man aufbeydeArten noch
ſehrwenigBergegemeſſenhat. Boplensund Mariott’s
Verſuche,LuftdurchQueckſilberzuſammenzu preſſen,
und den Raum zu meſſen,in dem ſieſichdurchverſfarkte
Kraftpreſſenlaßt,gehennur beywenigverſtarkterKrafe,
etwa doppelter, dreyfacher,an. Alſohat uns dieEr-
fahrungdas Geſeß,das Herr.UT. anfuhrt,bishernur
bewieſen,wenn ſichdie Laſt,welcheaufdieLufcdrückt,
nichtgar vielandert. Aus ſolchenErfahrungenes all-
gemeinannehmen, heißtannehmen: -dieSchwereſeyeis
ne unveränderlicheKraft,weilſieinden Stellen,wohin
wir kommen können,ſogutalsunveränderlichiſt.Wenn

Schw. Abh,XXXI, B. e alſo
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Wirddieſeszum Grunde gelegé, und alsdénndie

Höheder Erdatmoſphäregeſucht,ſoſeßtman ſolcheverge-
bens nur einigeMeilen von der Oberflächeder Erde,wie
einigeaus unzulänglichenGründen , aus der Dauerder

Dämmerung, unternommen haben,Man kann da keine

Gräânzeder Atmoſphäreangeben,ohnezugleichzu be-

weiſen, daßſichdieLufeüberſolcheGränzeerſtre>t;ob
ſiegleichin größererund größererEntfernungimmer
dünner und dünner wird,und daßnachfolgenderNegel:
Wenn die Entfernungenvom Mittelpunkteder Erde in

arimethiſcherVerhältnißwachſen,ſonehmendie Dich-
ten der ¿uftinharmoniſchemVerhältniſſeab. Wennalſo
die Erde im erſtenAnfangeder Planetwar, dem alle
Atmoſphäre, die ſichinnerhalbdes Planetenſyſtems,
und ſelbſtdarüberhinausbefindet, zugetheiltwar: ſo
hacdieſelbe,nachdem angezeigtenGeſeße,ſichbisin alle
übrigenPlanetenerſtre>enmüſſenund weiteraus derſel=
ben Regionen, in lpatiaindefinita.JederdieſerPlanes
ten, hatalſoſovielan ſichgezogen, als ſeineranziehens-
den Kraftgemäßwar, und dieſeangenommene Erdatz

moſpârewird von der Grânzean, da die Centralfräf=
ée gegen die Erde und gegen den Planetengleichſind,
his an der ErdeOberfläche,ſoviel dünner,dochſo,
daß,wenn gleichgroßeEntfernungen,vor und nachdies

ſerVerdünnungder Luftgenommen werden , ſowerden
die Dichtenin ſolchenEntfernungen,ebenfallsbeyde-
mal durchOrdinatenkrummer Linienvon einerArt aus-

gedruckt,daßſienämlichinvorerwähntemharmoniſchen
Verhaltniſſeſtehen-

Man ftelltſichdieſeSacheam beſtenfolgenderges
ſtaltvor: daßder ganzeRaum, in welchenes der All-

macht

alſoHerrV7. von der Dichteder LuftnichtandereEr-
fahrungenkeant,als ich,ſohater hierwohlaus der

Analogiezu vielgeſchloſſen,K,
|
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macht gefiel, die von ihr erſchaffnehimmliſcheKörperzu
ſehen,zuvor, und ehedieſelbenihreStelleneinnah-
men, von ihrmic dem flúßigenWeſenerfülltward , das
wir Atmoſphärenennen, welchesda, an allenStellen
gleichdichtwar. Sobald nunjederhimmliſcheKörper
inſeineStelleund in ſeinenKreisgeſeßtward,ſozog
er von dieſerfluſſigenMaterie,nachdem Maaße ſeiner
Centripetalfraft,ſo vielan ſich,als mit ihm laufen
Fonnte* Nach dieſemGrunde wird alſojederKörper
in unſermPlanetenſyſteme,ſeineeigneAtmoſphäreha-
ben. Wenn z.E. dieMondatmoſphärean der Oberflä-
chedes Mondes 25 mal dünneriſt,als dieErdatmoſphä-
re an der Oberflächeder Erde,ſowerden aus des ‘Mon-
des ſehrdichtemKörper,in dieſedünne Atmoſphäre
nichtſodickeDünſteaufſteigen, daßſieuns dieGeſtalt
ändern könnten,die der Mond uns alleZeitzeigt,und
wenn der Theilder Erdatmoſphäre, der die Strahlen
merklich‘bricht,ſichhöchſtensauf 8 bis 9 ſchwediſche
Meilen hocherſtre>t,ſowird dieHöhe,von des Mon-
des ebenfallsdie StrahlenbrechendenAtmoſphäre,ſo
geringſeyn, daß ſiefeinenmerklichenWinkel,den wir

beobachtenkönnen,ändert, dahermuß eineRefraction,
wenn ſichder Mond Fixſternennähert,deſtoweniger

¿ 2 wahrs-

* DieſeVorſtellungiſ freylicynatürlicher, als die erſte,
|

daß alleLuftanfangsum die Erde beyſammengeweſen.
fey,da man nichtſieht,warum die Erde dieſenVorzug
vor andern Weltkörpernhabenſolle:Indeſſeniſes doch
eine ganz willkührlicheErdichtung, da wir nichtdiege-
ringſteNachrichthaben,wie es beyderErſchaffungder
Welt ausgeſehen,außerder,an ſichohnſireitigwahren
moſaiſchen,dieaber jederAusiegerder Offenbarungund
des Buchs der Natur, nach ſeinenBegriffenverſteht,
und meiſtensmißhandelt.Ich dachte,man machteerſt
ſicheraus,ob alleWeltkörperAtmoſphärenhaben,ehe
man ausdachte,wie ſieſolchebefommen haben. KR.
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wahrzunehmenſeyn„. da der Mond außerdemgegen den
Srern rü>t,und ihain dem Augenblickeverde>t,da

dicſeRefractionſolltebemerktwerden. Die Einwohnerdes

Mondes, empfindendaherdiéHülfedieſerAtmoſphäre,ob

ſolchewohlvon uns nichtzu bemerkeniſt.Freylichmüſſen
ihretungenfüreinevieldünnereeingerichtetſeyn,als
die unſrige,J�|JupitersAtmoſphärean ſeinerOber-
flächeneun maldichter,alsdieErdatmoſphärean derOber-

flächeder Erde, ſokönnen aus ſeinemlo>erern,und
vielwenigerals dieErde dichtemKörper,ſoſtarkeDún-
ſtein dieſedi>éeAtmoſphäreaufſteigen, daßdaherdieſe
abwechſelndenStreifenerſcheinen,die wir wahrnehmen,
und die alſonichtsanders ſind,alsſehrdickeund große
Wolken, die ſicheinigeZeitlangzeigen, alsdenn wie=-

der vergehen,ebenſowie wir im Mondeerivartec haben,
darausſeineAtmoſphärezu ſchließen*.

Aus den angezeigtenGründen,eingewiſſesVer-

hältnißzwiſchenden Dichtender Atmoſphärender Pla-
neten zu beftimmen, gehörtwohl.nichteigentlichzu mei-

nem jeßigenGegenſtands,und erfoderteigneund beſon-
dereUnterſuchungen;weilih aberdocheinmal ſoweit
gefommenbin,ſowillihdochdieNegelmittheilen,nach
welcherih dieſeVerhältniſſebeſtimmthabe;es iſtfol-
gende:Die Dichten der Armoſphärenzvoeencr Plas
neten verhaltenſichaufihrenOberflächen,wie die

Quadrateder Schwerenaufden Oberflächendieſer
Pianeren.Einerund derſelbeSteinz,E, iſtaufderOber-
flächedes Mondes ohngefähr5 mal leichter,als aufder
OberflächederErde: daheriſ dieAtmoſphäredesMondes
an ſeinerOberflächeohngefähr25 mal dünner,als die.

Erdatmoſphärean der Oberflächeder Erde. Eben aus

dem GrundeiſtJupitersAtmoſphäreetwa 9 mal dichter,
als der Erde ihre;die Atmoſphärender Erde und der

Venus
* DieſeWolkenmüſſenungebeuergroßſeyn,von unsgez
(chenzu werden. RK,
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Venus verhalten ſichwie 10: 113u. � w. Egvergnúgte
michſehr,alsih vor einigerZeitin Stockholmwar,
und beymHerrnKanzleyrathFernerFriſiiAbhands-
lungvon den Acmoſpharender Planetenzu ſehenbekam,
dieden Preißvon derKönigl,Fr.Akad.der Wiſſenſch.
erhaltenhat,woraus ih wahrnahm,daßer durcheinen
ganz andern Weg, als der,welchermichaufvorerwahn-
te Regelgeführthat,völligaufeben dieVerhältniſſe
zwiſchendenAtmoſphärengekommeniſt,die meine Re-

gelgiebt,Der Beweis derRegeliſſehrkurz,und wer-

de ih beyGelegenheitdie Ehrehaben,ihnmitzutheilen.
Er beſtehtnur in Schlüſſen,und erfodertkeineRechnun-
gen oder Analyſe,

Nun etwas näherzu Unterſuchungder Urſacheder
im AnfangedieſerAbhandlungangeführtenErſcheinung
zufommen,ſoſeyder Kreis 8 H GCG; 1.Taf.dieSon-
ne, derſelbenMittelpunke$. FernerſeyA die Stelle

aufder Oberflächeder Erde,wo dieBeobachtungange-
ſtelltwird, diegeradetinieA B berühredieSonnein 6,
wo auchVenus beyihrerinnexnBerührungden Son-
nenrand zu berührenſcheinenſollte,der Bogen K L ſey
einTheilder Bahn der Venus. Kömmc nun Venus
in ihrerBahn ſoweit,daßihräußererRand dieUnie
A B berührt,ſowird ineben dem Augenblickdieinnere

Berührungmit dem Sonnenrande in B vorſichgehen,
Venus ſeybisan eineStelleV inihrerBahn gekommen,
aber nochnichtſoweit,daßſieA B berührt,ſondern
von dieſerLinieinden Punkteni,k,geſchnittenwird. Fer-
ner befindeſichinnerhalbder Kugelflächep, q, r, ein

TheilderbrechendenAtmoſphärederVenus,dieſeKugel
iſtder Venusconcentriſh;von der Sonne hellen, aber

dem Beobachterin A nochverde>tenRande B gehen
tichtſtrahlenBl,Bo,u.ſ.w.aufderVenus Atmoſphäre.Die=

ſeStrahlenwerden im Durchgehendadurchgebrochen,und

im Ausgehennachder LinieA B gebrochen.Dieſeaus-
$ 2

3 fahren-
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fahrendegebrohneStrahlen, ſollen|m, o n, ſeyn,zu-
gleicheinanderſehrnahe,in den Punktenv, i,aufC D,
dieaufS A ſenkrechtiſt.Wollen wir nah dieſerVer-
zeichnungund VorausſesungdieErſcheinungenunterſu-
chen, die beyder Venus DurchgangedurchdieSonne
vorkommen,ſolaſſenſichdabeyzwo Hypotheſenzum
Grunde legen,die eine,daß der Venus Atmoſphä-
re, bisaufeinegewiſſeGränzedas 2ichtbricht,und die

andere,daßſiedas Lichebeſtändigbricht.Jnder er-

ſten,welchemir glaublicheriſ, roeilſiedurchdieEr-
ſcheinungenmehrbeſtätigetſcheint,dieih mit allenübri-

gen aufdem upſaliſchenObſervatoriobefindlichenBeob,

achtern,fowohlbeydieſemDurchgangeals beydem

1761in Achtnahm, iſ Élar,daßder StrahlenKegel,
welchervom PunkteB,ober eigentlichervon einem Theile
des Randes derSonne um B herumfômmt,aufvorer-
wähnteArt in der Venus brechendenAtmoſphärewird

gebrochenwerden , und nachdemer durchdieBewegung
der Venus aufden PunktA gekommeniſt,ſogehter
dieſenPunktvorbey,und der Zuſchauer:in A fann

vermittelſtſeinerden PunktB nichtweiterſehen;ſobald
dieſesvorgegangeniſt,wird ebendergleichenStrahlen-
kegeldurcheben die Atmoſphäre,aufeben dieArt ge-

brochen,aber von einem innern Theilex des Sonnen-

förpersfommend,aufÀ fallenzinſo ferneuns alle

dieſe,nacheinander von den innernTheilender Sonne
auf A fallende,aber zugleichgebrohneStrahlenkegel,
durchder Venus diere Atmoſphäregehen, und daher
von ihreingroßesTheilderſelbenverſhlu>t,undnah
der Venus zurü>geworfenwird,ſowird:einZuſchauer
beyÀ ſieſchwerlichſehen,und wenn durchirgendeinen
ZufalleinerdieſerStrahlenkegel,den Sonnenrand ſicht-
barmacht,ſoentwiſchtdochder nächſtemit den folgen-
den. Alſowird es ausſehen,alshiengdieVenus durch
ein Band oder einenAbſasan dem

Sonnenrande,Ire
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ihrebrehende Atmoſphäregänzlichin dieSonnehinein-
Tômmét, da denn diegeradenStrahlenfortgehenund den
Sonnenrand zeigen.

Daß ein’ſolcherAbſa6oder ein ſolchesBand ſich
beydieſerGelegenheitzeigenmuß, folgtdaraus,daß
die in der Venus dünnere brehendeAtmoſphärezuleßt
gebrocheneStrahlen, die beynaheden äußernungebro-
chenenparallelſind,diejenigenſind,durchwel<heman
zuerſtanfängt,die Sonne um den Umfang der Venus
zu ſehen,und ſelbige,wenn ſiegeradevon der Venus
rückwärtsnah der Sonne zu giengen, näheran dem

Rande

B

und einer Peripherie,welchedurchdieſenPunkt
geht,anſtoßenwürden, jeßoaber gegen die Sonne,
nachden Seiten der kleinſtenEntfernungder Venus
von der Sonne gebrochenwerden, abernichtzuläng-
lichſind,die Venus von dieſemRande abgeſondert
zu zeigen,, bis Venus etwas in die Sonne hineiniſt,
da ſcheintdenn das Band abgeſchnitten,und Venus
von dem Sonnenrande B abgeſondert,durchdieſeleb-
ten Strahlen,welcheda, aufdem Sonnenkörpercin
fleineresFeldeinnehmen,als der Winkel unter dem

ſichuns der Venus brechendeAtmoſphärezeigenſollte.
Als daherHerrM. *zalenius,die Venus von der

Sonne abgeſondert,und nachdemwieder mit ihrzu-
fſammengehenſahe,ſomuß ſolchesdurcheinender ge-

brochnenSctrahlenkegelgeſchehenſeyn,der durchir-
gend einenZufallſo ſtarkgeweſeniſ, daßer dem Zu-
ſchaueraufeinen AugenblickdieVenus von der Son-
ne abgeſondertzeigre,Daß der Venus Atmoſphäre
eine ſolcheWirkungthunkann, und daß ein dicke=
rer Strahlenkegelerfodertwird, eheman die Venus

von der Sonne abgeſondertſehenfann, ſcheintauch
durchdie Beobachtungenbeſtätigtzu werden, die zu

- Upſalain dem Augenblifeangeſtelltwurden, da das

t4 Band
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Band abgeſchnittenſchien.Prof.Bergmann hatte
einFernrohrvon 20 Fuß, das er auch1761gebraucht
hatte,und das mic-einem ſehrguten Glaſeverſehen
war. Er ſahdie Venus von der Sonne abgeſons
dert um 8 Uhr 40 Min. 9 Sec. Jch hatteauch.
ein Fernrohrvon 20 Fuß, aber ſeinGlas war nicht
ſogut alsjenesſeines;ichfanddieVenus nichteherin
derSonne als um 8 Uhr40 Min. 12 Sec. alſo3 Sec.ſpäs
ter als Pr.D. Der AdjunctProſperinhatteeinFern-
rohrvon 16 Fuß, aber mit einem vortrefflichenGlaſe.
Er fanddie Venus genau zugleihmit mir abgeſon-
derte,aber M. Salenius,dereinzwölffüßigesFern-
rohrhatte, nichteheralsum 8 Uhr40 Min 15 Sec.,

ſodaß der Strahlenkegel,welcherder Rand der Son-

ne zeigenfollte,immer dier ſeynmußte,jeſchlechter
das Werkzeugwar, und eben nachdieſemMaaße
fandman auch die Venus mehroder wenigerin die

Sonne hineingerü>t,als ſieden Sonnenrand verließ.
I< glaubeſicher,dieſesBand wäre ſehrkleiner-

ſchienen,und Venus in dem Augenblicfe,da ſieden
Sonnenrand verließ,nichttiefhinein,wenn man ein

Fernrohrvon 30 Fuß hättebrauchenkönnen, oder

eines von den beſtendollondiſhenFernröhrengehabc
hâtte.Jn der lebtenHypotheſe,der, daß der Ves

nus AtmoſphärebeſtändigdieStrahlenbricht,iſtfein
andrer Unterſchiedvon der ErklärungfürvorigeHy-
potheſe,als der, daßdie Erſcheinungdes Abſa6es
oder desBandes nichtvölligſobegreiflichwird, aber

gleichwohlaufdie Art kann vorgeſtelltwerden , daß,
nachdemeinTheilder von B-B und der Sonne in=

nern
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nern Theilen x ‘ausgehendenStrahlen , auf eben die

Art wie vorhin erwähnt iſt,durchder Venus diere

Atmoſphäreſindgebrochenworden, und man, ver-

mittelſtihrer,die Venus nichthackönnendeutlichvon

der Sonne abgeſondertſehen,ſofolgendieStrahlen-
kegel,welchedur dieſerAtmoſphäredünnernTheilge-
hen, und wenn ſieſtarfgenuggewordenſind,ente

deen ſieden Sonnenrand,wozu docherfodertwird,

daßſieaus einem di>enKegelbeſtehen,der nihtnur

vom Rande B, ſondernvon der Sonne innern Thei-
len fômmt, wenn die Sonnedadurchſollfönnen von

der Venus abgeſondertgeſehenwerden, wodurchebens

fallsein Band - over Abſaßentſtehenwird, der ſich
immer wenigerund wenigerzeigenwird,jebeſſerdas

Werkzeugiſt,und ſowird Venus immereherden
Sonnenrand verlaſſen.

Bisherbin ih beſchäfftigetgeweſen,die Erſchei-
nungen , die ſichbeym Eintritteder Venus in die

Sonne ereignethaben,aus der Atmoſphäreder Ve-
nus zu erklären;es wird mir nun verſtattetſeyn,an-
dere FolgendieſerAtmoſphäreanzuführen, die:ſihauf
Nachſtehendesbringenlaſſen.1)Weil die Gränzen
unbekannt ſind, wo man zuerſtanfängt,vermittelſt
der Strahlen,die in der Atmoſphäreder Venus gebro«
chenwerden , zu ſehen,ſoläßtſichauchnichtmit Gewiß-
heitſagen,ob dieVenus,beyder innern Berührung
noch’garnicht,vieloder wenigvorbeyiſt,wenn man

ſiezuerſtvom Sonnenrande abgeſondertſieht.2)Weil
es aufdie Güte des Werkzeugs,und des Geſichrs

¿5 des
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des Beobachtersanföômmt,die Venus eheroderſpäs
ter von der Sonne abgeſondertzu ſehen,und alle

Beobachterungewißſind,wie weit Venus ſchonvon
der innern Berührungiſt,wenn ſiedem Scheinenach

ſih von dem Sonnenrande abſondert,ſo darfman

wegen Berechnungder Sonnenparallare,aufdieſeBe-

obachtungennichtfo vielRechnungmachen,dadurch
eine großeSchärfein BeſtimmungdieſerParallaxe
zu erhalten,als man theilsvermuthet,‘theilsge-
wünſchthat. 3) Man würde darinnen ſichererſeyn,
wenn man Herr Matthäus -SrevoartrsAusrech-
nung, von 6 Secunden 54 Tertienannimmt, oder,

wenn man größereGewißheit, durchweiter getrie-
bene Genauigkeitverlangt, dieſeParallaxeanaly-
tiſch,aus des Mondes Setöhrungenſucht,als,
aus der Bewegungder Erdferne,wovon HerrSte-
voartr ein Beyſpielgegebenhat, oder auch aus der

Bewegung der- Knoten u. ſw. 4) Der ſcheinba-
re Durchmeſſer,den man an der Venus in der

Sonne beköômmt,wird nichtzuverläßigſeyn, denn

einmal werden Strahlender Sonne, die ringsum
die Venus vorbeygehen,in ihrerAtmoſphäreauf-
gehalten, und verſchlu>t,daßdieſerwegenVenus
in der Sonne größerausſieht,als ſieausſehenſoll
te; zweytens ſiehtman die Sonne- ringsum die

Venus durh Strahlen,die dur< ihredünnere
Atmoſphäregebrochenwerden, das (macht.die Ve-
nus wieder kleinererſcheinen, als ſieſollee, Eines
hebtfreylihdas andere auf, man weißaber nicht,
ob ſiebeydeeinandervölligaufheben,oder ob ein

Ueber-
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Ueberſhußaufeiner Seite iſt. 5) Des Planeten
Atmoſphärewird auh eine Veränderungin der

aſtronomiſchenRefraction¡verurſachenDer Strahl
L N 6. Fig.,gehevon der Sonne nah dem Pla,
neten V, und komme da in ſeinebrehendeAct-

moſphärein N, ſo wird er nah M gebrochen,von
dar reflectirc,und beym Ausgehenaus der Atmo=

ſphärein einerfrummen tinienah O gebrochen,von

da er bis an den Punkt R geht,und da zum zwey-
fenmale in dieAtmoſphäreder Erde gebrochenwird,
bis er an T gelangt.DieſeRefractiondes Pla-
neten iſt‘alſogrößer,als der Fixſterneihre, und

wird immer größerſeyn, jedi>er dieAtmoſphäre
iſt,ſo daß ſiein JupitersAtmoſphäream ſtärkſten
iff. Upſaladen 13. Jul.1769,

IX.Be-
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IX.

Beobachtungen
beym Eintritte

der Venus in die Sonne,
den 3. ÎIun. 1769.

Zu Äboangeſtelltund eingegeben

von

Jacob Gadolins
der Theol.Dr. und Profeſſor.

eilin der Stadt ſelbſtdie Ausſichtnah dem

Horizontenichtfreygenug iſ, vereinigteich
mich mit dem aſtrónomiſchenBeobachter,Herrn

oM. Joh.Juſtander,daß.wir uns mit unſernWerk-

zeugenaufden Wanhalinnabergbegebénſollten, welcher
an Zeit227 Sec. oſkwärtsvom Meridian, der Domkfir-

chezu Äbo gelegeniſ,und nur etwa 2 Minuten eines

Grades nordwärts der Stadt , vermögeder trigonome-
triſchenund aſtronomiſchenBeobachtungen, die wir da-

ſelbſtgemachthaben.Auf dieſemBergebeobachteteich
mit einem Fernrohrevon 20 Fuß, daß

Um $ Uhr,42 Min. 3 Sec. des Abends,da ein

Wolkenfle>der Sonne obernRandverlief,dieſerRand

ſchonmit einemlangendunkelnStreifenangelaufenwar,

daherdas Lichtan dieſerScellenichtmehrwallte;die-

ſesverſichertemih vom Antritteder Venus, ohngeach-
tetderSonnenrandnochrund erſchien.

Um



der Venus in die Sonne. 173

Um 9 Uhr, o Min. 254 Sec. geſchah,meinem Ur-

theilenah, dèr gänzlicheEintrittder Venus. Die Er-
ſcheinungverhieltſichfolgendergeſtalt:nahdem Venus

ſoweit in die Sonnenſcheibegekommenwar, daßman
hatteurtheilenſollen,der Rand der Sonne würde ſich
um dieVenus wieder ſchließen, ſobliebendochbeyde
Theiledes Randes von einanderweit durc)“ein dunksz
lesBand abgeſondert, das ſichvon der Venus nachfol-
gendenSeitean den offnenSonnenranderſtre>te.Dieß
Band ward nachund

>
nachbeſondersin der Mitteſ{<mä=

lerund ſchmäler.Jn dem hierangezeigtenAugenbli«
ée ereignetees ſichdaserſtemal,daß das Band plôß-
lih in der Mitte wie von einem quer überfließenden
Lichtſtromezerſchnittenward, gleichdaraufaber wieder
zuſammen gieng. DieſeOeffnungund Zuſammen-
ſchließungdes Bandes wechſeltennachdemimmer ab,
das Band nahmzugleichnah und nachanſehnlichab,
bisman um

'

9 Uhr,o Min. 557 Sec. bemerkte,daßdie Oeff=
nungen des Bandes nichtmehrſokurznur Augenblicke
dauerten, ſondernlängerwährten.

HerrJuſtander,der dasFernrohram Quadran-
ten brauchte,welchesnur 3 Fuß langwar, urctheilte,
der gänzlicheEincrittſey9 Uhr,o Min. 52 Sec. ges

ſchehen.

Als wir nächſtenMorgen_des PlanetensAustritt
beobachtenwollten,war die Sonne von Wolken bes

de>t,bis 3 Uhr,424 Minute, da keineSpur mehr
von der Venusin der Sonnezu ſehenwar,

Den 4. Jun.Vormitcagsbeobachteteih auchauf
dem Wanhalinnabergedie Sonnenfinſternißmit eben
dem 2ofüßigenFernrohre,

Um
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Um 8 Uhr, 30 Min. 15 Sec. ohngefährwar die

Finſternißnochnichtangegangen. Nachdemzogenſich
Wolken vor dieSonne,dochkam ſie

Um 8 Uhr,32 Min. 222 Sec. hervor, da ſichein
kleinerAnfangderFinſternißhöchſtensvor 4 bis5 Se-
cundenzeigte.

Um x0 Uhr,27 Min. 53 Sec. das Ende nachmei-
nem Urtheile, der rechteGlanzdes Sonnenrandes fand
ſichaber nichreherwieder,als um 10 Uhr,27 Min.

56 Sec.

HerrJuſtanderhatmit ſeinemÉleinenFernroh-
re den Anfangum 8 Uhr,32 Min. 26 Sec, bemerkt,
das Ende um 8 Uhr,27 Min. 535 Sec.

Dex
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Erklärung einiger Umſtände,
welchedie Frage

von der Waſſerverminderung
betreffen.

hnangeſeheni<h,in dem der Königl,Akad.
1766übergebenenAnmerkungen,Ubereis

nigeVeränderungenauf der Srdfläche
Uberhaupcr,und im kalten Landſtriche
insbeſondere,nichtnur zu weiſengeſucht

habe,wie dieErfahrungen, diein dem Streitüber die

WaſſerverminderungaufbeydenSeitenangeführtwer-

den,tônntenvereinigtwerden,und aus natürlichenWir-

kungenzu erÉlârenwären ; ſondernauch,beyden abwech-
felndenvorkommenden Erhöhungenund Sammlungen
der Erdfläche,den Widerparcerinnerthabe,nichts
als was gewiſſeszu behaupten,wo man wegen feſter
Punkte,als Gründe der Schlüſſe,nochungewißſeyn
muß, o habeichdoh Urſache,aus den Einwendungen,
die mir unter die Händegekommenſind,zu ſchließen,
daß einigeLiebhaberder Waſſerverminderungnochſolche
Beweiſezu habenglauben, wodurchihreMeynung kann

beſtärkt,und außerallem Zweifelgeſeßtwerden. Jch
will dahermeine Gedanken darüber noh weiterſagen,
Und der Ordnungfolgen, welchemir dieEinwendungen
vorſchreiben.

Den erſtenGrund nimmt man von den Rieſentd-
pfen,die,wie man glaubt, auffeineandere Art fôn-

nen entſtandenſeyn, als durchAusarbeitungdes Waſz
fers.Die Wirkungen{hwallendenWaſſersaufBergs
Schw. Abh.XXRL B. M und
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und Steinehabeih $.25. nichtgeläugnet; aberichbe-
hauptenur, es gebedazuauchandre Urſachen.Viele
werden es ſogutalsih,inBergen,Höhlenund Gruben
bemerkthaben,diemit Sand, Erde,Thon,oderandern
unverſteintenMaterien erfülltſind.Wenn dieſeGru-
ben ſcharfeKanten und ſpibigeUngleichheitenhaben,
wird man nichtvorgeben,daßſievom Waſſerausgearbei=-
tet ſind;ſindſieaber innwendigglatt,ſokann dieZeit
dieſcharfenKanten aufgelöſthaben, alsTheile,dieam
ſchwächſten,und der Abnußurgam meiſtenunterwor=-
fenſind,eben ſo,wie ih im $,26. von den runden

Sceeinenanführe,wodurchdie Gruben endlicheinglat-
fes und wie ausgeſchliffnesAnſehenbekommen haben.
Das Waſſer,das in ſolchenHöhlenlangebleibt, be-

{{leunigetauchdas Verfallender Ränder,und maché
dieHöhlungglattohneWellen.

Wären allerunde Steine deswegenan der äußern
Flächeglattgeworden,weil das Seewaſſerſieabgearz=
beitethat,ſomúßtedas Meer vordem auchüber die

höchſtenGebürgegegangen ſeyn,und ganz Schweden
mit Norwegenwäre Boden des Meeres geweſen.Denn
der GränzcommißionslandmeſſerVPerrerſtedrhatbe-
richtet,daßer manchmalaufden höchſtenGipfelnder

norwegiſchenGebürgerunde Steine gefundenhat,als
ob ſieim Waſſerwaren abgeſchliffenworden.

Der andere Grund wird von den feſtenBergen
hergenommen,überund neben welchendas Waſſerjeßo
untieferiſt,als-ſonſten.DieſeErfahrungenbeſtreite
ichnicht,ſondernbringedergleichennochmehrbey,und
habebeſonders$..7.meineGedanken geäußert,wie feſte
Bergeverrücktwerden. Ein Erdbeben,das ſicheinige
¡0c Meilen weit durchHöhenund tiefesMeer ſtre>t,
wirdvon den ſtarkſtenBergen.nichtgehindert,und läße
dur<hSenkungen,Erhöhungen,Ausweichungenauf
dieSeite,Denkmale zurü>.Cben dieKräfte,wenn

- ſie
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ſienah und nachwirken,hebenden einenBerg ſachte
aus dem Waſſer,und tauchenden andern eben ſolang-
ſam darunter,ohnedaßwir bemerken,daß eineſolche
Verrückungvorgegangeniſt.

Die dritteUrſachewird von den Kalfſteingruben
hergenommen,welchevor dieſemganz unten an der

Waſſerliniefindausgebrochenworden;je$oaberüber
des WaſſersmittlererHöheliegen, ohngefährſovielEl
len,ſoviel100 Jahrverfloſſenſind.DieſeErfahrung
foderteBeweiſevon dem vorigenund jebigenZuſtande

derKalkgrube;aber wenn man ſieauch zugiebt,und
wenn auchdas Kalkgeſteinnicht,wie die'callôſenErz-
gânge,nachwächſt, diein Bergklüftenſtreichen, ſokêns-
nen dochdieſeBergenichtvon den Abwechslungender

Erdflächeausgenommen werden, denen, wie ih 2.

und 3. $.gewieſenhabe,diegroßenBergeunterwor-
fenſind.

Den viertenGrund gebendiegroßenSteine,die
weithinaufins tand,und aufHöhen, wohinje6odas
höchſteMeerwaſſernichtreicht,aufkleinernaufgeſtavelt
gefundenwerden. Jcherinneremichzwar nicht,ſoges
legeneSteine aufbeträchtlichenHöhengeſehenzu ha-
ben; dochkann ih auh feinenGrund finden,ſiezu
läugnen.Wenn ichaber meine Augenüberdie ganze
Erdflächegehenlaſſe,und die beſtändigenUmwechslun-
gen betrachte,dieſichdaraufinnerhalbeiniger10co FJah-
re zugetragenhaben;ſobin ih geneigter,das zu glaus-
ben,was ichſehe,als aus Höflichkeitanzunehmen,was
ichnichtſehe.Jchſeheein großesLand ſeinenRücken
aus den Wellen des Meeres erheben:ih ſehemit Ents

ſeßken,wie ſichdieErde dfſnet,undtand,Menſchenund
Thiereverſchlingt:ichfühlemit Schreckendie Grund-

ſäulender Erde zittern.Wenn ichbieſesund anders

mehrbemerfe,ſollichda nichtglauben, - dieſeſogenann-
teZungeder Waſſerverminderunghabeſichaus dem

M 2 Boden
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Boden der See plöslich, oder nachund.nachmit dem

ganzen ¿andeerhoben?Jc) geſtehe,daßichungedeure
Sceinein niedrigenAngernſte>endgefundenhabe,wo
ſieallerWahrſcheinlichkeitnachnichtkonnten.entſtanden
ſeyn,weil man vielmehr¡bemerkt, daß ſiein ſolchen
Stellenberſten, zerfallenund vergehen:gleichfallshabe
ih um die Stadt Waſa unterſchiedeneHöhenvor Au-
gen , die aus großeneinzelnenauf einander gehäuften
Sreinen beſtehen.AberſolheSteine habenvon der

See und durchEisgângedahinkönnen gebrachtwer-
den, als das Land unter die Waſſerlinieverſenktwar,

and ſindnachgehendszerfallenund auseinandergeſtürzt,
alsdas Landiſerhöhtworden: oder ſiefônnen auchſo
entſtandenſeyn,daßeinBerg, der vorzeitenfeſtgewe-
ſen,geborſtenund zerfalleniſt;an vielenOrten habe
ichaugenſcheinlichgefunden,daß es ſozugegangen iſ.
“Alſokann ih nicheglauben, daß alledieSteinſamms=-
lungenvom Waſſerdahingeführtwordenſind,auchnicht
fürausgemachtannehmen, daßgroßeSteine,die Eis
und WaſſeraufjezigeHöhenzuſammengebrachthaben,
unläugbareBeweiſeder jährlichenAbnahmedes Waſ=
ſersſind.

Eben ſoläßtſichder fünfteGrund beantworten,
von den Strandriffen,die man jeßoſohoh über dem

Waſſerfindenſoll,daßſieunmöglichdurchSturmföôns
nen entſtandenſeyn,wenn nichtdas Meer vordem hö-
hergeweſeniſt.Aber da angegebenwird,daß ſieam
FußeeinesBergesliegen, ſolaſſenſieſichauchblosaus
den Geſeßendes Drucks erklären;denn wenn ſichein
Bergrückenniederſe6t, daßer ſtattſeinerbisherrund-
lichtenOberflächeeine wagrechte-.Ebene befkömmt,ſo
muß ſichſeinevordereFlächeinUngleichheiten,wieErd-
wellenverwandeln,wovon ih vorhin$.1c. geredethas
be. Sonſtfindenſihandre,niht eben Strandriffe,
aberMerkmalevon Scranden,in den Anhöhenhoher

Bergs
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Bergrücken, wie im KirchſpieleHauhoin Tawaſtland,
unweit der Kirche,wo man 10 bis 20 Ellen hochvon
dem naheninnländiſchenSee, vielReihenrundlicher,
und wie geſchliffenerSteine ſieht,wie Stränder, deren

Ränder von einander abgeſondert,und über einander

gelegenſind.Wären aber dieſeNänder durcheinenah
und nacherfolgteVerminderungdes Waſſersentſtanden,
ſowären ſienichtvon einanderabgeſondert,wenn man

nichtin innländiſchenSeen periodiſcheFluthenanneh-
men will,wie im Meere,und ſichvorſtellen, das Eis

habewährendder FluchdieſeSteinränderzuſammenge-
trieben,Jchfürmein Theilwürde lieberdieſeRänder
daraus erfláren, daß entweder das Waſſerdes innlän-
diſchenSees plôslichgefalleniſt,da denn der Auslauf
über der Erde ſichtieferhinuntergeſcheuerthat, und

vielleichtunterirdiſcheAdernſindaufgeräumetworden;
oder auch,daß ſichdie Erde ſchnellerhöhethat:denn
beydeFällekommenin der Natur nichtſeltenvor, aber
von einerVerminderungdes Waſſers,die nah und

nachgeſchehenwäre,hatman bisherin der Natur noch
feinunwiderſprechlichesZeugniß.

JchhabehierbeyGelegenheitanzuführen, wie mir
der PfarrherrWengelius,der Paſtorin der Lappmarfk
Ucsjofiwar, die Beſchaffenheitder Gebürgrückenoder

: Riſſe,zwiſchenUcsjockfiund der Stadt Torneâ beſchrie-
ben hat:ſiebeſtehen,ſagter, aus ſehrhohenund lan-

gen Erdrücken, die ſichaufmehrals eineMeile in der

Breiteerweitern,und mit dünnen gebürgigenBirken
bewachſenſind.Sie ſollenſichauchmehrentheilsNord
und Süd ſtrecken.HerrVWercerſtedr,der überdieſeund
mehrGebürgrüengereiſetiſt,ſagt,ſiebeſtündenzu-
weilenaus Berg,oder wärenmit Bergbeſeßt; meiſtens
aber auseiner Grauserde,und ſtre>tenſi<hſowohlOſt
und Weſt,als Nord und Süd; dochſo,daßſiemei-
ſtensderRichtungder Waſſerſtre>efolgten.Micfällt

M 3 ein,
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ein,wie die Erde anfangsÉugelrund-geweſeniſt,und
nachdemwegender gegen diePoleabnehmendenCen-
trifugaltraft,ihrenkugelförmigennordlichenTheilin
allerleyWellen und Riffegebrochenhat,nachdenen
nachgehendsdas WaſſerſeineRichtunggenommen hat.
Wären dieſegebürgartigeRiſerdurh Bewegung des

Seewaſſersentſtanden, ſomüßtedie Tiefedes Meeres
und die Heftigkeitder Stürme in dem Verhältniſſeda-

ſelfgrößergeweſenſeyn,als anderswo,inwelchemdie-
ſeGebürgean Größe,diein dem Waſſerverminderungs-
ſtreitevorgebrachte, wellenähnlicheHügelÜbertreffen, ob-

aleichdieſemeilenbreiteRiffein Vergleichungmit den

KiffenbeyWamlingboſehrgroßſind,ſoſindſiedoch
wieder kleinin Vergleichungmit den Landriffen,welche
großeLandſchaftenund Königreichevon einander ſondern.
DurchFinnlandgehtein merkwürdigerLandriffvon N
O. nachSW. , oder nah der Weltgegend,nachder ſich
Europa ſtre>t, der ſondertOſtbothnienvon Rußland,
und dem ganzen übrigenFinnlande:von ihmgehenklei-
nere Nifſewie Ribben aus, faſtim re<htenWinkel,
BieſekleinernRiffeoder Landanhöhenſind aufder ſinni-
ſchenSpecialcharteſoaugenſcheinlich, daß man ihren
einförmigenLaufnichtohneVerwunderungfieht.Vers«
gleichtman dieſeLandgebürgewiederum mit demjenigen,
das längſtdurchganz Enropageht,und nachdemim
nordlichenRußlandſichzugleichin SO. ausbreitet,
ſichdurchganz Aſienſkre>t,und unterſchiedeneLandge-
bürgean den Seitenvon ſichgiebt;ſo ſinddas Gebür-

ge von Wamlingebound alleſeinesgleichennichtanders
anzuſehen,als wie Wellen einesBachs,gegen Wellen
des Oceane,

Weil dieNatur im Großenund im Kleinenſich
ahnlichiſt,ſofönnte man der Kraftder Wellen , daß
ſieEuropaund Aſien,Gebürge,die ſichdurchganze
¿ândererſtre>en, Höhen, diedur<hKirchſpieleſtreichen,und
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und Alpen angelegt hätten, mit eben dem Grunde zu-

ſchreiben, mit dem man diekleinernRiffeden Wellen

beymißt,Betrachteich,daßdieLandgebürge,oderNihs-
ben der größernmeiſtin ihrenGipfelnſohochſind,als
die großenGebürge,von denen ſieausgehen; ſofann
ichnichebegreifén,wie das Waſſerzuerſtdas größte
Gebürgeſollteangelegthaben: nachgehendsdiefleinern

winkelrehtgegen daſſelbeausgetrieben; darnachwieder
einen rehtenWinkel,Querrücken,oder Kirchſpielhöhen
aufgeworfenhatu. �ſ.w. ohnedaß dieWellenzugleichbie
vorigenumgeworfenhaben.Bey Riſti- Cangas,im
KirchſpieleLajhela, ſcheinengleichſamhäufigegleichho-
heWellen,kreuzweisüber einander aufder Erde zu lies

gen ; daheriſtder Name Riſti-Cangasgekommen,ſoviel
als Kreuzheide.(Man ſ,die Beſchreibungdes Kir»
ſpiels¿ajhelain den Abhandl.der Königl.Akad. 1758.)
SolchegleichhoheKreuzwellenneben einanderzu legen,
iſ nichtdas Werk von Waſſerwellen, dieſichdazugar
nichtſchien.Jh gehedie UrſachenderBildungder
Sandgebürgevordey,welchevon andern ſindangegeben
worden,und haltedafür,daß ein Theilvom ‘Waſſer
fônneſeynaufgeſhwappeleworden andere urſprüng-
licheGebürge,und ein Theildurch die Kraftdes
Drucks entſtandenſind,entweder,daßſievon einerun-

terirdiſchenKraftſinderhöhet, oder von eincrniederge=
hendenHöheaufgetricbenworden.

Ichſehenicht,wie ſehſtensdieVerminderungdes
Waſſersdaraus folgenſolle,daß die Ränder der Flüſſe
gegen den Auslaufniedrigerbefundenwerden , als hin-
aufins ‘and. Die HöhendieſerRänder verhaltenſich
nichtanders,als.wie es dieBeſchaſfenheitdes Landes

zuläßt:wo ſichdas tand erhöhet, ſindauchdieUferder

Flüſſehöher,und umgekehrt; ſofernnichtharterBoden
das Waſſerhöherhinaufzwingt,und dadur<hWaſſer-
fallverurſacht.. Mic gleichemFugefann man zu den

M 4
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tandgebürgenzurü>gehen,und aus ihrenHöhenher-
leicen,daß ſih das Waſſernah und nachvermin-
derthabe,

Was, dieVerminderungdes Waſſerszu beſtätigen,
vom Bodenſaßenah Regenangefuhrtwird, und von

der Gährungu. �.w., das überlaſſeichandererPrüfung,
Mir ſcheintes, aus dieſenUrſachenmúßteder Grund

ſicheben ſowohl
i
in ſüdlichenOrtenerhöhen, alsin nord-

lichen,auh müßtedieOberflächedes Meeres jährlich
nachdem Maaße des jährlichenBodenſabesaufſteigen:
oder wenigſtensmüßteſeineHöhe unveränderlichſeyn,
wenn der Abgangdes Waſſersſovielbeytrúge,alsder
Zuwachsdes Bodens;da müßteſichauchin untiefem
Waſſerauf dem Boben nichtSand finden,ſondern
Schlamm, und endlichmüßteſihunter dem Aequator,
wo jährlichvielRegenfällt,ſovielBodenſabßgefälltha-
ben, daß das Land wenigſtensdurchweit ausſchießende
Spibennah Oſtund Weſt bezeugenmüßte,wie viel
dieSee jährlichuntieferwürde. Wenn Schwedenüber-

haupt,und deſſennordlicheTheileinsbefondere,den mei-

ſten.Anwoachsvom 2ande kennen, ſoweis ichnicht,war-
um man beyUrſachenbleibt, derenWirkungallgemein
iſt,und diejenigennihtannehmenwill,die beſonders
in den faltenErdſtrichenwirkſamſind.

Man willnichtzugeben, daßeinEis,welchesſich
mit der Froſtrindedes Strandes in einen und denſelben
Körperverbunden hat,den Strand etwas zu erheben
vermögendiſ,wenn ſtarkeFluthdie horizontaleEis-
ebene zwingt,die Geſtalteines Kugelftücksanzuneh-
men; und das aus dreyUrſachen:1)das aufſteigende
Waſſerdringefichaufdas Eis,und laufeüber den
Strand, welcherniedrigerſey,und folglihunerhoben
bleibe.Aber gleichindem dieſesFluthwaſſeraufden
Strand läuft,und beweiſet,daß das Eis ſphäriſchiſt,
ſogiebtes einBemühenin dem Eißezu Crhebung

des

trans
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Strandes zuerkennen.Jchhabeauchbemerkt,daß
das Cis am Z¿andedier ét,als weiterhinaus;dadurch
befômmt es mehrFeſtigkeitund Verbindungmit dem

Scrande: derStrand wird nichtſohocherhoben,alsdie
Fluthdas Eis erhebt,da fönnte das Oberwaſſernicht
an'dieUferlaufen, und der Anwachsdes ‘andes würde

ſehrſhnellzunehmen;auchwird nichtallesErdreich
gleichvielerhoben,denn das,welchesviermal ſoviel
Waſſereingeſogenhat,alsErde,($.15.),iſtſtärkermit
dem Eißeverbunden , als andre Erdarten:wo ſicheine
Erdſchichtleichtervon einerandern abſondert,da findet
auch des ausgedehntenCißesKraftgeringernWider-
ſtand.2)Glaubt man, wenn das Waſſerin untiefen
Seen bis am Boden friert,ſoÉóônneſolcheFluchund
Spannungnichtſtattfinden.Man muß aber dochzu-
geſtehen, daßda, wo der gefrorneBoden ſeineEisrins
de ſchließt,daß da die Erde in Waſſerſteht,welches
2Waſſer, da es Verbindungmit anderm Waſſerhat,das
aus der Fluthaufſteigt,nachden hydroſtatiſchenErfah-
rungen ſovielausrichtet, alswäre dieSee nichtbis auf
den Boden gefroren.So habeih auch$.18. gezeigt,
was das bloßeOberwaſſerim Frühjahredazubeytras-
gen fann,das Eis und die damit zuſammenhängende
Froftrindeaufzuheben.3)Glaubt man, Brücken auf
Pfahlernund ſteinernenPfeilernwürden feinenBeſtand
haben, wenn das Eis großeSteine,und das ¿and ſelbſt
aufzuhebenvermöchte.Die Antworc iſt:einPfahlund
ſteinernerPfeilergehttiefin den Boden unter das Waſs
ſerbisaufeinenfeſtenGrund;dieMaſſederſelben, die
von Eis umgebenwird,machteinengeringenTheilder
daraufruhendentaſtaus: außerdemſtehendieBrücken
am ¿ande,und gemeiniglihüber einſchmalesund en-

ges Waſſer,dahinſihdieſphäriſcheBeugungnichter-
ſkre>t:dagegeniſtdie Froſtrindedünn,und mit dem
Eißeausgebreitet,und ſeltenoder nie no< einmal ſo
ſchwerals Eis. Wenn ein CubikzollWaſſerzu Eis
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gefroren iſt,ſoiſtdeſſelbenKraftſichzu erweitern,
27720 Sigpfundengleihgeweſen,(“l'ent.Flor. Þ. I.

P. 135 )z daherwerden auchgroßeHäuſer, deren Grund=-
mauern nicht.tiefgenug ſind,vom Froſteerhoben:aus
eben der UrſacheinußeinStein,der freyaufdem See-
bodenliegt,vom Eißekönnenerhobenwerden. °

Siebentens erkennt man Schnecfenſchalenund

VerſteinerungenfürMerkmaale der Verminderungdes
Waſſers,da ſieaufeinergewiſſenHöheüberdem Waſ=-
ſergefundenwerden: wenn man ſieaber aufgrößern
Höhenfindet, ſoerflärtman ſieaus der Súndfluth.
Das heißt:einen Theilder Erfahrungzu ſeinemVor-
theilebrauchen,um dem andern Theileeineganz andere

Erklärungzu geben.Jch erkennedagegenwohl,daß
die Verſteinerungenvon Seegeſchöpfen, Ueberbleibſel
der Sündfluthſeynfênnen,glaubeaber, daßdieSchne-
céenſchichtenſeitder Zeitmüſſenſeynin Kalkerdever-
wandelt worden. Es iftwahrſcheinlicher, daß Seege-
chöôpfehierinNorden zuweilenmögen unter die Froſt=
rinde ſeyneingeſhwemmtworden;da fiedenn von der

FFluthſinderhobenworden ,-und manchmalbeſonders,
wo man ſiein etwas großerMenge findet,iſtes am

glaublichſten, daßſiedurchdieBewegungender Erdrin=-
de ſindeingeſperrtund erhobenworden. Dieſeslebte
muß nochnähererlautertwerden,

|

Wenn ichder ErdkugelOberflächebetrachte, ſehe
ichgroßeWaſſerdaraufausgebreitet;Flüſſeund Elben

führendas hoheWaſſerzum niedrigenherab,nachdem
ihnendieLageund Erdartdie dienlichſtenWege gezeigt
hat. Das unterirdiſcheWaſſerſeheih meiſteben ſo
an: es giebcan einigenOrtengroßeWaſſerfelder,wor-

inuen manchmalganze Juſeln,mehrKirchſpiele„wiebey
Eiderſtedt,und ganze Waldungen,wie in der Herr-
ſchaf:Göinge, verſinkenund ertrinken: da ſindgroße
Adern und Strôme , durchwelchedie Verbindungfechen
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ſchenentferntenunterirdiſchenWaſſernerhaltenwird:
da findauchkleinereBâche und Waſſergerinne,welche
höheresWaſſerzum niedrigenleiten.Gewächſe,die
unter dem Waſſerfortkommen,und ſichfortpflanzen,
befeſtigenund vermehrenſihin dieſenúncterirdiſchen
Höhlen:Fiſcheſchwimmenvon einem Seezum andern;
unterſchiedlicheWaſſerthierehaltenſichin dieſendunkeln
Wohnungenauf:weit hinaufins Land gräbtman
Brunnen , und findetſogleicheinigeKlafterntiefFrô=»
ſcheund andereWaſſerthiereaus den Quelladernheraus-
Ériechen.Wenn die Erde ihreRinde langſamoder ſchnell
erhebt,ſohabenihreunterirdiſchenEinwohnereben ſo
vielKenntnißdavon,als’dieüberirdiſchen:der Weg
zu größernWaſſern-wird ihnenabgeſchnitten,ſiewer.
den in Schlammverwickelt,und unter Erdfällenzer-
quetſcht.Langedarnachgrabenwir in-dieErde, ‘und

findenGerippevon Walifiſchenund allerleySeegeſchsd-
pfenin der Erde: wir öffnenSandberge,und finden
Kröten in hartenSteinen:wir ſprengendieinKalkberg
verwandeltenErdarten, und findendieVerſteinerungen:

darüber machenwir uns unterſchiedlicheGedanken,zu-
mal wenn wir das am fleinernſehen,und ſchließendar-
aus aufsgrößere,Wenn die Erde unterſchiedeneSee-

geſchöpfein ihrJnneresbekommen,und ſichnachdem
zu hohenZande und Bergſtre>enerhobenhat;ſoglau-
ben wir,dieſeStellenhabenvordem unter Waſſerges
ſtanden,und bauendaraufgelehrteAbhandlungen.

Man will zweifeln,daß,wie ichim $.8.geſagthabe,
eintand eineſchwediſcheMeile lothrechteHöhehabenfôns
ne. Freylichkann ichmichnichtaufbewerkſtelligteAbwä-

gungenberufen;aberichſtüßemichaufdieErfahrung,
daß ein fließendesWaſſer,welchesgelindund doch
ſichtbarfortfließenſoll,eineNeigungvon 1 in1c0o ha-
ben muß. DaalſoStrôme,die200 Meilenvom ZÎan-
de herkommen, alsderOby, dieDonau, derMilderiper
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Niperu. # w. nichénurſi<tbarli<fließen,ſondernau<
an vielenOrten in gähenFällenabſtürzen;ſoſchließe
ichdaraus,das¿and , wo der Flußentſpringt,müßte
eineMeile lothrechterHöheüber der Flächedes Meeres
haben.Man ſchreibtvon der Wolga, ſieſey500 deutz

ſcheMeilen lang;und wenn auchdieKrümmuäagenabs
gehen,bleibendochſovielMeilen übrig,als fürmei-
ne Meynung genug ſind.

Die achteUrſachewird von des WaſſersVerwand-
lungin Erde hergenommen,Die Verwandlungeiner

Materiein dieandere zu bejahenoder zu verneinen, iſt
mehrKenntnißder Chymienöthig,als ichbeſiße:wä-
re es aberauchſo,ſowird man dochzugeben,daßdas
Geſeßder VerwandlungdieErde wiederzu Waſſerma-
chenfannz;denn da alleKörperden Kreis der Ber-
wandlungenpredigen, ſowird man wohlnichteinenein-
zigenalleineineandere Sprachereden laſſen.

Zehntensglaubtman, es rührevon einerlangs
ſamenVerminderungdes Waſſersher,daß ſihan eis

nigenOrten vielSchichtenfeinenThons2c. über ein-

ander gelegtfinden.AbergewiſſeSchieferarten, Ma-

rienglas2c. ſindauh aus dúnnen Schichtenzuſammen-
geſeßt, ohnedaß zu derſelbenErklärungdieVermin-
derungdes Waſſersdiente, EineThonartiſtderb, ei-

ne theiltſichin Würfel, eineandere in Schichten.Die

Waſſerverminderungiſthiereben ſounnöthig,als bey
der Bildungund Zuſammenſeßungallerandern Kör-

per; um deſtomehr,da die Bewegungdes Waſſers,
WBodenſäßeund Schichtenwohluntereinanderrührt;
abernichtabſondert.

Im 17. und 28,$.habeih gewieſen,wie ſihder
Urſprungder ErdſchichtenaufzweyerleyArt erklären

läßt:Erſtlihwenn ſichdieFroſtrindean den Uferner-
hebt„ und etwas von der Erdedes Seebodensabgeſpült
wird;nachdemwenn das jährlicheRegenwaſſer, Sand,Thon
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Thonoder dürreErde mit ſichhinunterdur die Erds
ſchaalegeführt,und dieſchwarzeErde, dielo>erer,aufs
geſchwollenerund leichteriſt,zurückgelaſſenhac.Den
Urſprungder Schichten,dietiefin der Erdeliegen, zu
erflâren, bekomme ih VeranlaſſungdurchdieBetrachs
tung,dieichüberden Laufund dieBeſchaffenheitderun-
terirdiſchenWaſſerangeſtellthabe. Ein unterirdiſches
WaſſerläufteinigeZeicdesJahresund die andere Zeit
iſtdieAder trocen, beydieſerGelegenheitkönúenjähr=
liheBodenſäßeStatt.finden. Ein anderuncterirdis
ſchesWaſſer,welcheseinegroßeHöhleausfüllt,und
ſeinenAuslaufhochin ihrhat,ſehtdas irdiſche,dases
mit ſichführt,beſtändigaufden Boden der Höhleab.
Ein Waſſer, das durchverfallneSchneonſchichten
und Kreidbergeläuft,führtdieſerFoſſilienfeinſteTheile
mic ſih, und läßtſieunterwegensfallen,beſonders
wo ſichdie Adernausbreitenund in langſamereBewez=z
gung fommen, wenn Waſſerdur<hSumpferzlauft,ſo
färbtund mangnetiſirtes dieErde,durchdie es ſichfer=
ner ziehe.Eines läufedurh brauneErde und läßteie
nen braunenBodenſaßnachſichu. �.mw. Währendal=
lesdieſesund indem das Waſſerin einigen1000 Jahren
bald eine bald die andere Erdartaufgelöſt,und mit ſich
von einer Setellezur andern geführthat,ſindeinige
Adern

-

verſtopft,andere von neuem geöffnetwörden.
Manchmal auh Schichtendurh Einſtürzenund Sen-
fen , gebrochen, verſchobenund nachallerleyRichtune
gen umgeſtürztworden, welchesStreitüber ihrenUr-
ſprungverurſachthat.Als der MeerbuſenbeySwea-
borg, der zum Schiffswerfteeingerichtetiſt,abge«
dämmt, ausgepumpt und am Boden aufgegrabenward,
fandman unter10 FußWaſſer,erſtgrobenSchlamm
1,5 Fuß mächtig,denn blauenTon 0, 9 Fuß,braunen,
der an ſeinerobernFlächedunklerwar, tieferhinunter
lichter1, 5 Fuß, endlichganzgrauen 1 Fuß: Dieſe
dreyThonartenſchienenvon einerBeſchaffenheitzuſevn,0
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ob ſiegleichunterſchiedeneFarbenhatten.Darnachka-
men Rollſteine,die theilsaufeinerSandſchichtlagen,
theilsin nur erwähntemThonehiengen, ſiewaren größs-
tentheilsrundlich,und wie abgeſchliffen,der folgende
Sand war nur 7 Zollhoch.Zuleßtkam einedichteund
feſteSanderde (mojord)von der Art,die man Mon-

binda nennt,aufdieſeward dieGrundmauer zum Dams
me geführt,“DieſeMauer ſtreckteſichüber einekleine

Fnſeloder ÜbereinenGrund, und an der andern Seite

ſaheman den Boden der See aus einem grobenund fe-
ſtenSeeſandebeſtehen,der ſohartwar, daßman Mühe
hatte,ihnmit Eiſenaufzuſtoßen.Solchergeſtaltwaren die

Erdlagengleichnebeneinandereinanderunähnlich;ichſehe
nicht,wie ſichdas durc)dieSüundfluthoder dieVermin-

derungdes Waſſerserklärenläßt,aberganz wohl,wie
ichgeſagthabe,dur<hWaſſer,das in Adern und Fläs
chenunter der Erde fortrinnet,welchesauchmochtedie
Rollſteineabgeſchli}en, und mit glattgemachthaben.

Der zehnteGrund betrifftden Stein im Hafen
von Waſa,an den dieHerren<zaſtund DjdrkdieFahr=
zahleingehauenhaben:Er wird fürgrößergehalten,

als daß ihndas Eis erhebenfönnte. Jch muß bey
dieſerGelegenheitetwas berichten,was ichvon dieſem
Steine nacheinem eingeſchi>ktenBerichteim 19.$.der
Anm.geſagthabe.Seine höchſteSeiteiſglatt,loth-
rechtund weiſetnah Norden: darinn ward dieJahr-
zahl1741 eingehauen,da man die Beobachtungan-
ſtellte;des WaſſersMittelhöhewar # Fuß oder etwas

geringer,unter einem von der Naturausgearbcitetento.

theim Steine,das etwa 2 ZollDurchmeſſerhatte.Aus
Vergleichungmit derBeobathtung,dieichſelbſtan dem

fogenanntenBüllichensſteinanſtellte,kann ichſchließen,
daßdas WaſſernächſtverfloſſenesJahretwas mehrals
1,4 Fuß unter dem Locheſtand,oder etwas mehrals
9 Zollunter der Mitctelhöhe1741, welchesopngete4 Ju
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4 Fuß auf100 Jahrund ſolchergeſtaltnoh einmal ſo
viel ausmachte,als man zum Maaße der Waſſerver-
minderungannehmenwill*, SonſtbeträgtdieGröße
dieſesSteinesüber dem Waſſerzwiſchen30 und 40 Cu=-
bifellen, ſeineTiefeunter den: Waſſer4 Fuß,und ohn=
gefährebenſovielcubiſchenFJnnhalt,alsÜberdem Waſs
ſer.Daß dieſerStein iſterhobenworden , es ſeydurch
Eis oder andere Kräfte,iſtvermögeder Beobachtungen
unläugbar:denn daßdas WaſſerſichnichtindieſemVer-
hâltniſſeverminderthat,das bezeugencorreſpondirende
Beobachtungenam BüllichensStein und dem Uferdar-
neben,aufdem Hafengebäudevon uralten Zeitenher
gegründetſind,auchaufdem Landanwuchsinnerhalb
dem Staketeder Stadt, grpndagenannt,ſowohlals
aus der Tiefeder Brunnen in der Stadt,wovon im

27. $.iſtgehandeltworden.

Deneilftenund lebtenGrund der Waſſerverminde-
rung, will ichfolgendergeſtaltweitererſtre>cund bes

trächtlichermachen. Man kann die Erdrindeanſehen
als beſteheſieaus dreyconcentriſchenkugelförmigen
Schaalen; die oberſtebegreiftalles das Trocêeneund
mit Waſſerbenebte,das höheralsdes Meeres gewöhns
licheOberflächeliegt, diezweyte, alleswas zwiſchender

Oberflächeund dem tiefſtenBoden des Meeres liegt,
welchestheilsaus klaremWaſſer,theilsaus über«

ſhwemmterErde beſteht; zur unterſtgehört, was un-

ter dem Boden des Meeres iſ, Die beydenerſten
Schaalen**kann man eine Meiletiefoder dik anneh-
men. AllesWaſſer, das dur<hThau, Regen und

SchneeaufdieoberſteSchaaleniederfällt,-und das Jahr
überetwa 3 FußTiefebeträgt,wenn es. aufeinmal bey-
fammenwäre,fließtin die See nieder,theilsaußen,

cheils
* Es warebepnahedas celſiſcheMaaß. RK.
**

Er meynet jede,wie aus der Folgeerhellte.Das Meer

ſotief,ſohochdieErde úbexibmiſ. RK.
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theilsin der eineMeiledi>en äufernSchaale,nachdem
es vielhundertMeilen weit,aufund durchdieErde ge-
laufeniſt.Unterwegesnimmtes Salze,Oele,diefein-
ſteErde,micſich, und läßtſolchetheilsbeymAuslaufe
der Flüſſefallen,theilsin den Boden des Meeres,
wenn das WaſſerinsMeer durchdieOeffnungenläuſt,
diein der mittelen Schaaleunter der Oberflächedes

Meeres befindlichſind.Die häufigeErde,welcheſich
an den Mündungender Flüſſeſeßt,giebtuns Anlaßzu
ſchließen,wievieldie Erde betragenmag, diein das

Meerdurch deſſenUfergeführtwird,und aufdeſſenBos
den niederfällt,Hiedurchgeſchiehtzuerſt,daß dieErd
maſſein der oberſtenSchaalevermindercwird und ſich
erniedriget, der Boden des Meeresaber erhöhetwird.
Alſokommen zwo Urſachenzuſammen, die jährlichan

der Erhöhungder Oberflächedes Meeres arbeiten

wodurchendlichdas Trokne müſſeüberſhwemmtwer-
den, wenn dieſesniht dur<heine nah und nach er-

folgendeWaſſerverminderungverhütetwird. Dieſem
weichtman nichtaus, wenn man ſichvorſtellt,der Bos
den des Meeres werde durchdie heftigeBewegungder
Wellentiefer,oder auh wenn man vorgebenwollte,das
WaſſerarbeitegrößereCanäle und Höhlungenin der

mittlernSchaleaus, denn eineVeränderungdes Plases
machtkeineVerminderung.

Dieſeszu beantworten,nehmeih niht meine

Zufluchtzu der unterſtenSchaaleunter dem Boden der

See,dareinvielleichtdas Waſſerſichjährlichtiefernieder-
wärtsarbeitet,im FalledieſeSchaleund dieganzeErdrun-
dedarunceernichtzuvormitWaſſerüberſhwemmtiſt.Auch
fliegeih nichthöherhinaufzu den großenEisbergen,
wo ſichSchneeund Eis jährlichſammlen,und vielleicht
dieflüßigeWaſſermaſſevermindern. Jch könntemich
aufdie Erhöhungender Erdrindeberufen, dur<hwelche
das Waſſerneuen Plasbekömmt,und das Trockeneei

ne höheretage,aberichfürchte,man möchtemirglei,vie
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vielwegen der SenkungendesErdreichsabrechnen.Jch
befragelieberdiefleißigenErforſcherder Natur,fobé-
richtenſiemich,dietuftenthalteunzähligeDünſteund
Dämpfe, dievom Meere und von der Erde aufſteigen,
dieſeAusdünſtungenvermengen ſichmit Regenwaſſer,
und fallenaufdieErdenieder , ſtillſtehendesRegenwaſ-
ſerwerde trübe,ſteiniht,laſſeErdefallen, und brüte
aus dem Saamen,den es enthält,Gewächſeund Fnſefk-
ten aus. (BoerhaaveChym. T, I.p. m. 50c. cic.)
Wenn dieſesmit Salzen,Oelen,Erde,Saamen,
Eyern2c. vermengteWaſſeraufund durchdie Erde

läuft,ſoläßtes,was esenthalt,fallen,und verliert

es beym Durchſeigen, nimmt dagegenandere Sachen
von den Erdartenin ſih,durchdiees rinnt, Deswes-

gen,iſtauchdas Regenwaſſervon einem ganz andern Ge-

haltalsQuellwaſſer, und trägtvielmehrzurFruchtbar-
keitder Erde bey. Wenn Regenwaſſerin unterirdi-

ſchenHöhlenſtehengebliebenund da verrottet iſt,hac
es nochmehrErde fallenlaſſen.EinWaſſer3 Fuß
tief,das jährlihaufund. in der Erdrinde,alleFettig-
keit,Erde, Salz2c. zurückgelaſſenhat,das es theils
aus der Näſſemit ſichgenommen,theilsin der Luftauf«
gefangenhat, wird,glaubeich,alledieFettigkeit,Er-

de, Salz2c.erſebenfönnen,die es ins Meer zurück
führt,wenn es dahindurchüberirdiſcheund unterirdis

ſcheCanâálerinne. Jch ſchließeaus, ‘was großenieder-
laufendeFluthen,an den Mündungen der Ströme nies

derſchwemmen, denn dur<hStürme und aufſteigende
Fluthen, wird das Trockeneſovielwiedergewinnen, als
es durchvorigesverlohrenhat.

Was unter dieſemPunktegegen die Höhedes
Waſſersin Brunnen angeführtiſt,giltnur von denen,
die vom Oberwaſſerentſpringen, und ſichinnerhalbder

Erde oberſtenSchaaleſinden. Die Brunnen gegene

theils,dieih in den Anmerkungenerwähnthabe,ſind
Schw. Abh,XXX1. B, N mit
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mit ihremBoden in diemittlereSchaalederErde einge
graben,und bemerkenihrenZuſammenhangmit der

See, theilsdur<hübereinſtimmendesSteigenund Fal«
len,theils,daßihrWaſſerſtetsſoſtartals das Meer-

waſſergeſalzeniſt.

Ausallen dieſenwird nun nochfernerbeſtärktſeyn,.
daßdie Erdflächeſtückweisſteigtund fällt,und ſchein«
bare Gründe ſowohlfürdieErhöhungdes Waſſersals
fürdeſſenVerminderungläßt.Indeſſen,und biszu
ſicherernErfahrungen,bleibeih bey der Meynung,
Waſſerund tand behaltenihrbey der Schöpfungers
haltenesVerhältniß,ob ſiegleich.an mehrOrtenihre
Stellenverwechſeln.So gehtes auchſonſtin der Na-
tur,daßdieVerhältniſſebeſtehen,ob ſichgleihGröſs
ſen,¿agen,und andere Umſtändebeſtändigändern.

EphraimO. Runeberg.
Direktorbeyder K. Landmeſſercommißion

inFinnland.

Il.Von
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I.

Von dem

Wachsthum des Stifts Abo

Menge des Volks.
Von

Carl Friedri< Mennander,
Dok, der Gottesgelahrch.Biſchofund Procanzler

zu Abo,

LE LEI

or ein paar Jahrenſandtemir der Secretärder

Königl.Akad.der Wiſſenſchaft.einevon ihmver-

fertigteZuſammenrechnungder jährlichenAnzahl
Gebohrnerund Verſtorbenerin den meiſtenGemeinen
des StiftsÂbo,vom Anfange1721 biszu Ende 1736*.
Es ward mir aufgetragen1),nachzuſehen,ob dieVer-

zeichniſſevollſtändigwären, und in deſſenErmange-
lungſiedurh Nachrichtender jeßigenPfarrerergänzen
zu laſſen;2)dieſolchergeſtaltergänztenälternVerzeich-
niſſemit den Probſttabellenzu vergleichen,die beym
Conſiſtorioverwahrtwerden,um zu entde>en,ob,und.
wie vielmehr,je6ojährlihim Stiftegebohrenwerden

und ſterben, als vor 30 oder40 Jahren.

DieſeArbeitunternahmichmit ſehrvielVergnü-
gen, und habenah geſchehenenErgänzungenund Ver-

gleichungen,zu meiner großenFreude,geſehen,daßſich
2 die

*# Die Veranlaſſungdazu,ſeheman imerſtenQuartale;
1, Abhandl.
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die Menge des Volfs, dur<h göttlichenSéegèn , widek

Vermuthen vermehrt haf. DieſesVergnügenwillich
nun auchder Königl.Afad.derWiſſenſchaf.mittheilen;

zuerſtaber anzeigen,warum ih nichtweiterals bis
1727 zurú>gegangenbin. Nach dem NyſtädiſchenFrie-
den 17213 verzoges ſicheinigeJahre,ehedieüberbliebes
nen zerſtreutenEinwohnerFinnlandsſichwieder nah
ihrerHeymachſammleten, theilsaus der ruſſiſchenGe-

fangenſchaft,theilsauh von dèr ſchwediſchenSeite,da«
hinein großerTheilbeyAnnäherungdes Feindesges
flüchtetwar. EinigeGemeinen waren auchim Kriege
und ſogleihnachdem FriedensſchluſſeohneeignePries
ſter,ſo,daßſichinihnenkeinegenaue VerzeichniſſeGe-

bohrnerund Verſtorbenerhaltenließen.Aber 1727war
alleswieder inOrdnung,und die meiſten,wo nichtals
le,dienochlebten,und ſichnichtanderswo geſeßthats
ten, waten wiedergekommen.Alſoſindvor erwähnten
15Jahren,nur 10 rü>ſtändige,von Anfange1727 bis

zu Ende 1736. Mitdieſendie10 lebtern,von 1757 bis

1766 zu vergleichen,habeih fürzulänglihangeſehen,
da zwiſchenden beydenverglichnenPeriodenzo Jahr
ſind,von einerAnfangzurandernihremgerechnet.

Ehéichweitergehe,muß ih aucherwähnen,wie
weitdieVerzeichniſſerichtigund zuverläßigſind.Was
dieProbſttabellenfürdie leßten10 Jahrbetrifft, ſoiſ
gegen ſiekeinVerdachteinesmerklichenFehlers.Jn
den erſten10 Jahren,ſcheintauh der GebohrnenAn-
zahlrichtig,aberderVerſtorbenenihrekannzweifelhaft
feyn,weilih glaubebemerktzuhaben,daßeinerund
der andere fürnichtſogar nôthiggehaltenhat,alleleis
chen,beſonderszarteKinder,aufzuzeichnen.Gewiß
kann ichdieſesnichtſagen,verhältes ſichaber ſo,ſo
wird dochder Fehlernichtvielbedeuten,denn dieſem
Verdachtſindnur ein paar Gemeinen in Oſtbothonien
ausgeſeßc.

Folgen-
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Folgendes ſinddieangegebnenZahlenGebohrner
und Geſtorbenerin jedemder 20 Jahre.

Jahr Geb. Geſt.Summe von 5 Jahren.
1727 — 6969 — 4402] |

1728 — 78093 — 3626| Geb. Geſt.
1729 — 8209 — 4761539824— 22248
1730 — 8273 — 4787|
1731 — 8510 — 4672)
1732

— 8224 — 4720)
1733 — 8393 — 4565|

|

1734 —

9202 — 4401744878
— 25293

1735 — 9431 — 5002
173ó — 9628 — 6539)

In ro Jahren84702 — 47541

Jahr Geb. Geſf.Summe von 5Jahren.
I — 12234 — 7821
1758— 12300— B| Geb. Geſt.
1759 — 13101 — 77271265413— 40699
1760 — 13930 — 7240!
1701 — 13908 — 9232)
1762 — 129706— 10103]
1763 — 14279 — 12296 |

1764 — 14597 — 10531 570370
— 52541

1765 — 14400 — 1c060|

1766 — 14118 — 9491 )
In 10 Jahren135843 — 93240

Vergleichtman nun die Summen der 10 erſten
und der 10 lebtenJahre,ſoverhaltenſichdieMengender
Gebohrnen, wie 84702: 135843oder beynahewie 100€:

16043 die Verſtorbenenwie 47541: 93240 oder 1000:
1961.HabenſichalſodieEinwohnerdes Stiftsnachdem
Verhältniſſeder Gebohrnenvermehrt,ſoiſtihreMenge
in 30 Jahrenvon 1731bis1761;von 10 zu 16 gewachſen.
Nichtetman ſih abernah den Verſtorbenen, ſoiſtdas
Stiftfaſtnocheinmal ſovollreichgeworden.|

Die Urſachen,warum beydeVerhältküſſenichteie
nerleygeben,ſindam angef.Orte-der- Abhandlider

N 3 Königl.
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Königl, Af, kürzlichangezeigt, verdienen aber weiter ange-
führt zu werden. Fn einem ‘ande,das wenigVolk hat, wo es

aber für mehrereGelegenheitgiebt, ſichzu nähren,da ver-

heyrachenſichfaſtalle,dieheyrathenkönnen,und zeugen
Kinder,ſodaß ſihdieMenge im Anfangeſehrſchnell
vermehrt.Nach dem Maaße aber,daß die Menge
größerwird,wird derPlasfürjedeninsbeſondereenger,
zumalwenn nichtmehralseinerleyNahrungz.E.Landbau
getriebenwird, und wenn ſiedurh die Verfaſſungen
eingeſchränktſind,wie es einelangeZeitinSchweden
war, und nochzu unſermLeidweſeneinigermaßeniſ,z-
E. daß die Bauergüternichtdürfengetheiltwerden,
Häuſerund neue Aribauenichtdürfenangelegtwerden,
jederLandmann nureine gewiſſeAnzahlDienſtbotenhal=
ten darfu. . w., deswegenmüſſenalsdennvielunver-
heyrathetbleiben, und es kommen,inVergleichungmit
der wirklichenMenge des Volks,nichtſovielKinder
aufdieWelc, alsda das Land leererwar. Wennalſo
in einem Kirchſpiele,das1000 Einwohnerhat,jährlich
efwa 50 Kinder auffommen,das Kirchſpielabernach-
gehendsnocheinmal ſovolfreihwird,ſofommen nicht
100 Kinderſondernvielleichtkaum 70 oder 80.

Das Gegentheilfindetbeyden Verſtorbenenſtatt;
derſelbenZahlwächſtin einem ſtärkernVerhältniſſe,als

dieMenge des Volks. Wenn von 1000 jährlichnur

25 abgiengen, ſoſterbennahgehendsvon 2000 mehrals
50, vielleicht60 oder 70. Hierzugiebtes mehrUrſa-
chen:1)Seuchenbreitenſichin.einem dichtbewohnten
lande leichteraus: wo wenigEinwohnerſind,iſtdie
Gemeinſchaftunter ihnenſchwächer.Daherſterbenge-
meiniglichmehringroßenStädten,alsvon einergleich
großenMenge, die aufdem Lande.ausgebreitetiſt.
2)Wenn ſichdas Volk ſchnellvermehrt,ſogiebteseine
größereMenge zarterKinder,inVergleichungmitder
ganzenMenge,alswenn derZuwachsgeringeriſtoder

gar
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gar feiner ſtattfindet,Mun ſtirbtbekanntermaßen,von

zartenKindern immer das vierteoder fünfteim erſten
Jahre.Alſoiſtesnichtswunderbares, ſonderneinZei-
chenſtarkerVermehrung,daßdie MengederVerſtor-
benenineinem etwas ſtärkernVerhältnißwächſt,alsder
Gebohrnenihre.

Gleichwohlſcheineim StiftÄÂbodieMenge der

Verſtorbenen, etwas zu ſtarkgegen dieMenge der Ge-
bohrnenzugenommen zu haben, das kann füreinenFlei-
nern Theildavon herrühren,daßeinigeGemeinen Todte
ánder erſtenPeriode,wie ih erwähnthabe,nichtalle
findaufgezeichnetworden, vornehmlichabermuß man

es den vierungewöhnlihungeſundenJahrenvon 1762
bis1765zuſchreiben.Denn wenn man dieSumme der

Verſtorbenen, von 1727bis 1731 und von 1757 bis 1761
mit einander vergleicht,ſoiſtdas Verhaltnißnur wie

1000: 1829, Dieſesnehmeichfärſichereran, als das
vorige1000: 1961, Wenn ſichalſodieMenge der Kin-
der in zo Jahrenwie 1000: 1604vermehrthat,der
Verſtorbenenihreaber wie 1000: 18293 ſoiſthöchſt
glaublich,daßdieMenge des Volks in dieſemStift,in
der Zeitin dem Verhältniß1000: 1716 oder faſt10: 17

gewachſeniſt,welchesgewißin ſokurzerZeit,einſehr
erfreulicherund unerwarteterSegeniſt.Er iſtmir deſto
Unerwarteter vorgekommen,da unter dieſerZeitzween
Kriegeeingefallenſind,von denen der eine zwar furz
war, aber in Finnlandſelbſtgeführtward, und durch
allerleygewöhnlicheFolgendes Kriegs,beſondersan-

ſte>ende.Seuchen,vielVolk wegnahm.

Habenwir nichtdiebilligſteUrſache,Gott fürei
ne ſolcheVermehrungzu danken, und unſersgnädigſten
KönigsväterlicheFürſorgezu erkennen,welchedieThei-
lungder Güter verſtattet,dieAbtheilungder großen
Felderbefördert, einigedie VermehrungdesVolkshin-

N 4 dernden
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dernden Verfaſſungen.vermindert, und anvielOrtenſos
wohlden tandbaualsandereNahrungsartenaufgemun-
derthat!F< ſagevermindert,denn mancheHinderniſſe
ſindnochrücſtändig,die ausgerottetwerden müſſen.
Das Circularausſchreiben1757 hatdie Menge weder

gehörtnochgenüßt,daheriſteineallgemeineKönigliche
Verordnunghöchſtnöthig,welcheden arbeitendenHaufen
mit perſönlicherSicherheitunter dem Geſeße{übt, ſo
daßfeinſchwediſcherUnterthan,als eintandläuferanzu-
ſeheniſt,wo er ſihund dieSeinigenmiclöblicherAr«

beitunterhaltenkann,ob er gleichnichtim Fahrdienſte
ſteht,oder zueinem gewiſſenLandbaueeingeſchriebeniſt.
Sonſtverlaſſendie Leutedas Reich, wenn ſie inihrem
VacerlandedenbeſtenMutenſtiftenkönnen.

AngeführteSummen der infünfJahrenGebohr-
nen , zeigen,daß der Zuwachsziemlichgleichförmigiſt,
indem er ſichbeſtändigfaſtgleichvielin gleichlangerZeit
vermehrthatz-dieſesbeſtätigtdieGlaubwürdigkeit, ſo-
wohlderVerzeichniſſe,alsmeiner Schlüſſe.Daß aber
der VerſtorbenenAnzahlnichtebenſogleichförmigzuge-
nommen hat,iſteineFolgedes ungleichenVerfahrens
der Sterblichkeit,da mancheJahredieKrankheiten
mehrim Schwangegiengen.

Das StiftÂbo begreiftſehrvielin ſih,und er-

ſtre>tſichlängſtdem bothniſchenMeerbufen, ohngefähr
100 Meilen in dietânge,dochKemi‘appmarknichtmit
gerechnet,und wenigſtens20 Meilen in dieBreite. Es

enthältdas ganzeeigentlichſogenannteFinnland,in das

ſüdlicheund nordlichegetheilt,ganz Oſtbothonien, einen

Theilvon Nyland, und Tawaſtland,nebſtder Jnſel
Aland. Und wie indieſenGegenden,die natürlichen
Vorctheileund Unbequemlichkeiten,ſowohlalsdieWirth=
ſchaftenſehrunterſchiedenſind,ſohabeih esder Mühe
werthgeachtet,zu unterſuchen,ob dieBevölkerungin

allengleichſtarkſey.
|

Die
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Die Grâänzender Probſteyenſindzwar nichtÜbers-
alleinerleymit den Gränzender Aemter,(Lagmanes
dómens)undder ¿ehne; dieſerUnterſchiedaberhathier
nichtſogar vielzu bedeuten, Man rechnetimſüdlichen
FinnlandevierProbſteyen, die Domprobſtepy,VWeh-
mo, Wirmo, Lipby. Jn Nordfinnlandauch4;
Bjórneborgs,Tyrvois, Orhiwoeſiund Pelkene.Von
Nylandund Tawaſtlandgehörenzum StifteAbo die

ProbſteyenLojo,Ingo und Tammela. Oſtbothnien
hat6 Probſteyen:Waſa, Wörà,Calajoki,Sjka-
joki, Paldamo und Kemi. Aland machteineProb-
ſteyaus. Wenn man nun dieGebohrnenund Verſtor-
benen allerProbſteyenin jedemtandsortefürjedePe-
riodezuſammenrechnet,ſofindenſichdieSummen, wie
fiefolgendeTafelzeigt:

Die erſten Die letzten
10 Jahr. 10 Jahr.

Geb. Geſt. Geb. Geſt.
In Südfinnland.- 10367.13285. s 28977.21186.

Nordfinnland.- 19501. 9950. - 29683.19285.
Nylu. Tawaſtil.- 10864. 06107.- 15901. 21251,

Offibothnien.- 30818.16615. 57172. 38247.
AY

Ww

Auf Âland. - -» 3152. 1584. 4110. 3271.

Im ganzenStifte.- 84702.47541. = 135843.93240.

Vergleichtman dieAnzahlder Gebohrneninbeys
den Zeitläuftenmit einander.und ebenſodieVerſtor-
benen,ſobemerktman am beſten,wo der Zuwachs
größeroderkleinergeweſeniſt.Dem LeſerdieMühe zu
erleichtern, willih die rechtenVerhältniſſemittheilen,
und zugleichein Mittelaus ihnenfürjedenOrt ange-
ben,welchesnah dllerWahrſcheinlichkeitzeigenwird,
wie vielohngefährdieMenge des Volks in 30 Jahren
daſelbſtzugenommen hac:

N 5 Verh.



202 Vorn Wachsthume des Stifts Äbo
Verh. zwiſchen Zwiſchen Zwiſchen
denGebohxrn.-denVerſt.der Menge

Volks ür

1730 U.1700.

Fn Súdfinnl.wie 1000. zu 1423. 1000- 1595. 1c00- 1509-

Nordfinnland.1000. - 1522. 1000- 1938.1000- 1730.
Nil.und Taw. 1050.

-

1464.1000- 1842.1000: 1653.
Oſffbothnien.10c0.

-

1858. 1cc0o- 2302. 10002 2080.

AufAland.- 1000.

-

1304. I10co- 2c64.1000- 1684.

Hierausiſtzuſehen, daßdie oſtbothniſchenEin-

wohnerſih am allermeiſtenvermehrthaben,nämlich
mehralsverdoppelt;oder wenn man ſichnur an das

VerhältnißderGebohrnen,als das ſicherſtehaltenwill,
wenigſtensfaſtdoppell.Jhnenam nächſtenfômmét
Nordfinnland,welchesauchan Oſitbothniengränzt,Da
iſtderZuwachswie 10

:

17, geweſen.Jn Südfinnlandund
dem daran gränzendenTheilevon Nylandund Tawaſt-
land,iſtdieVermehrungam ſhwächſtengeweſen, hat
aberdoh mehrals dieHälftebetragen,oder 10: 15.
oder 16. Bey AlandgebendiebeydenVerhältniſſeſehr
ungleichenAusſchlag;das Mittel davon aber ſtimmte
nahemit Finnlandúbercin,

Daß dieFortpflanzungdes Geſchlechtswirklich
i

in

Oſtbothnienſtärkergeweſeniſt,als in des Stiftesübris
gen Theilen, läßtſihauchaufeineandere Art beweis

ſen.Wenn man dieMenge Volk,diejedesdritteJahr
in jedemZandsorteiſgezähltworden,mit der Anzahl
der Kindervergleicht,die in ſelbigemOrtejährlichſind
gebohrenworden , ſofindetſich,daßim StiftAbo,wels
chesSÚd und Nordfinnlandmit Alandbegreift, dieleß=
ten zehnJahre,jährlichein Kind gegen 25 ¿ebendeif

gebohrenworden , oder 4 gegen 100, Jn Oſtbothnien
aber,ineben der Zeit1 gegen 18, oder 5# gegen 100.

Das erſteVerhältniß1: 25, iſſchongroß;denn Herr
SüUßmilch,der dieſeSacheſogenau unterſuchthat,hat
geſunden, (götelicheOrdnung,zwoteAusgabe1. TINTe

N

ap,

LN)

u

uU
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7 Cap. S.216.), daß in einem großen Lande, die jähr-
lich Gebohrnengegen alle Einwohnerſeltenſichſtärker
verhalten,als 1:. 27, gemeiniglihwie 1: 29, oder 30,

welchesnichtvielmehriſ,als3: 100. Mur in einigen
fleinernStädten fander es wie1: 242. Aber 1: 18,
oder 19, wie inOſtbothnien, iſtganz ungewöhnlich,und

zeigtan, daßda wenigErwachſeneunverheyrathetbleis

ben, und das weiblicheGeſchlecht‘daſelbſtſehrfrucht«
bar iſt*, Jn derThatwaren 1760in der Hauptmann-
ſchafeÄbo unter 148561Menſchen,33171 unverheyrathe-
te über 15Jahralce.DieſemVerhältnißgemäßhätten
von 192911 in Oſtbothnien,22978 unverheyratheteüber

15 Fahrſeynmüſſen;aber dergleichenwaren nur 18601.
Dorten habenauch1000 Chenjährlihnur 230 Kinder

gebracht,hieraberüberzoo. Solchergeſtalcgiebtalleseine
ſtärkereFortpflanzunginOſtbothnienzuerkennen. Es

iſtwahr,daß in dieſenJahrenauh mehrgeſtorben
ſind,etwa derdreyßigſtejährlih; im übrigenTheile
des Stiftesgehtnur derſiebenund dreyßigſteab, Der

Ueberſchußder Gebohrneniſtaberdochin Oſtbothnien
größer,wo dieMenge des Volks in 9 Jahren,zwiſchen
1757und 1766,der Zählungnachvon 96153bis 114412
gewachſeniſt,Jn der HauptmannſchaftAbo aber, in
eben der Zeitnur von 142768bis 153239:dochſcheint
dieſeleßteZahldurcheineVerzählungetwas zu fleinzu
ſeyn;denn 1763war ſieſchon153546,und hättein den

dreyfolgendenJahren,durchden Ueberſchußder Ge-
‘bohrnenüber die Verſtorbenen,ohngefährum 5300

größerſeynmüſſen.
Aus dieſemallenerhelletÉlärlih,daßFinnland,

und beſondersOſtbothnien, mit göttlihem.Segen, und

wenn allesübrigensdem Anfangegemäßfortgeht,bald
genug

® Man vergleichehiemitmeineRede: Om Folkens tiloæxxts

¿vom Wachsthumedes Volks,alsdem}Grunde zum Auf»
kommen derNahrungeuim Reiche,S. 11.
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genug volkreich werden wird, wenn nur der allzuſtarke
AbgangzarterKinder zu vermindern wäre, wozu die

Einpfropfung. der Blattern ohnſtreicigvielesbeytra-
gen würde,wenn ſiebeyden ¿andleutenallgemeinerim

Brauchfâme.

Unterden Urſacheneinerſoſtarkenund faſtunge-
wöhnlichenVermehrung,wird man wohlalsdie vor-

nehmſteanſehenmüſſen,daßdieſesan ſichherrlicheund

fruchtbare¿and beym Friedensſchluſſe1721, über die

Maaßen vom Volke entblößtwar, und einTheilDer-
cer,beſondersinOſtbothnien,faſtganz óde waren, weil

nichenur die Peſt1710eine großeAnzahlMenſchenge-
raubthatte,und diebeſteMannſchaft, währenddeslan-
genKrieges, durchöfceresRecrutirenund,Ausſchreiben,
weggenommen ward, ſondernauh zum Schluſſe,als
das ¿anddem Feindeganz und gar in die Händefiel,
eine großeMenge Volks-vom Mittelalter, das nicht
nachSchwedengeflüchtetwar, entwederaufeinebarba-
riſcheArtermordet , oder nachRußlandgeführetward.
Vondieſenlebtenfamen nachdem Friedennichtvielzu-
rú>. Solchergeſtalcwar das Land faſtvolflos,inVer-

gleichungmit dem, wie es bewohntgeweſenwar, und

bewohntwerdenkonnte, Als endlichFriedeward, und

dieObrigkeitallesthat,was in ihremVermögenſtand,
dem ¿andewiederaufzuhelfen, gienges, wie ih vorhin
geſagthabe, daßesinſolchenUmſtändenzugehenpflegt,
daß alleſichverheyratheten,die heyrathenkonnten,
Kinder zeugten,und ſichvermehrren.Hierzutrugnicht
wenigbey,daßbeſtändigan den meiſtenStellengute
Zeitund geſegneteAerntenwaren, beſondersvon 1727
bis 1740. Unſreſeit1738in vielenDingenverbeſſerte
Haushaltungsgeſeßeund Verfaſſungenhabenaugen-
ſcheinlichdazugeholfen, ſowohlals dieAufmunterung
und derZuwachs,den andre Nahrungsartenſeitdembe-
kommen haben;dieſeshatdieWirkunggehabt, daß,

: |

enn
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wenn die Aernte fehl geſchlagenhat,doh aufmehrAr«
ten zum UncerhalteRathgewordeniſt.

Nun, obgleichdas Land,Gottlob!merklichreicher
am Volkeiſ,alsvor30 oder40 Jahren,und'auchnacheben
dem Verhältnißbeſſerangebauetiſt;ſoiſtes dochnoh
langenichtſo,wie es dem Wunſchenachſeynkönnte.
Dennwie das Tabellwerkinsgemeinweiſet,daß die

“MengeVolks, in ruhigenund geſundenJahren,ſi
dochnichtin dem Verhältnißvermehrt,in welchemdie
jährlicheZahlder Gebohrnendie Verſtorbenenübers
trifft;ſoiſtflar,daß die Vermehrungdadurchver=-

. ſchwindec,daßArbeiterin fremdeLänderwandern : wos

von dieUrſachein den fehlerhaftenVerfaſſungenliegt.
Daheriſtdas Land leiderin den meiſtenStellennoh
allzuleer,und vertrügeeinevielfältigeVerdoppelung
der Einwohner;zu derſelbenErhaltungwünſcheih uns

von Gott auflangeZeitenSegen,guteJahre,Fries
de und Einigéeit,klugeund heilſameRathſchläge,
nebſtLebhaftigkeirund Glück zu derſelbenBewerkſtels
ligung.

ITLHirun-
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HI.

Hirundo daurica,
area temporalirubra,

Vropygiolutéo rufeſcente.

Beſchrieben
von

Erich Laxmann,
LutheriſchemPfarrerin Sibirien.

ifdieſerSchwalbe,VII.Taf.1. Fig., dieden Na-

curforſchern,dem Namen nachmehrals30 Fahr
|

bekanntgeweſeniſt,habeih dieſesmaldieEh-
re, der Königl.Akad. der Wiſſenſchaft.aufzuwarten.
Man benennte ſie,aberman gabſichkeineMübe, eine

Beſchreibungvon ihrzu geben.Die Vogelkenner, die

oftvon Reiſebeſchreibernſindbetrogenworden , haben
fichnichtgewagt, ſiein ihreSyſtemeaufzunehmen,
Man hatſogaran ihremDaſeyngezweifelt.

Jch weis nicht,wie eszugegangeniſt, daßichſie
vor meinerReiſenachSibirienim PetersburgiſchenNas-

turaliencabinetezu ſehen,feineGelegenheitgehabthas
be. Jn Daurien ſaheih ebenfallsnichteineeinzige,
ohngeachtetih 1766mich!faſtden ganzen Sommer das-

ſelb�aufhielt,und nichtsverabſäumte,was zur Natur-

geſchichtegehörte*. Ais ichſiedagegenmehrSommerna

® Jh hieltmi um Baical,Selenga,Tſchikoi,Dſida
rindIrkutſkauf,und dieſerVogelſollſinSommerquar-
tier um die ArgunſkiſchenBergwerkehaben,wohinich
erſtimHerbſtegelangte.
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nach einander am Schlängenberge, und bey derKolys
wanſkiſchenSawode,wie auchum dieFeſtungUſtkames
nogorſtoi, und dieKlippender AltaiſchenGebürgezu
ſehenbekam,welcheDertereigentlihzu dem von den

Sineſernvor einigenFahrenverödetenSingoriengehös
ren, ſonannte ichſieHirundo Singorienlis,und ſandte
einigeStück,dochohneBeſchreibung,nachPeters-
burgan die Akad. der Wiſſenſchaft.unter dieſemNas
men. Hatteicheinigevon ihnenin Dauriengeſehen, ſo
hâtteichvielleichtdaraufgerathen, und ſieHirundo Dau-

ricagenannt. Jh bliebindieſenGedanken,daßicheie
nen neuen Vogelgefangenhatte,bis ih nachmeiner

“

Rúckkunftaus Sibirienin der Nacturalienſammlungdie

alteMeſſerſchmiediſcheSchwalbezu ſehenbekam,Ui-
rundo ſaxatilisdaurica. Jh hâtteſieauh eineBergs
ſchwalbenennen fönnen,nichtnur , weilſieſichvorzüg-
lichaufden höchftenKlippenaufhält,und ihrNeſtmeiſt
inBergklüftebauet,ſondernauch,weil ſieder gemeine
Mann daſelbſtRamennajalaſtocſchka, das iſt,Steins
ſchwalbe,nennet *, Weil man ſienun aber ſolange
unter dem Namen Uirundo daurica fennt,und Herr
Prof.Pallasin ſeinenzu Berlingedrutendpicilcgiis
Loologicisſienihtanders nennt, ſowillih auchnicht
eigenſinnigſeyn,ſondernbeydem altenNamen bleiben,
nichtaber den Nacturforſchernein neues Wort aufs
bürden,mit dergleichenſieſhonohneEnde geplagt
werden.

Ob ſichgleichandre bemühthaben,dieſeSchwal«
be zu beſchreiben, ſoglaubeih doch,ih ſeyim Stan-

de, diebeſteNachrichtvon ihrzugeben,weilih Geles

genheitgehabthabe,ihreganze LebensartinihremGes
burtsortezu betrachten, und alſonichtnur dieGeſtalt,

ſondern

* YMeſſerſhmiedhatſichdarnachgerichtet,wieſeinNa:
me Hir. Saxatilisdauricaim Cat, Muſ, Petrop.¿éiget.
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ſondernihreganzeHaushaltungbeſchreibenfann, wels
chesdas wichtigſtein der Zoologieiſt.

DieſeSchwalbenkommen im Frühjahreaus wär-
mern tândern, zugleihmit der Hausſchwalbe(Ladu-
ſwalorna),und das gemeiniglihim AnfangedesMayes;
ſiefliegeneinigeTageumher,fangenUngezieferin der

tuft,und ſcheinengleichſamdietageihresSommer-
quartiersinAugenſcheinzu nehmen. Sobald ſieſich
einigermaßenumgeſehenhaben,trachtenſiederPfliche
nachzukommen,um deren Willen dieNatur ſiezu dies
ſerFrühlingsreiſeangetriebenhat. Der Bau wird mic

gemeinſchaftlichenKräftenangefangen,und von eben

ſolcherMaterie,wie beydieſenVögelnüblichiſt,vor-
nehmlichinBergklüften;aberauh unter Dächernvon
Hâuſern,mit einem ſehrlangen,engen und runden Ein-

gange an der Seite,auchvielgrößeralsandre Schwal«
ben pflegen.Sobald der Bau vollendetiſ,legetdie
SchwalbevierſchneeweißeEyer,aufdenen beydeGes«
ſchlechterwechſelsweiſebrüten,WährendderZeit,daß
ein Gatte im Neſteſit,beſorgtder andre die Nah-
rung, und führtihm ſehroftim SchnabelLeckerbiſſen
voni¡demWildpretezu , das er in derLuftfangenfann.
Sobald die Fungenausgebrütetſind,beſtehtder Ael-
tern gemeinſchaftlicheFürſorgenur darinnen, ihnenzu-
länglichesFutterzu verſchaffen,bisſiefliegenlernen.
Mun ſcheinterſtihrVergnügenaufden höchſtenGipfel
geſtiegenzu ſeyn;zſiegeſellenſihmit ihrenNachbarn,
fliegeningroßenHaufenherum,und nehmen,wie andre

Schwalben,unvermerktAbſchied.
JhrGeſangiſangenehm,dochetwas heiſeralsder

Hausſchwalbeihre,und ſchwirrendwie der Droſtelih«
re. Die tebensartſtimmtin allenStückenmit andexn
Schwalbenüberein. Sie ſuchenihrNeſtvom vorigen-

Jahrewiederauf,und führenpaarpoeiſeeineordentlis

che-Ehe, dochbetraurenſieihreGattennichtlange;deni



— der Hirundinis dauricae. 209

ich habeoft bemerkt,daß der Ueberlebende , den die Liſt
derKake,oder einandrer Unglücksfall,um ſeinenGat-
ten gebrachthatte,ſichbaldund innerhalbeinigenStun--
deneinenneuen geſuchthat.

Ich,der ichſiefleißigfieng,habeoftGelegenheit
gehabt,zu ſehen,wie der übergebliebeneHahn einige
Stunden,nachdem er Witwer gewordenwar, um ſeie
nes NachbarsGactinnfreyete;dochmuß ichzugeſtehen,
daßdie Sie beyden Schwalbenin ihrerUebe vielbe-

ſtändigeriſt,alsbeyandern Thieren: denn ichſahe,daß
er allezeitden Korb bekam,undbeſtändigeinſamleben
mußte,wenn nichtetwa eineWitwe vorhandenwar.

Die Größeſcheintder andernSchwalbenihreFa,
Su. 270,271,273 etwas zu Übekttreffen.

Die Längevom Schnabelbis zu den äußerſten
Schwanzfedern,iſt72, dieBreitezwiſchenden Spißen
der ausgeſtre>tenFlügel, 134 éondnerZoll.Das Ge-

wichtbis8 Drachmen.
Roſtrum , (derSchnabel)ſ{hwarz,etwas ſtumpf.

Der Schlundweit,bis unter die Augen. Die Zunge
ſiehtaus wie einPfeilmit geſpaltenerSpißeund Wie-

derhafen,apicibuspollicisciliauf,ciliisaculkcatiz.Eben

ſolcheZackenſißenauh im Gaumen,damit dadurchdie
Inſektendeſto:beſſerkönnenfeſtgehaltenwerden.

Die Augenſindſchwarz, mit anſehnlichgroßen
Augäpfeln.

Pilens, ceruix,dorſum,glänzendſtahlblau,dochdie

Federnan der Wurzelweißliche.Um den ganzenPis
leusgeheeinrotherRand , welcheran der Area tempo-
ralieinDreyeckvon ebender Farbemaht. CGenae,Gu-

Jae. ſugulum,Abdomen, der Flügeluntere Seite und

Vorderrandſindlichtgrau,oder ganz bleichrothgelblicht,
mic dunkelnStreifen, an allenFedernlängſthinaus,
welchesin etwas einem bröcflichtenMarmor gleicht.

“

Schw,Abh,XXXL. B, D Der
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Der Schwungfedernſind18, alledunkelfarbicht,die

äußerſtendie längſten,ſieHabenzugleichmit den acht
nächſtfolgendenrunde Spikbenzder neun kürzernEn-
den ſindin der Mittegleichſamausgekerbt(em-iginata):
Vropygiumif rothgelb.Der Schwanzbeſtehtaus
zwölfFedern,vom Anſehenwie eineScheere,dieäuſ=z
ſerſtenſinddielängſten,wohlnocheinmal ſolang,als
dieandern,dunkelvon Farbe,ebenwie dieFlügel.Te-
étcicescaudaeinferiores,lichtgraumit ſchwarzenSpiben.
Die Füßekurz,braun mit ſchwarzenKlauen.

ZwiſchenbeydenGeſchlechternzeigtſichnur der
Unterſchied,daß derHahn einen länglichtrunden Fle>
an der Baſisder dreyäußerſtenSchwanzfedernhat.
Die Jungenſind,wie beyallenVögeln,von mittles
rer Farbe,

|
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IV

Venus in der Sonne,
den 3. Jun. 1769,

beobachtet zu Cajaneborg,
von

Anders Plantman,
Prof. der Phyſ.zu Äbo.

$
en Eintrictund Austrittzu beobachten, bediente

ih michebendes Fernrohrsvon 21 ſchwed.Fuß,
das ich1761gebrauchthatte,ſeinAugenglasohn-

gefähr2, 9 ſchwed.Zoll,
Die UhrhatHerrŒÆrnſtverfertiget, ſieiſtmit

einer zuſammengeſeßtenPendelſtangeverſehen
*

, ihr
Gang ward, ſooftes Wolken nichthinderten, täglich
geprüftzzu dieſerAbſichtnahmman übereinſtimmende
Sonnenhöhenmit einem geographiſchenWerkzeuge1Fuß
Um Halbmeſſer,wie dergleichenin den Abhandl.1750 be-
ſchriebenwird. Man fandihrenGang ganz gleihund
regelmäßig,Jh hatteauchGelegenheit, den Gang der

O 2 Uhr
*

Vermuthlichalſomit einerſolchenVorrichtung,dadurch
die Ungleichheitendes Ganges vermiedenwerden , die
AbwethslungenderWärme und Kälteverurſathen.Der»
gleichenbeſchreibenEllicorPhil.Tranſ. Vol. 47, n. 87.
un® la Lande Aſtron.$.1971.dererſtenAusgabe.Von
derlebtenArt habendes Königsvon EngellandMajeſt.
eine dem GöttingiſchenObſervatoriogeſchenkt.
Ich ſagezuſammengeſestePendelſtange, weil auch
diegemeinemitihrexLinſeſchoneinzuſammengeſeßtesPens
delift, KR,

|
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Uhr den 2, 4, 5 Jun. zu beſtimmen; aberden 3, als man

dieVenus in der Sonneerwartete , ließenſichkeinezu-
ſammengehörigenSonnenhöhenerhalten; denn von 10

Uhr Vormittagewar es überallgleihdur< wölkicht,
bisetwa um 8 Uhr des Abends,da einigekleineOeff-
nungen in den Wolkenſichzu zeigenanfiengen.Durch
eineſolcheOeffnunghatteih das Vergnügen,der Son-
ne obern Rand dieſenAbend durchſcheinenzu ſehen,
nämlich

Um 9 Uhr, 8 Min. 37 Sec. da ohngefähr+ der

Venus in dieSonnegetretenſchien.DurchdieſeOeff-
nung der Wolken,dieſichin dieLängenachder Rich-
tung der Sonne erweiterte,hatteih dieSonne beſtän-
digim Geſichte,ohngefähr20 Min. lang.Die Rän-
der der Sonne und der Venus ſchienenſehrzu wallen,
wegen der Bewegungder Dünſte am Horizontezich
konnteaber dochder Venus Eintrittin dieSonne ſehr
genau beobachten.Er geſchah

Um 9 Uhr,20 Min. 45 Sec.în dieſemAugenbli-
>e barſtdas ſchwarzeBand, welchesder Venus Kör-

per mit dem Sonnenrande zuſammenhängt,nachdem
es merklichſchmälergewordenwar, als8 Secunden zus
vor, und derVenus dunklerKörperward nun mit den

Glanzeder Sonne umgeben.

Jch machtemicheiligſtzu dem geographiſchen
Werkzeuge,dieZeitenzwiſchender Sonne und der Ves

nus Antrittenan einem und demſelbenVerticalcirkelund

Parallelmit dem Horizontezu beſtimmen.Dieſe‘Bes
obachtungennebſtBerechnungenund Folgendaraus,
verſpareichaufeine andreGelegenheit.Nach dieſem
ward die Sonne wieder mit Wolken bede>t,und i

mußtedieVenus verlaſſen,mit wenigHoffnung,wieder
etwas vonihr in der Sonne zu ſehen.Denn nun fieng
es auchan zu donnern,und eineWolke ward nachder

andern
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andern über unſernHorizontgetrieben, welchesbiszum
Aufgangeder Sonne dauerte. Eben eine ſolcheWol-
fe hindertemich,des AustrittesAnfangzu ſehen.Die
Sonne kam nichteherhervor, als

15Uhr,20 Min, 46 Sec.da ichfand,daß Venus
nachmeinem Urtheileetwas über + ihresDurchmeſſers
aus dem Sonnenrandegetretenwar.

Um 15 Uhr,32 Min. 27 Sec. geſchahder Venus

gänzlicherAustritt,indem die ſchwarzeSpiße,dieſie
gegen das Ende im Sonnenrandebildete, in dieſemAus

genblifeverſchwand,woraufdieſerTheildes Sonnen-
randes ebenſowallend erſchien,alsdas Uebrige.

Mein Freund,der Poſtmeiſterhier,HerrUhl-
vopt,welcherſchonandre male das Vergnügengehabt
hatte, ſih zu aſtronomiſchenBeobachtungenzu ge-

wöhnen,erbotſichſelbſt,den Austrittzu beobachten;da

er durh andre Verrichtungenan des EintrittsBeob-

achtungwar gehindertworden. Jch gab ihm das

achromatiſcheFernrohrvon 3 Fuß,und unterrichteteihn,
worauf er beyder Beobachtungzu merken hätte.Er
erhieltden gänzlichenAusctritt3 Sec.eheralsih,näm-
lichum 15Uhx,32 Min. 24 Sec.

HerrUhlwoykbedienteſih einesſ{<hwachgefärb-
ten rothenGlaſesvor dem Augenglaſe,den Sonnen-

glanzzu ſchwächen.JchbrauchtekeingefärbtesGlas,
weder beym Eintrittenoh beymAusctritte,weilſichdie
Erſcheinungenîn der Sonne, deren Scheinetwas dun-

felwar, meinem AugedeutlicherohneeinſolchesGlas,
alsmit demſelbendarſtellten.

Aus dem Augenblickedes gänzlichenAustrittsfann
man auchbeynaheden angeben,da Venus auszutreten
anfieng;denn man fann berechnen,wie vielZeitfie
brauchte,durchden Sonnenrand zu gehen, welches,

D 3 vermós
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vermöge der Parallaxe, ohngefähr 20 Secunden weniger
zu Cajaneborgbeträgt, als wenn man es aus dem Mits-

telpunkte der Erde hätte ſehenkönnen. Und da dieſe
Dauer,der Rechnunggemäß,zu Cajaneborg18 Min.
28 Sec. betrug,ſokommen

15 Uhr,13 Min. 59 Sec. fürden Augenbli>,da
vermuthlichVenus hierauszutretenanfteng.

Uebrigenserinnereich,daßihrgänzlicherEincricc
5 Min. 15 Sec. ſpätereinftel,als den Nechnungenge-
máß geſchehenſollte,dieih ein Jahrzuvor der Königl.
Akademie übergab,und die noch nichtin dieAbhandl.
eingerü>tworden ſind.

Die Polhóhevon Cajaneborgiſ na< meinen Bes

obachtungen1761,die ſihin den Abhandl.1762befin-
den,64 Gr. 13 Min. 30 Sec. der Unterſchieddes

Mitcagsvon der ſto>holmiſchenSternwarde fandſich
damals 38 Min. 40 Sec. ohngefähroſtlih.Jh be-

fleißigtemichzwar jeßo,einigeBeobachtungender Län=«

ge zu machen,wodurchſihderUnterſchieddes Mikt-

tagsgenauer erforſchenließ;aber wegen trüberWits

terunggelangmir nur, einenEintrittdes innerſtenJu-
piterstrabantenzu ſehen,den 22. Apr.Morgens, da

dieſerTrabant nachlangſamenAbnehmenendlichum
2 Vhr,30 Min. 46 Sec. völligverſhwand.Ob aber

gleichder Himmekheiterwar, fürchteih doh , Mon-

denſcheinund Dämmerung, die ſchonzu grauen . an-

fieng,werden dieBeobachtungetwas unſichergemacht
haben.Eben der Eintrittward zu Sto>kholm1 Uhr,
52 Min. 47 Sec. beobachtet,und zu Upſala1 Uhr,50
Min. 52 Sec. Nach der erſtenBeobachtungkömmt
der Unterſchieddes MitcagszwiſchenStockholmund
Cajaneborg38 Min. 5 Sec. Nachder lebten38 Min.
14 Sec. Aber wegen der nur erwähntenUnſicherheit,
wird es wohlam Beſtenſeyn,ſihan das zu halten,

was
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was mehrund beſſereBeobachtungendes 1761Jahres
geben,bis man meine und andrer Beobachtungender
Sonnenfinſterniß,den 4. Jun.jeßigenJahresgehörig
vergleichenfann , wodurchſichgewiſſerwird ausmachen
laſſen, ob das AngeführtenochBerichtigungnö-

chighac.

Mit demachromakiſchenFernrohrevon 3 Fuß,das
dieDurchmeſſerohngefähr40 mal vergrößert,bemerkte

ichden Anfangder Sonnenfinſternißzu Cajaneborg
9 Uhr,o Min. 53 Sec. Vormittag,das Ende 11 Uhr,
o Min. o Sec. HerrUhlwoyk,mit einem gewöhnlis
chenFennrohre6 Fußlang,den Anfang9 Uhr,1 Min.
8 Sec.,wegen des Endes aber ſtimmteer mit mir bis

auf1 Sec. ein, er bemerktees um 10 Uhr,59 Min. 59
Sec. Unter der größtenVerfinſterungward der nords-
lie Sonnenrand,etwa +> ihresDurchmeſſersverde>c.

Die Beobachtungender Zunahme und Abnahmeder
Finſternißmit dem Mikrometer,nebſtderenErfolge,wer-

den aufandete Gelegenheitenverſpart.
$

D 4 Ÿ.Nach-
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V. _

Nachrichtz
was man

bey der Venus Durchgange
dur< die Sonne

den 3. und 4. Jun. 1769

zu Pello

hat beobachten kdônnen,

Bon

Fridrich Mallet,
Königl. Aſtr.Obſervatorzu Upſala.

achdemichzu Pelloglü>flihangelandetwar , war

meine erſteSorge, einendienlichhenPlaßzu den

Beobachtungenzu wählen.Der HerrDirektor
<zellanthattedazuCórten LTjemi(Schafcheuberg)vor-

geſhlagen,wo die franzöſiſhenSternkundigen
* ihr

Hauptquartiergehabthatten, und wo er ſelbſtdieSon-
nenfinſterniß1764den 1. Apr.beobachtethatte.Jchfand
ſeinenRathals den beſten,aufdem BergeKirtisiſ
keinHaus oder Bedecfung,aberCorrenLTjemiund

Pur-
* Bey der Abmeſſungdes Grades desMeridiansunterdem
Polarkreiſe.Auf der ChartedieſerMeſſungſtehtNjemi,
als ein Berg verzeichnet.Bey MaupertuisFigurede
la terre. KR.
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Purrainen, ſinddieeinzigenHöfe,wo Fremdezu Pel-
lo herbergenfönnen. Sie liegenetwa $00 ſchwediſche
Klafternvon Kiccis,und habenNordwärts einenſehr
freyenHorizone.Saukola, zweene Höfe,die am

Fußedes Kittisliegen,habenjedernichtmehralsſeine-
Rauchſtube(Pôrcee),und einenmehreingeſchränktenHo-
rizont.

Nahe beym Hauſevon. CortenNjemiiſaufdem
Aker eineerhabeneStelle,woraufScheuernzum Trof-
nen des Gectraides,nebſteinerTenne und Darrſcheuer
(Kia),aufgeführtſind. DieſerPlas,der 25 Klaäftern
Nordwärts des Hofesliegt,ward mein Obſervatorium
den 3..und 4. Jun. Die MitternächtigeSonne zeigt
ſichda úbereinen fleinenBerg 42 Min. hoch,und eben

ſoúber den ganzen nordlihenHorizont.Die Wände
der Tenne ſtehenohngefährnah den vierHauptgegen-
den, ichbede>teein 20h obenüberder ſüdlichenThüre
mit einerblechhernenPlatte,Über dieeineMeßingblatte
feſtgenageltwar. DieſeMeßingplattewar durchbohrt,
und ein ¿ochhineingedreht,2 linienim Durchmeſſer
dagegenüberward af dem Boden einBret aufgerichtet,
und ein ſtählernAeugleindaran befeſtigtmit einem her-
abhângendentothe.Die Zothlinieließſichdurcheine
Schraubeam Aeugleinoſtlihund weſtlichziehen,und
mit dem Lochein dieMicttagsflächebringen.So bewerk-

ſtelligteih eineMittagslinie,den Gang der Uhrzu bes
richcigen, weil dieWitterungnichtzuließ,übereinſtim-
mende Sonnenhöhezu nehmen.Außer dem hatteih
eine andre Pendeluhrin einem warmen Zimmer,mit
welcherdieObſervationsuhr,dieHerrErnſtverfertigt
hatte,des Tagesvielmalverglichenward, ſodaßwes

gen der ZeitfeineUngewißheitbeymir ſtattfindenkann,
weilichofegefundenhabe,daßHerrnŒcnſtsUhrſehr
zuverläßigwar, auchbeyeinerſtrengenKälte von 30

Grad unter o, Jh hattevon Torneà einenjungen
D 5 Men-
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Menſchen‘alsDollmetſchermitgenommen,der dieSes
cunden zahlte;beyden Beobachtungenhatreichallemal
eineÉleinegrahamiſcheSecundenuhrbeyder Hand, und

aufderſelbenſtellteichdieMinuten der Obſervationsußr
gleich.Dieſesgeſchaheinsbeſondere,Unrichtigkeitenbey
Angabeder Minuten vom Urzaählervorzukommen, wel-

chevielenAſtronomenbegegnety
und dadurchihreBeob-

achtungenungewißgeworden*.

Den 2. Jun.war der Himmelden ganzenVormikt-

tag flar,aberichbekam Nachmittagnichtebenſogroße
Höhenwieder,alsichVormittaggenommen hatte.Den
3. Jun.nahm ich22 paar Sonnenhöhen,aber icherz
hieltnur dreyPaargleicher,durhdünne Wolken Nach-
mittage,dieſeſtimmtendochziemlichgenau überein,einen
Und denſelbenAugenbli>desMittagszugeben.Den 4.

Jun.gelangendieSonnenhöhenſehrgut.Nachdemerhielt
icheinigePaar Úbereinſtimmendeden 10. und 13.Jun.,
und endlichneun Paarden 17.Jum, woraufichdenfol
gendenTag abreißte.

GleichNachmittagden 3.Jun.fieng.der Himmel
an, trúbzu werden;die Wolken nahmenſpätergegen
Abend zu, ſieließenwohlweſtlichunter derSonneeine

Oeffnung,floſſenabermir S.g. O, zuſammen,und ſenkten
ſich,ſodaßdieSonneſers bede>twar. Um 9x óffne=

cen

* Mandarfſichnur vorder Beobachtungaufzeichnen,was

füreineMinute der ÉlcinenUhr(desZahlers)mitſo und

ſovielMinuten und Secunden der Öbſerviruhrüberein-
ſtimmt.Und dieſesmuß man währendder Obſervation,
wenii ſieeinigeStatndendauern ſollte,und darnâchwie-
derhohlen.DenndieſeZahlergehennichtſogleichförmig
als diegroßenUhren,oder ihrePendelzeigendochnicht
ingrößererScharfeeben dieZeit, wie ichan einem,der
mit vorhinerwähnterUhr mit zuſammengeſeßterPendel
ſtangeaus Engelandgekommeniſ,und an einem anz

dexn,den ichzuvor brauchte,bemerkthabe. KRK.
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ten ſichdieWolken und wurden dünner,ſo daß die
Sonne geſehenward, als ſichVenus ſchonziemlich
weit in der Sonnenſcheibebefand.Jchverſuchteihren
Durchmeſſerzu meſſen,aberdieRänder der Venus und
der Sonne walltenſehrſtark,weilſiedem Horizonteſo
nahewaren, und vor der SonneDünſteoderWolken
ſhwebten.Jch konntealſoder Venus Durchmeſſer
nichtzu meiner Befriedigungerhalten,und indeſſen
ward die Sonne wieder von Wolken dickeverdeckt,

Dieſemehrtenſichnochum 107 Uhr, und es fielenei-
nigeRegentropfen.Der obereSonnenrand zeigteſich
überdem ſichtbarenHorizontebis112,und ſieſchiendur
die Gipfelder Waldungen, ohnedaß ih ihrenRand
hellund klarhâtteſehenfönnen,noh wenigerdieVenus.

Der Himmelblieb überallbede>t,bisnachMitter-
nacht,halbeinUhr,da ih mich:wieder mit den Jn-
ſtrumenteneinfand. Ein Nebel zeigteſihüber dem

Fluſſeund ſchienzu ſteigen,Wenig Minuten darauf
öffneteſichderHimmel,dieWolfen wurden' nachallen
Seiten verjagt,und im ZenithwießſichheitererHim-
mel,aber dienordlichenWolken,diebeymZenithſehr
ſchnellgiengen, bewegtenſichlangſamer,wenn ſieſich
dem Horizontenäherten.Um 1 Uhr50 Min. war ders

ſelbenHöheetwa 2x Grad, und der Sonnenglanzam
Rande der Wolken bemerktedeutlichdieStelleder Sons
ne, aber es hattenſúdlicheWolken wieder angefangen
aufzuſteigen,waren ſchonbeymScheitelvorbeygegan=-
gen, und eiltenmic S. g. W. nachder Sonne zu.
Che ſievorkamen,beam ih noh den obernSonnen-
rand zu ſehen,wie er ſihüber die nordlichenWolken

erhob.Sobald dieſelbenſichum dieVenus herumges
ſenfchatten,maß ih der Venus horizontalenDurch»
meſſer,und fandihnziemlichgenau 57, 3 Sec. welches
meine Ausrechnungnachdem dollondiſchenMikrometer

giebt,wenn man den Durchmeſſerder Sonne 31“34‘/,75
ans
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annimmf. Bey dieſerGelegenheitder Sonnne Durch-
meſſerzu meſſenwagte ichnicht,um dieZeitnichemit
etwas zu verlieren, das ichden Tagzuvorbewerkſtelligt
hatte,ſondernnahm ſogleichden Abſtandzwiſchender
Scnne und der Venus nächſtenRändern , welchesmir
folgendermaßenzweymalglüte:

I

Um 2 Uhr7 Min.23Sec. war er 2,25,1

2 8 26 — — 2229

Die angeſeßtenAugenbli>eſindwahreZeit,aber der

Abſtandmuß nochjedesmaldurchden Unterſchiedder

Sctrahlenbrehungberichtigetwerden, weil er in einer

ſchiefenRichtunggegen den Horizont,nichtdemſelben
parallelgemeſſenward. Jh habeder Sonnen Durch-
meſſerin ebender Stellung,’und ebenderHöhegemeſ-
ſen,und daraus folgendeBerichtigungengefunden:

WahreZeit.Abſtandder nächſtendieMittelpunkte.
Ränder.

?» FP PP

2 Uhr7 M. 23S. 2 27,5 I2. 51,3

2 8 20 2 25,2 I2 53,0

GleichnachdieſenAugenblicfen, traten ſüdlicheWolken
vor den obernSonnenrand,und Venus ward verde>>t,
eheder untere Sonnenrand über dienordlichenempor
kam. Der allerlesteAugenbli>des Durchgangesder
Venus durchdie Sonne, ward vergebensabgewartet.
Wolken verſchloſſenden Himmel, N.bel ſchwebtenzu
unterſchiedenenmalen überdem Fluſſe,und ſelbſtder

Sceelle,wo ih ſtand.OftöfſnetenſichdieWolken nahe“
am Scheitel,aber die Sonne warallezeitbede>t,bis
7z#Uhrdes Morgens.

Der
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Der Begleiter der Venus, wenn es einen giebt,
wird ſichauchjeßonichtgewieſen- haben,auch'konnteich
ihnwederden ganzen 3. Jun.,nochden folgendenTag
wahrnehmen,ob ichgleichdie Sonne oftbeſah.Der
Venus Gang ſchienmir dieſesmal vielmerkwürdiger
geweſenzu ſeyn,als 1761,weilihrWeg nothwendig
nahebey oder über einigeSonnenfleckenhatgehen
müſſen,die ſichdieſeTagezeigceen.Kaum darfman
in einigenJahrhundertenſo vortheilhafteUmſtände
wiederhoffen.

|
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VI.

Beobachtungen
des Eintritts

der Venus in die Soune
den 3, Zun.

und dex Sonnenfinſiterniß
den 4.Jun.

dieſesJahrs, angeſtellt

¿u Lund,

von

NilsSchentnark
Prof.der Mathem. zu Lund.

s warhierden 2.Jun,wenigHoffnung, dieVe«
nus in der Sonne zu ſehen, bis es gegen
Abend kam, da es ſichmehraufkflärte,ſodaß

es zuleßtvolllommenheiterwar. Aber das twoareine

großeUnbequemlichkeitfürdie Beobachtungen, daß
die Sonneſo niedrigſtand,deswegenſchienihreigner
Rand, ſowohlalsder Venus ihrer,ſehrunbegränzt.
und wallend,

Jchbedientemih einesFernrohresvon 21 Fuß,
und einesnichtallzüſtarkangelaufenenGlaſes.derDerr
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Herr: ObſervatorLTenzeliusbrauchteein Fernrohrvon

20 Fuß,mit einem ziemlichſtarkangelaufnenGlaſe.

Des Abends um 8 Uhr4 Min. 5 Sec.wahreZeit,
bemerkteichdie erſteSpur von des PlanetenAntrittan
den Sonnenrand,und es ſchienziemlihgewiß,daß
die äußereBerührungder Sonne und der Venus da

geſchehenwäre,wenigſtensnichtvielSecundenzuvor;
HerrLTenzeiiusbemerktedieſeBerührung10 Sec. ſpä-
ter;8 Uhr4 Min. 15,Sec,

Als der gänzlicheEintritt,oder dieinnereBes-
rührungbevorſtand,gabichmic allem Fleißeaufdas
Horn der Sonne acht,das die Venus umfaßte,mit
dem Vorſaß,es ſütden eigéntlichénAugenblick¡derBe-
rührunganzunehmen,wenn dieſesHornzuſammen-
laufenwürde. Aber ehees geſchah,und um 8 Uhr
22 Min. 7 Sec. merkteih deutliheinſchwachesUche
des Sonnenrandes unter der Venus, welchesmehr
und mehrzunahm;ichkonntenichtanders, als die=

ſesfürden rechtenAugenbli>des gänzlichenEins
triéesanzunehmen.HerrLTenzeliusſahdieſesſchwa=
chetiche7 Sec. eherum 8 Uhr 22 Min. o Sec,
Wegen der flatterndenDünſte,ward es ihmnachge-
hendseinigeSecunden langunſichcbar,aber er be-
merÉtees gleichdaraufwieder,ohnedaßer genauin
Gedanten behaltenoder ſicherſagenkonnte,in wel-

cherSecunde es ſoklarund beſtändiggeworden,daf
man es fürder Sonne wirklichhervorgekommenei
Rand anzuſehenhatte.

Jh laſſees unausgemacht,ob dieſervon uns bee

merkÉteſhwacheSchein,inder Thatgeradevom Sonnen-
rande gekommeniſ, oder ob er, von einerBrechungder
Strahlenin der Atmoſphäreder Venus, von einer

Beugungdes tichts,herrührte,Meine Schuldigkeit
iſt,



224 Beobachtungenzu Lund über den :c.

iſt,die Beobachcungſoanzugeben, wie wir ſiebekoms
men haben,

'

Bey der SonnenfinſternißfolgendenTag, war der

Himmelganz klar. Wir brauchteneben dieFernröhre
und angelaufnenGläſer,ihrenAnfangund ihrEnde
wahrzunehmen.

Um 7 Uhr42 Min. 58 Sec.Vormittagbemerkteder
HerrObſervatorLIenzeliusganz genau den erſtenAnfang
der Finſterniß,den ih eine halbeMinute ſpäter
wahrnahm,dagegengelanges mir beſſer,ihreigentliches
Ende um 9 Uhr33 Min. 50 Sec.wahrzunehmen.Die
Beobachtungenmit dem Mikrometer, währendder gan-
zen.Finſternißbeyzubringen, nähme hierzu viel
Raum ein.

VIL Ein-
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VIL

Eintritt
der Venus in die Sonne,

den 3ten Jun. 1769.

Zu Hernoſand
beobachtet

vonn

Dokt. der Arzneyk.und Lectorder Phyſ.dA

ie Lectoren,HerrM. Strôm und HerrM. ŒÆu-
7 renius,ließenſichgefallen,mir behülflihzu

“

ſeyn.Wir hattendreyFernrohre,eines von

22, einesvon 20, und eines von 10 Fuß tänge.Ich
bringeaber nur diejenigenBeobachtungenbey,dievon
uns allenfürdie gewiſſeſtenangeſehenworden. Der

Himmelwar ſoklarals man wünſchenkonnte.
Um 8 Uhr 23 Minuceu Nachmittagoder einige

wenigeSecunden zuvor, fiengVenus an, ſich
mic ihrenvorhergehendenRande im Sonnenrande zu
zeigen,ob wir gleihim Anfangekaum glaubenkonnten,
“daßſiees wäre,weilſie_ſounförmlihausſahe.Als
wir ſie1761in der Sonne ſahen,war ſie rund, je6o
aberviere>igtund veränderlich,welchesnur von Dún-

ſtenam Horizonteeherrührte,dieihreund der Sonnen-
ränderdem Anſehennachuniegränztmachten,

Um 8 Uhr 31 Min. 30 Sec. ohngefähr,glaubten
wiralle, nah-demAugenmaße,Venus ſeyzur Hälfte
eingetreten.

- Schw, Abh,XXXI. B, P Um
,

-
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Um 8 Uhr 40 Min. 12 Sec. ſchienfaſtdieganze
Rundung des Planeteninnerhalbdes Sonnenrandee zu
ſeyn,hiengaber dochnochfeſtdaran , vermittelſteines

ſchmalenSchattens,- den ſiemitſchleppte,bis 8 Uhr
41, Min, 5 oder 9 Sec. da dieſerSchattenden Sonnen-
rand verließ,und der Sonnenrand ganz reinund hell
um dieVenus glänzte.

Um 9 Uhr 18 Min, giengdieSonne unter. Den

folgendenMorgen war der Himmeltrüb,und bliebden

ganzen Tag ſo,daßwir wederden Auscrittder Venus

nochetwas von der Sonnenfinſternißwahrnehmen
konnten.

Die Zeitward nacheinerMittagslinieoder Gnos
mon berichtiget,den Hr.Pr. Maller beyſeinemhieſi-
gen Aufenthaltvergangnen Winter,im Saale des

Gymnaſieingerichtetund juſtirthatte, ‘

VIILHo-
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Holothuria phyſalis*,
Doyfſt.Nat.

abgezeichnetund beſchrieben
von

Guſtav Fridri< Hjortberg,
Pfarrernzu Walda.

D
Seewurm , den die OſtindienfahrerOrlogs--$ mán , Depdenwindjegler, dieEngelländer

Man of War nennen , zeigtſichoftin der See
unterder tinie.Die Seeleutemeynten , es ſeynur eine
vom Winde aufgetriebeneBlaſe,ohneteben,aber ich
überzeugteſievom Gegentheilè,da ichbeymeiner zwey-
len oſtindiſchenReiſe,unterſchiedeneaufzufiſchenGe-

legenheithatte.
Die Vi1. TafelA, ſtelltihnaufdem Rücken vor,

und B aufder Seite.Corpuseſtnuduni,ovato- obiOHg 6M,

glutinoſaet pellucidaconfſtanscuticula,aëreinpleta:fa
fligiumD inſeptemarticulosdiviſum,et tcntaculapluri-
ma PerfaſciculasdifpofitaF.

Jh ſaheſieſowohlaußerdem Waſſer,alswenn ſie
hineingeworfenwaren,ſihwohl3 bis4 Stunden rüh-

2 ren,

*

Faſtin allenBeſchreibungenvon Scereiſenwird es er-

wahnt,und findetſichbeyvielenSchriftſtellern,nach
todtenThieren,dielangeim Weingeiſtegelegenhatten,ab-

gezeichnet,da es dennſeineeigentlichenFarbenunt Ge-

ſtaltverlohrenhat. DeswegenglaubtdieKönigl.Afad.,
dieſeAbzeichnungund Beſchreibungnach dem lebenden
Thiere,werde nichtüberflüßigſcheinen.
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ren, beſondersbemerfteman Bewegungan dem lan-

gen FadenF, der, wo er an dem Bauche,oder dem

Theile,mit welchemdas Thierim Waſſerſchwimme,feſt
ſißet,ſihin unterſchiedenekleinefeineFädentheilec,
Der Kamm Þ, der‘oben ſist,und aus einer dünnen

Hautin 7 oder8 Gliedergetheiltbeſteht,nebſtder runs-.

den SpibeE, dieauh 7 Gliederhat,zeigteauchbey
dem Thier‘ebenund Bewegung.

Die Farbewar ſonderbarund ſchön,des Kams
mes OberrandD war blaulicht,rothſprenglichtund violet,
JedesGlied oder jede‘amellewar mit einer{warze
blauenFarbebemerkt,und außerdemmit dreyblaulich-
ten und violetenStrichenbezeichnet,von denen der

mittelſteam längſtenwar. Die SpisenC und E, wa-

ren rothund blau. Die kleinenFäden,welcheam
Körperwie einBündelfeſtſißen,undin einenlangenFa-
denF zuſamenlaufen, ſindgelb,roth,blauund violet.

Bey 6G zeigtſichin der Haut,wie einkleinesAu-
ge. Wenn man das Thierin der Micce drückte,ſozog
es diekleineSpike€ ein.

Als es in Weingeiſtgethanward, ändertees ſeine
höôneFarben,ward überallweißund ſteif.

VIII.Be-
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VIII

Beſchreibung
von

‘ Scheuern

zum Tro>nen des Getraides,
und Dreſchwagen,

diein Weſtnorrlandgebrauchtwerden.

Eingegeben
von

Nils Giſſler,
Dokt.der Arzneyk.am HernoſandiſchenGymnaſium.

ſ

Auguſtund SeptembergemeiniglichvielRegen
fallt,daheroftdas Getraide,welcheszur ſelbis

gen Zeitgeſchnitteniſt,aufdem Aer Schadenleidet,
ehees trocengenug wird,daßes fann eingeführtwers-

den. AlſokannderLandmann aufſeineFruchtnicht
ſicherrechnen,wie gut und reifer ſieauchſchneidet, bis
er ſiein ſeineScheuernhat, DaherhabenguteHaus-
wirthelängſtaufMittelgedacht,das Trocknen des Ge-
traideszu befördern.Unterdenbishererfundenen,wer-

den die in Weſtnorrland‘gebrauchlichenTrocfenſcheuern
beſondereAufmerkſamkeitverdienen. Die Erfahrung
hatgelehrt,daß,ſobaldman das Gecraideineineſolche
Scheuergebrachthat, welcheseben den Taggeſchehen
kann,da es geſchnitteniſt, ſolchesſchonalsvölligeinges

P 3 führe

$
ieWitterungsbeobachtungenbezeugen,daß im
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führtdarfangeſehenwerden,weil man alsdennfeiner
Gefahrmehrausgeſeßtiſt,wie vielund wie langees
auchalsdenn regnen mag. Auf BefehlderKönigl.AË.
der Wiſſenſchaften* willih nun einekurzeBeſchreibung
von dieſerScheuernBaue und Gebrauchemittheilen,
Und weil an den meiſtenÖDerternin Norrland,die
Dreſchtenneunter- der Scheuerangelegtiſ, ſoſeheich
fürnöchigan, die Tenneund den Dreſchwagenzugleich
zu beſchreiben,obgleichvon dem leßternſchonetwas in

den’Abhandl.derKönigl.Akad.angeführtiſt**,
Man brauht hierzweyerleyScheuernet einfas

‘cheund doppelte. Die einfachen,VUI. Taf.B, ſind
folgendergeſtalteingerichte.- Zu Pfeilern,nimmt
man Bäume von 14bis-.15Ellenlang,und am ſtarken
Ende einehalbeElledi>, Sie werden an zwo Seiten
etwas plattgeſchnitten.Ohngefährz Ellen vom ſtar-
ken Ende fängtman an, in die platteSeitelänglichte

vierecfigee¿ócherden ganzen Sto>k durchzu hauen,
> Vierthel|

von einander,bisan das dünnereEnde, in

welcheseine‘Spalteeingehauenwird,die mit den t6-

chernübersKreuzſteht.Die Stangen,welchein die10=

chergeſte>twerden ,'ſind$ bis10 Ellenlang,am ſtars
ken Endeein:Vierteldi>. Zu Streben,gehörenfürje-
den Pfeilervier ÉleineBalken,ein paar .von16 bis18
Und einpaar von 10 bis 12 EllenLänge.

Die

* Taſttäglicherund und haufigerRegen den ganzenSep-
“

tember’1768,wodurch in.den meiſtenOertern“unſers
Landes,vielGetraideaufdem Aker verderbtward, gab
Anlaß,daßdieKönigl.Ak.von Doëkt.GißlerndieſeBe-
ſchreibungverlangte.

** Lm Îul.Aug.Sept.1761,ant DasſchwediſcheWort,‘dasih:dur Scheuerüberſeßk
habe,‘heißt:Haeſlja.Mir war nichtbekannt, 0b ſolche
Einrichtungenim Deutſchlandgebrguchlichſind,und ei-

nen chon:eingeführten.Namen haben.Scheuneim fol
genden, bedeutetdas gewöhnlicheGebaude zuVerwah-
rung desGetraidesini‘denAchren.1K,

—
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Die Aufrichtunggeſchiehtfolgendergeſtalt: Die

ſtarkenEnden der Pfeiler,die rund bleiben,werden
auswendigzu Kohlengebrannt,und mit Birkenrinden
umbunden;zin dieErde werdenLöcherfürdiePfeilerge-
macht,dieman nachgehendsdarein ſettund aufrichtet.
Zum Auſrichtenbrauchtman zwo Stangen, die an ei=-

nem Ende mit Wieden oder Strickeneine halbeElle
langzwiſchenden Stangen verbunden werden, man

brauchtmehrpaar ſolcheStangen,Mit dieſenumfaßt
man diePfeiler,unterſtüßtſieund erhebtſie,bis ſiege-
rad aufgerichtetſtehen,MNachdemuncterſtüßtman ſie
mic ſtarkenStangen,bismehrPfeiler,etwa 8 bis 10

Ellen von einander,aufebendieArt,aufgerichtetſind.
Machdem werden die Stangenin dieLöcherder Pfeiler
geſte>k,und ein zuvorzugehauenerBalken , der ſolang

iſt,ſovieldie Weite zwiſchendenPfeilernbeträgt,und

in dieSpalten,die oben eingehauenſind,paßt,wird
in dieHohegebrachr,dieſerdienetzurVerbindung,die
Pfeilerzuſammenzu halten.Mun unterſtüßtman jes
den Pfeileran der ganzen Scheuermit vierStreben,
wie die Figurweiſet,das obereEnde der Strebe, be-

feſtigéman an dem Pfeilermit zehnzollichtenNageln,
oder ſtarfenPflôckern,das untere Ende,ſowohlder
Streben als der Pfeiler,befeſtigtman ſogutalsmöglich
iſt,in der Erde mit eingegrabenenSteinen, oder einge-
chlagenenPfählen, damit dieScheuervon Sturmwin-
den nihtumgeworfen,oder vom Froſtenichtaus der
Erde getriebenwird.

Statt der:Löcherin den Pfeilern,bedienenſicheis
nigeſtarkerTannenzapfen, die in einerSeitedes Pfei-
lersſchiefeingebohrtſind,dieStangendaraufzu legen,
aber da müſſendie StangenaufeinigeArt befeſtigec
werden , daß ſienichtdur<hSturmwind von ihrenZas
pfenabgehoben’werden ; dieſesgeſchiehtvermittelſteiner

Stange,dieaußenvor dem eingelegtenhorizontalen
P 4 Stans

=
ft
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Stangenparallelmit den Pfeilernfeſtgebundenwird.
Auf das oberſteEnde jedesPfeilers,oben über die

Wandverbindungbefeſtigtman, ſenkrechtaufdieLänge
der Scheuer,einen Kloßmit eingehauenemtoche,da=-
mit er auf das Ende des Pfeilersgeſeßtwird;aufdieſe
Klötzerbefeſtigtman dreyBreter.nebeneinander,in ge-
hôrigerNeigung,längſtder Scheuerhin, dadurchdie
oberſtenGarben einigermaßenvor Regenbeſchirmetwer-

den. Außen an jedemPfeilerwerden Löchergebohrt,
an der Seite,mitten vor dem unterſteneingehauenen
‘oche,dareinwird ein ſtarkerZapfengeſtect, und dar-

aufeineStangegelegt,diedem Garben zu beſſererUn-

terſtüßungdient. An jedesvierteLochkann man eine

ſolcheScangezu UnterſtÜßungder Garben anbringen.

Eine ſolcheeinfacheScheuervon 24 Ellentänge,
mit 18 Stangen,2x7 ViertelAbſtandvon einander,
fann 100 bis 110 SchoberGecraide tragen,jederScho=-
ber zu 12 Garben gerechnet,Die Garben werden von

gehörigerGröße-

gebunden,nah dem Raume zwiſchen
den Stangen,ſodaß ſieweder zu dichtzuſammenge-
packtwerden , nochzu locer liegen, da ſievom Winde
könnten hinuntergeworfenwerden. Das Gecraidein

dieſeScheuernzu bringen,brauchtman einHolzwie
A 3 Ellenlang,und an einem Endeſo breit, daßſich
da eineRolle2 Elleim Durchmeſſereinſeßenläßt.Jn
der Mitte werden zween Zapfeneingeſte>t,ſoweitvon
einander,daß ſiedie oberſteStangeder Scheuerzwi-
ſchenſichfaſſen,und dadurchinihrerrechtenStellung
gehaltenwerden fönnen;Jn das andere Ende wird ein

¿‘ochgebohrt,dareineinigeWieden befeſtigtwerden,die
man um dievierteoder fünfte.Stangedarunterknüpfet,
‘dadurchdieſesHolz,feſtzu halten,wo man es haben
will,zugleichdientdas auch,es bequem, wie man es

habenwill,anderswohinzu bringen.Die Garben wers

den vermittelſteinerleineaufgezogen,dieüberdieGebe:gehtz
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geht;an das Endeder ¿eine, wo die Garbe angehängt
wird, befeſtigeman eineneiſernenHafen,ſoſchwer,
daß dieſesEnde von ſichſelbſtnigergehet, nachdem
die Garbe herausgenommeniſ. DurchdieſeVorrich-
tung fônnen zwo Perſonenin kurzerZeitvielSchober
einſheuern.Die Garben werden ein wenig,mitten
Über der Stange,gebrochen,daß-dieAehrennieders
wärtsweiſen.

Eine doppelteScheuer,mit ihrenPfeilernund
Streben,in dieErdegeſeßt,zeigtſichim Durchſchnitce
Fig.L, aufSteinegeſeßt,Fig.M, und perſpectiviſch
N. Sie beſtehtaus zwoeinfachen,neben einanderge-
ſtellt,6 Ellenvon einander,in diePfeilerwerden drey
länglichteLöcherdurchdieſhmäâlereSeitegehauen, vier

Ellen von einander. Jn dieſeLöcherwerden breite

Querbalken,ſiebenEllenlang,eingeſeßr,welchedie
Querbänderausmachen,dieScheuernzuverbinden.Auf
dieſeBalken kann man auchBreterlegen,daraufzu ges
hen,wenn das Getraideſollaufgebrachtoderweggenom-
men werden. Die eine Scheuermuß längſthin,mit
der Wandverbindung17 Ellehöherſeyn,als dieandere,
wegen der Neigungdes Daches, dazuman ſiebenellichte
Breter braucht,die an den Enden oben aufdie Dachs
ſparrengenageltwerden. Jn ſolchendoppeltenScheuern
brauchtman nur an den äußernSeiten, an den Enden
jederReiheStreben. Es hatauchſeinenNusben,wenn
ſihdie Pfeilerecwas auswärtseigen, ſodaß die

Scheuernoben aus einandergehen,denn außerdem,daß
alsdenn die Sprengungdes DachsbeſſerRegenu. dgl.
aufhält,daßſolchenichtaufdas aufgeſtauchteGectraide

fallen,das inbeydenReihenallemalauswärtsgewandt
wird,ſoſtehenauchdie Scheuernfeſter,weilbeyde
Reihengegeneinander arbeiten.

SolcheScheuernſindin unſermLandſtrichewohl
dieſicherſtenMittel,die man bishererfundenhat,das

P5 Gecraide
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,
Getraidezu:tro>nen und zu verwahren, beſonderswenn

ſiebede>cſind;denn das Getraide,das denTag ber iſt
geſchnittenworden, läßtſihdes Abends in ſiebringen,
und da fann man Gott dafürdanfen,als ob man es

ſchoninder Scheunehätte,Die Getraidedarren(Rior)
ſindzu koſtbar,erfodernvielBrennholz,ſindoftFeuers-
brunſtausgeſeßt,machenauchdas Strohdürreund ge-
ben ihm einen Rauchgeſchmack,daßſichdas Viehnicht
wohldabeybefindet.Alles dieſesiſtniht beyden
Scheuern.Wenn es jemandenin den ſüdlichenOertern
an Holzezu Pfeilern,Streben und Stangenfehlt,
kann er ſie,fürgeringesGeld, ſchonzugehauenund
fertigaus Norrland und andern Waldgegendenbefom-
men, ſodaßer nichtsweiter zu thunhat,als nur bie

Scheueraufzurichten.Muß man das Getraide ſehr
naß ſchneiden,ſoläßtes ſichdochſogleichindieScheuer
bringen,nur muß man dieGarben fleinermachen, und

ſiein der Scheurenichtdichtzuſammenpacken.Jn
Medelpad; wo die Scheurennoch niht im allgemeîs
nen Gebraucheſind, hatdieNoch:die Leutefolgendes
Mittelgelehrt, zu verhüten,daß das Getraide vom

langwierigenRegennichtverderbtwird: Sie ſchlagen
in der Geſchwindigkeitvier EllenhohePfählepaarweiſe
ein,dieſiewieunſeregewöhnlichenZaunpfähleverbin-
den,aufjedeVérbindunglegenſiedünne Stangenzwi-
chendem PaarePfähle,ſoentſtehteineArtvon Scheuer,
‘În welchedas GetraideungebundenzwiſchendieStan-
gengebrachtwird. Nachdemdas Getraidtrocknet,ſins
fen die Stangenauf die Verbindungender Pfähle
nieder,und ſoleidetes nie vom Regen, Manehmal
müſſenſiedieSchogeraufreiſen,und das Getraidin

ſolcheÉleineScheuernbringen, wo es ſichererverwahrt
wird. Heu von ſumpfichtenWieſenwird aufedendie
Art eingeärntet,undbleibtimmer grüner, alsDas, welz

chesaufder Wieſegetrocnet,und denn unter Dachges
führtwird.

Weil
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Weil hierinNordendie Winde,die am meiſtentrock=

nen W. undSW. ſind,ſowerden dieScheuernallemalnach
NO. und SW. geſtellte,Je längerdieReihenſind,
deſtoſtärkerwird der tuftzugdurchdieScheuern, aber
wenn ſiezu langſind,ſo:werden ſievon Stürmen nie-

dergeriſſen.Ob einfacheoderdoppelteScheuerbeſſer
ſey, darüberſinddie Landleutenichteins,einigeglau-
ben, in den einfachentrocknedas Getraidgeſchwinder
und werdeweiſſer“,aber der HerrPfarrerVWabimann
zu Gnarp,welcherbeydeArten verſuchthat,verſichert,
daß wenn ſiebede>tfind,es mit beyden,in Abſichtauf
das Trocknen, einerleyiſ, wenn man nur in den dops-
pelten,dieoberſteStangeledigläßt,damit derWind

freyzwiſchenGetraideund Dacheſpielenkann , wodurch
einſehrſtarkerLuftzug-in den Scheunenverurſachtwird,
wenn ſievoll Getraideſind.AuchkoſtetdasDachauf
eine doppeltenichtſoviel,als aufmehreinfache,wenn

es dauerhaftſeynſoll.Einevon beydenohneDachzu
Prauchen, iſnichtrachſam,das Getraideaufden obern

Stangenleidetvom langwierigenRegenSchaden, und

das Waſſerziehtſichſelbſtan den Pfeilernin dieuntern
Íagen.Durch doppelteScheuerngewinntman nocheis
nen andernVortheil, - man kgnnzwiſchenihnenund un-

ter ihr,Dach, dieDreſchtennsfürden Dreſchwagenan=-

legen,wenn man nichteinebeſondereTenne dazuhat.
Dieſesgeſchiehtfolgendermaßen.

ZwiſchendiePfeilerlegtmandrey Bodenſchwellen
aufdi®Erde,längſthinderScheuer,quérüber.ſielegk
man denBoden von ſtarkenBretern, odervon kleinen
plattgehauenènBalken,4x Ellebreit,miteinerElle
hohenBalkenan den Seiten, welcheauswärtsgeneigt
ſind,wieFig.Mzeigt.. Je längereineſolcheTennege=
machéwied,deſto,beſſertläßc’ſichdieDreſchmaſthinedare
innen treiben.Man machtſiebo bis 1c0 Ellenlang,
und laſſen‘vielBauern einenTheilder Tenne1 längſtna
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nachdes ScheunengebäudesſüdlicherlangenWand ge-

hen,mit einem ÉleinenHauſeüberzimmert,deſſenDach
mit dem Scheunendachein einer Neigungfortgeht-
S. Fig.C. der 1X. Tafel.Auf einigenPfarrgüterniſk
der Tenne größterTheilſolchergeſtaltunterDach ge-
brache.Der PfarrherrWahlmann, hateineScheune
von :2 Ellenbreit,und 70 Ellenlang,mit der Dreſche
fenne der ¿âängenach,mitten darinnen4F Ellebreit, da

der GetraidebodenaufbeydenSeitennah Gefallenund

eignerBequemlichkeitabgetheiltwird. Mitten an das

Gebäudekömmt einAusgebäude, an einerSeite12, 13

Ellenlang,und 6 Ellenbreite.Das Ausgedroſchnezu
worfen.. Fig.D. An beydenEnden dieſerScheune
ſtelltman doppelteScheuern, eineReiheaufjedeSei-
ce,die zugleichzu Verlängerungder Dreſchtennedienen.
DierVortheileinerſolcheneingebautenTenne iſt,daß
man in die Scheunennebenhin,das Getraideſogleich
einlegenfann , ſobaldes in den Scheuernwohlgetro>«
net iſt,und auchbeyRegenwetterdreſchenkann;denn
die Tenne unter der doppeltenScheuerwird vom Regen
mic Windſturmé'naß,beſonderswenn man-etwas vom

Gecraideherausgenommenhat, da auh Schneegeſtöber
und Eis auf.die Tenne kommen fann : außerdemdaß
man alsdenn mit dem Dreſchénſichfödernmuß , eheder
Schneekömmé,ſo,daß dadurchviel:andre Arbeitauf
dem Gute verſäumetwird.

Der eiſerneDreſchwagenFig.E beſtehtaus 24

gegoſſenenRädern,jedes20 Zollim Durchmeſſex, wel-.-

chean ihrevierWellen von Eiſengeſeßtwerden,daßſie
wechſelsweiſeherumlaufen;dieAxender Räderparallel
miteinandergehendzu erhalten, dientein(angesStück,
das in der Micce einGelenkhat,und an beydenEnden
einéngroßenRinken,den Haakenda hinein‘zuhängen,
der an dieGabeldeichſelbefeſtigtiſt,und auchan ſelbi-
gem Ende einenSib fürdenKnechthät,der fährt.
S. Fig.6.

Der
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Der HerrProbſtGenberqin Arnäs,braucht18,
Räder von gegoſſenemEiſen, jedeseineElleim Durche
meſſer, ſogeſtellt,wie dieFigur6zeigt. Die Wellen
der Räder ſindauchmit eiſernenGliedernund Rinken
verbunden, die ſichgenau nah den Ungleichheitendes
Strohesaufder Tenne beugen,

Der Pfarrherr{WVahlmann braucht20 Räder von

Gußeiſen,17 Elleim Durchmeſſer,wie H anzeigt, zus

ſammengeſeßt,und findet,daßſolchergeſtaltder Wagen
die beſtenDienſteleiſtet,Die Räder müſſenbeyder
Zuſammenſeßungſonahean einander gehen,daß nur

die Wellen ſichfreydrehenkönnen:denn jefürzerder
Wageniſt „ deſtobehenderiſer, und deſtobeſſerdriſcht
er am Ende der Tenne aus.

HerrPfarrherrBackmark in Tuna, hatſeinen
eiſernenWagen mit 18 achte>kichtenRädern1 Ellehoch
eingerichtet,die an derFläche,welcheim Gleiſegebt,
fraus ſind;ſiethutſcharfeSchläge, ſindaber fürein

Pferdzu ziehen,ſehrſchwer,Mit dieſemWagen wers

den in einem Tage 10 bis 12 Dußendmehrausgedro=
ſchen,als mit runden, von eben der Größe. Wenn
dreyPerſonenhelfenzu fahren,und von der Tenne weg

zu legen, ſodriſchtman mit dem erſten36Dußendvon
6 UhrVorm.bis 6 UhrNachm.

Díe Bauern brauchenhölzerneWagen mit 24 Râ-
dern an 8 Naben,die an vierWellen ſiben,welchedur
eineviere>ichtelangePlankegehen„- die ein Gelenk in

der Mitte hat,da zwo Naben an jederSeitegehen.
Ans Endeder langenPlankewird der Rinken befeſtigt,
den Deichſelhaken, und den Si6 fürden Fuhrmanndar-
einzu ſeßen.WenndieſehölzerneMaſchineÚberallmik
Eiſenbeſchlageniſ, ſowirddamit faſtſovielgedroſchen,
alsmit den eiſernenWagen.

Der HerrPfarrerLocknäus in Själewad,hat
ringsum die hölzernenFelgen, einentiefenEinſchnitt,

ein
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einpaarZollbreitausarbeitenlaſſen,daßdiebeſchlage-
nen GleiſengängeaufbeydenSeitennur einenZollbreit
bleiben,diethunvielbeſſereWirkung,alsbreiteSpur-
gängeam Rade : er kann Räder von ſieben.Vierthel
boch,und zwey Pferdeam Wagen brauchen,und driſcht
damit in einem Tage 19 Tonnen aus.

Es iſknochnichtvolllommen ausgemacht,ob hó=
hereoder niedrigereRader , viele>ichteoder ganzrunde,
ſolche, diebreiteGleiſengänge, oder ſolche,dieſchmale
haben, den Vorzugverdienen. Eben ſowenig,ob es

vortheilhafteriſt,den Wagen mehrin dielängezu er-

ſtre>en,oder ihnfürzerzuſammenzu halten,Die Ver-

gleichungmehrererVerſucheund Wirkungen,die die

Erfahrunggelehrthat,muß uns erſtwegen der Wahl
hierinnenunterrichten.Man muß ſoviel,alsmöglich
iſt,dem Zugviehedietaſterleichtern,und von den Rä-
dern diegrößteWirkungerhalten,

Die{Umſtände,welchemechaniſchetwas dazubeys
tragen, das Getraidevom Stroheloszumachen, ſind:1)
daß die TenneelaſtiſcheZitterungenzeiget,und gegen
die Räder ſtarkeGegenwirkungausübt;daher.iſteine
Tenne mit ſtarkenSchwellenund feſtenKlößern,nicht
ſovortheilhaft,als eine mit Bretern upd elaſtiſchen
Schwellen,wo die Breceyran den Eñdén. nur durch
Querriegelzuſammengehaltenwerden , daßſieda wohl
aneinandergetriebenwerden fönnen,und aufdem mirtz

telſtenBodenkloßefreyruhen,wo ſieſichbalanciren
fönnen,und in Schwankenund Zitterngerathen.Eis
ne ProbeſolcherWirkungſiehtman, wenn dünne ‘Brea
terfreyaufdiegewöhnlicheDreſchtenneausgebreitetwor

den,und das Getraidedaraufgedroſchenwird, da geht
esnocheinmal ſogeſchwindaus den Aehren, alsaufder
Tenneallein. 2)Daß dieRäder am ſchärfſtenund kräf=
tigſtenwirken, wenn ſievon gehörigerHöheſind,näm
lich3 bis32 Ellenim Durchmeſſer,wenn ſievona‘

ind,
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ſind,mit doppeltenGleiſegängenan jedesUmkreiſe
nur # bis1 Zollbreit. Dennalle Râder,diebisherſind
gegoſſenworden,haben2 bis 3Zollim Gleiſengange,und

wirkenalſonichtſoviel,weil ſieeine größereFlächeder
Sétrohmaſſeunter ſichbefommen,daraufzu drucken,und
ſolchezu überwinden. Die Bauern,die jegoihrehôla
zernenRäder jährlichverbeſſern,habenſchon.mchrVore-
theilvon fleinernRädernund ſhmalernGleiſegängen
gefunden.

Des Wagens Zuſammenfügungmuß ſogeſtelle
werden , daßer ſeineWirkungaufallemöglicheStellen
der Tenneerſtre>t;auchdaß dieRäder mic ihrenAxen
freygenug ſind,von dem Schwankenund Zittern,das
auf der Tenne erregtwird, aufund niederzu gehenzs
dieſerwegenverbindetman die Axen mit federharten
aufwärtsgebogeneneiſernenGliedern,die an den Ens
den an jedeAxe mit Rinken befeſtigetwerden, damitſie
ſichleichtbeugenund bewegenfönnen. Es wardeine
mal verſucht,großeSteineaufdenWagen zu binden,
um deſſelbenDruck zu vermehren, aberes thatwenigepv
Wirkung.

Das Dreſchenvermittelſtdes Wagensgeſchiehtfola
gendergeſtalt+ aufeinehundercellichteTenne legtman
jedesmal9 bis 10 DusbendGetraide,und driſchcmit ein
oder zwey Pferdenund vierbehendenLeuten, 8 oder9

ſolcheLagenin einem Tage, folglich80 bis90 Vuskbendz
dieſeshatProbſtGenbergnächſtverfloſſenenHerbſt
mit erwähntemDreſchwagenausgerichtet.Der Pfarr=
‘herrWahlmann driſchtmic ſeinemWagen des Tages
bequem8 bis 9 Tonnen mit einem Pferde,und drey

Perſonen, aufeiner 70 éllichtenTenne,da auchteins
Körner in den Aehrenzurü>bleiben.Wenn die Körs«
ner nichégut herausfallen,welchesſichbeyfeuchtem
Wetter ereignet,ſowendet man das Gecraide,das jedes-
mal aufgelegtwird,zweymalum, Das ausgedroſihneorn
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Korn von jederÎage,wird an die Seitegeſchoben,
und nachjederdrittenLagevon der Tenne weggeſchaft,
damit es dieWirkungder Maſchinenichthindert.Das
Korn von der Tenne bald wegzubringen, brauchtman
einenSchneepflug,verkehrtvorgeſpannt,mit einem Pfer-
de, und führeſoden Ausdruſhan die Thüreder

Wurftenne.

Das Korn geſchwindund bequeman dieSeiten-
wande zu ſchaffen,brauchtman einEllenlangesBret,
an einegeſpalteneStangebefeſtige.Der Knecht,web«
cherzugegen iſt,das Getraidezu wenden , verrichtetdies

ſesan einerSeiteder Tenne,indem der Wagen aufder
andern fährt,und wenn ſiedavon freyiſ, ziehter mit

einerHarkedas Strohvon den Seitenwänden, damit

ſichdarunter feineAehrenvor den Rädern verbergen;
ſiehter an einerStelleStrohungleichzuſammengehäuft
liegen, ſomachter es lo>erund gleichmit einerStange,
An dieEnden der Tenne wird eineBrücke,dieeinwe-

niggeneigtliegt,gebracht,ſieiſteinigeEllenlang,und
beſtehtaus ſchwachemZimméerholze, ſo,daßdiePferde
mit dem Wagen da ſtehenbleiben, da iſtdenn nichts
weiternôthig,alsden Deichſelhakenaus dem auswärts

ſtehendenRinken zu heben, diePferdeherumzu führen,
und den Hakenin den Rinken des andern Endes einzu-
hângen, woraufſihder KnechtaufſeinenSißſeßtund
fährt,jeſchnellerdeſtobeſſer:denn jehurtigerer fährt,
deſiogeſchroindergehtdas Dreſchen.DurchdieſeBrü-
>e erreichtman den Vortheil,daß das Getraideauch
mit einem langenWagen,an den Enden der Tenne eben
ſogut ausgedroſchenwird,als mit einem kürzern:ſonſt
múßte man an der Tenne Ende mic Flegelnnachdre-
ſchen.Trockne,heitereLuftmit Landwinde, und beſon-
ders ſcharfeund tro>neKälte,tragenſehrvieldazubey,
daß das Ausdreſchenmit dem Wagen leichtervon ſtat-
ten geht,auchwenn das Gecraiderechtreif,und in den

__

Scheuern
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Scheuernrechttrockengewordeniſt,Gerſte,Erbſenund
Haberwerden geſchhwoinderausgedroſchen, als.Rocken,
daheriſtes am beſten,den Rocken zu ſolcherZeitzu
dreſchen, da dieUmſtändeder Luftdazubehülflichſind.
Die meiſtenhabenbishernur einPferd"vorden Wagen
geſpannt,welchesauchbeyÉleinernLandgüterngenug
iſt,abergrößereerfodernzwey Pferde,die auchjeden
halbenTag müſſenabgewechſeltwerden , wenn das Dre-

ſchenin vollem Triebefortgehenſoll.Damic dieTenne

nichtverunreinigetwird,befeſtigetman einen Beutel
unter den Pferdeſchwanz,Die drittePerſonwirftdas
Gectraidein dieWurftenne,währenddes Fahrens,und
inzwiſchen, daßſieauchbehülflichiſt,das Gecraideaufs
zubreiten,unddas Strohvon der Tenne wegzuſchaffen.

So driſchtje6oder Bauer in einigenTagenalle
ſeinGetraid aus, und behältalſoZeitübrig,andere
nüßlicheArbeitenvorzunehmen, da er vorhinmit Fles
gelnund 4 Mann, nichtvielüber6 Dußtenddes Tages'
überausdraſch.

Neulich l'habeneinigeLandleuteangefangen, die
DreſchmaſchineK, nachder Erfindungeines<zelſingi-
{hen Bauers zuſammenzu ſeßen.Jn einem Hauſe
von 14 Ellen¿ängeund Breite,wird eingleicherBoden

gelegt,und mitten darinnen ein feſterPfahlbis ans

Dach aufgerichtet:ein ſtarkerHebebaum9 Ellenlang,
hacein¿ochin der Mitten,dur das der Pfahlgeſte>
iſt,ſo,daßſichderHebebaumhorizontalum den Pfahl
drehenfann,wenn man vor ein Endedes Hebebaums,
Pferdeſpannt.An ebendasEnde des Hebebaums,be-

feſtigetman mit eîſernenGliederna, einviere>ichtlängs
lichtesGeſtelle,durchdeſſenSeiten,Wellen fürzweené
Cylindervom hartenHolzegehen,die10 Viertheilelang

ſind,und 12 bis 13Zollim Durchmeſſerhaben.Sie
werden mit ihrenAxen parallelhintereinanderin das

Geſtellegeſeßt, deſſenuntere Ränder nichtſoweit nies

Schw, Abh,XXKI. B, = dergehen,
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dergehen, daßſiebeymHerumfahrendas ausgebreitete
Getraidemit ſichführten.Dereine Cylindert bekömmét

tiefeEinſchnittequerüberringsherum,davon dieſiehen=
bleibendenRinken , wie die Gleiſengängeeines Rades

Z bis2 Zollbreitbleiben.Derandere c, wird eben ſo
eingekerbc, aber der Längenach,oder man nageltdar-
an e>icheeRibben von hartemHolzeſeinenSeiten
parallel.

DurchdieſegeringeMaſchinewerden in einem Ta-

ge 19 oder20 Dußbendgedroſchen,wenn der Fuhrmann
jemandenzum Gehülfenhat,das Getraidefortzulegen
und wegzunehmen, ſo,daß dieſebeydenden Tag über

ſovielausrichten, als 12 Mann mitgewöhnlichenFlez
geln.Die Unvollkommenheit,welcheſihbey dieſer
Art finden, laſſenſichauh na<hund nachverbeſſern,
wenn man überdieVorrichtungen, welchediebeſteWir-
kung thun,nachgedacht,und Verſucheangeſtellthatz
am beſtenſcheintes an jedesEnde des Hebebaumseis
nen Cylinder, vermittelſteinerGliederkettezu hängen,
die am Ende ein breitesEiſenmit Löchernhat,in wels

chemdieAxe an beydenEnden des Cylindersläuft:
denn ſofann man das Pferdleichteran einem und deme

ſelbenEnde des Hebebaumsumkehren, ohneſichdamit
aufzuhalten, daßjenesGeſtelleder beydenCylinderan
die andere Seitedes Hebebaumsgebrachtwird. Denn
in einem ſo.kleinenUmkreiſegehtdas Pferdnichtmehr
als 4 oder 6 mal herum,und muß nachdemumgewandt
werden, Wenn dieCylinderfreyund lediggehen,nur
mit erwähntenKetten angehängt. ſobrauchenſienie
von ihrenStellengebrachtzu werden; denn wie das

Pferdam Ende des Hebebaumsumgedrehetwird,ſo
wenden ſichauchdie Cylinderſelbſtdarnach.Wenn
aberdas Pferdin einem etwas größernUmfkreiſeherum
geht,von 14 bis 15 EllenDurchmeſſer,ſobrauchtman
das Pferdnichtſooftumzuwenden,welchesſehrbes
ſchwerlichiſt. |

Will
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Will man auchbey erwähnterVerbeſſerungzwo
ReihenGetraideausbreiten, einenäheran den Enden
des Hebebaums, die andere näherbeymMitccelpunkte,
ſobrauchtman dazunur zweene Hakenam Hebebaume,
einen näheram Ende als denandern;wenn man nun

die CylinderkettenRingebald in einem,bald in dem

andern einhängt,ſoläßtſichdurchdieſeVerrückungder

CylindereineSchichtnachder andern ausdreſchen,
Nun wird jedesFreyheitüberlaſſen,welcheDre-

{ungsartihm am beſtengefällt,zu wählen: die erſte
mit dem Wagen , möchtefürdie am beſtenſeyn,dieviel
zu dreſchenhaben,und die leßterefürſolche,dienicht
ſo viel ſäen.Gewißiſt,daß man hierin Norrland
dieſeErfindungin hohemWerthehält,Bey einigen
Pfarrgüternſindſonſt6 bis8 Perſonen,8 bis10 Mona-
ce lang,mit Dreſchenbeſchäfſtigetgeweſen,und haben
faſttäglichdamit zu thungehabt;jeßoverrichten4 Per-
ſonen, mit dem ¡Dreſchwagenund einem oder2 Pferden,
allesdieſesinnerhalb3, höchſtens4 Wochen. Außer-
dem iſtdiealteDreſchungsartmit Flegelneineſhwere
Sclavenarbeit; die neue aber ſehrleiht.Alſogewinnt
der ¿andmann hierdur<hErſparungan Zeitund Mühe,
und kanndie Zeit,die zuvormit Dreſchenverſpilltward,
nun zu andern nüblichenVerrichtungenanwenden. Der

HerrPfarrerWabimann, hatmir geſchrieben,daßjeßo
jederBauer: in ſeinerGemeine einen eiſernenWagen
hat,welchesihreDreſcherarbeitſo erleichtert,daßſie
jebogenug Zeitübrighaben,mit Verkohlen,Leinſaat
und andern Nahrungsmittelnſichwas zu erwerben: da-

herſieauh wohlhabenderwerden , ohngeachtetdielebten
Zeitenſchlechtgeweſenſind.

e
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Anmerkungen —

überdieGeſchichte

der<honiſ<en Pflanzen.Bon

Anders Jahan Retßius/,
tehrerderChemieund Naturgeſchichte.

chonensNaturgeſchichteverlohrohneZweifelſehr
viel,als das Tagebuchverlohrengieng, das

der jeßigeStaatsſecretärund Oberpoſtdireeteur,
auchRitter,HerrtDattbiasDenzelſtjerna,derverſtors
beneXdmiralitätsmedicusin Carlscrona,HerrJohann
Sjellſtrôm, und mein ſel.Vater,Provincialmedicus
in dentchnenMalmöhusund Chriſtianſtadt,Dr. Liüs
Regtus führten,als ſie1729 aufdes ArchiatersK«
StobâiKoſten,eineReiſedur<hSchonenthaten.Des
zuleßtgenanntenKräuterſammlungverſchwandauch.
Der botaniſcheTheiliſindeſſendur<hHerrnProf.Les
chesPrimitiastFloraeScanicae,HerrProf.Œberhard
RofénsObj.Botanicae circaPlantas quasdamSconiaeête.
und zuleßtdurchdes HerruArchiatersund Ritcers,Herr
von «inné 1749 angeſtellteſchoniſcheReiſereichlicher-

ſestworden.

Nach der ZeitfindunterſchiedeneArten(Species)
entde>tworden, die man zuvor in Schonennichtbes
merkthatte,ſo,daßman jeßogegen 9eo unterſchiedene
Arten rechnenkann , diéinSchonenwild wachſen.Hier
habeichdieEhre,einenTheilder ſeltenſtenzu übergeen,
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ben,die ihtheilsſelbſtgeſammlet,theilsvom Kön.

Secretär,HerrJacob von ÆEngeſtróm,und dem Ad-

junctder Naturgeſchichte,HerrWbbe Bringbefom=
men habe.

Jh habehieruntereinigegeſeßt,dieHerrLeche
und HerrRoſen bemerkt:hatten, die aber inder llora

Suecica waren ausgelaſſenworden. Einigehierange-
zeigteſindohnſtreicigausländiſchenUrſprungs;aberſo
eingewöhnt,daß,ohngeachtetman ſiehaßtund verfolgt,
ſiedochvieleMannsalterdurchüberbleiben,dahermüſ-
fenſiemeinen Gedankennah als einheimiſcheangeſe=
henwerden,ebenſo,wie gewiſſesUnkrautaufden Ae-

>ern, welchesjährlihvon Menſchenhändengeſäetwird,
und ſonſtnichtbey uns zu findeniſt,Nach dieſem
Grundſaßewürde einandermal Oenotherabicnnis,- Cro-
cur Vernalis, Helleborusviridis,drum maculatum,mit

mehr andern, die Anzahlder ſchoniſchenGewächſe
vermehren,

I, VeronicaAcinifolia.Lx N. S. Nat.Ed.Xi. p. 59,
iſtdieinRoſ.Odſcrv.Bot. p.59. erwähnt.

2. Valeriana Locufta.Eine beſondereSpielart,faum
1 Zollhoch.Das ganze Gewächs iſ faſtallein
Blume, mit ziemlichgèoßenBlättern zu oberſt
an den Stengeln,die wie einenRadium bilden;
möchtealſodieKadiataSf. Nat. p. 73.ſeyn.Am
Strande beyCimbrishamm.

3, Schoenuscomprefſſur.Syſt.Nat.p. 80, Auf den

Viehweidenvor dem ſudlichenThorevon Chriſtian-
ſtadt,aufdem weſtlichenAngerbeymGuthetjung-
by,und am Waljöſtrande.AufViehweidenliegt
er, iſtkurz,derganze Stielrund,aberam See-
ſtrandeiſer noh einmalſogroß,mehraufgerich-
ret,und der Stengelan der Wurzeldreye>kicht,
welcheEckenſichnachund nachverlieren.

: Q 3 4: Agro-
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4. AgroſtisCapillaris.Syſt,Nat. p. 90. Aufden Wies
ſenbeymGuthetjungby.Auchinder Herrſchaft
Twetain Smaland.

5. feftucaaáſcendenr, paniculaerectaſubramoſa,fſpi-
culisteretibusanguſlismuticis,cauleadſcendente,
foliarum vaginiscylindricis,So nenne icheine
deutlicheArtder Feſtuca,dieih nochbeyfeinem
Schriftſtellergefundenhabe. Obenhingleichtſie
am meiſtender Feſtucaſluitans,aber bey'näherer
Uncerſuchungiſſie davon ſehrunterſchieden.Der

SeengelliegteineVierthelellelangaufder Erde

horizontal,und richtetfihalsdenngeradeauf.
Die Blärrerſind{hmäler,als an der Feſtucaflui-
tans. Paginaenudae,cylindricae.Calyxmini-
mus. Culmus infrapaniculamſcaber,teres. Beym
WannagraſeſindCalmusjundVaginaecarinati,
und vaginaeore piloſocoronatae. Sn fettenund
ſumpfichtenStellenbeyChriſtianſtadt.

6, Bromus Triflorus.Sylt.Nat.p. o98.,Vielleichtnur

eine Spielartvom Bromus Tectorum, Sparſam
beyChriſtianſtadtund ¿éund.

7. Plantagoalbicans.S. N. 122. LEcH. Primit,Cap...
n. 6. Bey Segebro,Malmóô,Rà und Saxtorp
im Sande.

8. PlantagoSerpentina,foliislinearibusplanis,glabris
bah. lanatis,ſpicaerettacylindricalongiorefcapo
teretihir(uto,pilisadpreſlis.LEcH. Pr.C. run. 7.

Bey Landscrona,Skeppakrok,Barkâkra, Melmös,
Kullen. Der Kön. Secret.von Engeſtrôm,fand
ſieauchin Blekingen.

9. Pulnonaria anguftifol.S. N..146.- Bey Fogleſäng
aufeinem bloßenHügel.

Io, Ornithogalumnutans.S. N. 243. Bey fund im

Tabakslande,mic Tulipaſplueſiri,Ornithog,ppell.
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bell.und Scillabifol.Fn tjungbyAraslöfs„ und
“denmeiſtenalcenGärten , befondersaufGrasfelde.

II, Crni!rogalumVmbellatum.5. N.243. Bey tund,
Skaberſjó.

|

12, dcillabijolia.S. N. 243. S. Num. 10.

13, SaxifragaAutumnalir. S. N. 304. Zn Menge
zwiſchenOlſerödund Yngſjóauf beydenSeiten
der ¿andſtraßen.Daß es dieſePflanze,und niche
Saxifr1a hirculuswar, dieHerrProf.Roſenzwis
ſchenSkgherſjóund kleinRoſlätcfand,erhellet
deutlihaus der BeſchreibungO0b/erv.Botan. v. 25.
etc. Es möchteziemlichſchwerſeyn,beydeXrcen
zu unterſcheiden; ſiehabenähnlicheNectaria.

14. Typfſophilamuralis. S. N. 306.Fl. Su,38c: 2wis-
ſchenKäflingeund Lund. Herr von Ængeſtr.
beyRoſenlundgleichvor dem Guthe,HerrDring
und ich.

15,Saponariaofficinalis.$.N, 307. RoſénObſero,Bo-
zan. 24. Bey der Kirchevon Häddingeund Lód-

deſtrôóm.Roſ.a. a. O.beyThornSkiwarp,Dahl-by, WaäſtraWram, Lund , beſondersaufKirch-
höfen,

16, SpiraeaJalicifotia.S. N. 347. Bey Maglögard.
17. Geniſtapilo/a.S. N. 475. Jm großenUeberfluſſe

auf dem HeidefeldezwiſchenHörjaund Finja.
von Ængejtr.

18, Trifoliumalpeſtre.S.N.502. Allgemeinin Wals-
dungen,beſondersan Bäumen und Steinen.Viel-

leichteine,Spielartvon T'ritoliopratenfi?
19,ViciaLathyroides.S. N. 488. Auf Höhenum den

Hafenvon Cimbrishamn,1 und 12 Zollhochun-
term GraſezbeyChriſtianſtadt, Lund un& Käflinge
1 und 15 Vierthelhoch. |

20, MatricariaPartbhenium.S.N. 563, An Mauern

und Seteinwänden,in ¿und,Chriſtianſtadtund

éjungby. |

O 4 21, Matri-
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21, Matricariamaritima. S.N. 563,aufKullen.
22. AchilleaNobilis.S. N. 567.Rof.Obſ:Bot. 48.
ZwiſchenVram und ChriſtianſtadtbeyDufeke,
HerrRoſen.

23. Serapiaslóngifolia.S. N. 592. Roſ.0bſ.Bot. 55.
Bey Waſaholm,Klägerup, oſtlichenLjungby, dem
‘Guete¿jungby.

24. derapiasgrandiflora.S.N. 593 Bof.Obfèrv.Bot.

54. beyHafgärd,
25, Carex Leporina.S,N. 616? Spiggcompohita,ſpie

culisfeflilibusadprefſlis, femineisinfimisterminali

que,malculisintermediis,æ) Spicaonata,Pp)ſpica
ſtridtacylindrica,y) ſpiculisſubcapitatisterminali

longiore,æ. þÿ.beytjungby, y. beyChriſtianſtadt,
26, A/ſpleniumAdianthum nigrum. S.N. 690. Zwiz

ſchenDybeckund Efwerlöf.Drina.
27, PhaſcumSubulatum. S, N. 699. Wo Torfgeſtos
chenwird,aufder tundiſchenViehweide,unweit dex
Wipemäükble.

28 Fontinalispennata.S. N. 699. An Buchbäumen
| in der HerrſchaftGöinge.Herrv. Engeſtr.

29. HypnumAdianthoides.S. N. 703. Roſ.Obſervat.
Bot. 57. Auf SteineninWaldungen, beſondersan

ſumpfichtenStellen,

30. Hypnumferpens.S. N. 705. AufSteinen und
Bäumen an feuchtenPläßben.

31, Hypnumſciuroides.S, N. 705-An altenBuchen.
32, Tungermanniabidentata.S,N. 7c5. An Buchen,
33, Mar chantiaconica. S. N. 707. An UfernderDázs
chebeyFogleſäâng.v. Engeſtr.

34. Riccia glauca.S. N. 708. InſandigerErde bey
Weberöd.Cbendaf,35.Lichen lactcus.S. N. 709. AufSteineninWal-
dungen.

36. Lichenfiulphurcusleproſo”farinácens. Ripitefilifor-
mi capitato,capitulogloboſo.Auf Steinen bey

Gudman-
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Gudmantorp.Einem Lichen leproſusähnli,aber
dieFructification, dieein ganz fleinerKnoſpeiſt,
ſibtan einem Stiele12 tiniehoh. Das ganzeGes
wachsiſtſchwefelgelb, aberdieſeFarbevergehtbey
vielerNäſſe.

37: Tremellameſentericaſeſlilismembranaceo gelati-
noſa,congela,finuoſa,aurea. Nofſtocluteum Me-

ſenteriiforma. V arrL. Bot. Par. T, XIV. f.4.
D1L.LEN, Cat. Gif:194, MIicnEL. Gen. 224.
GreDITSCH. Meth. Fung.51. AufgefälltenEls
lern,Buchenund Eichen, verrotteten Föhrenhol-
zeund Birkenrinden.AufEllernund Bucheniſ
ſieam größten, und VaillantsFigurvölligähn-
lich,aufEichenÉleiner,aberaufvermoderten Föhe
renbretern,Birkeyrinden, und zuweilenaufBus-
chenrindeniſtſieeinzeln,meiſtenslanzettenähnlich
gebogen, auchmanchmalwie ÉleineKugeln.

38. Tremellaſagarumſeſlilismembranacea,diformis,
venoſa,ſubfulca,Tremella arboreanigricans,mi-

nus pinguiset fugax,DILLEN. muſc.54, T, X,
f.15. Auf altenund jungenWeydenbäumenin
der HerrſchaftGöinge, Sie iſtderPeziza auriculaæ

ſehrähnlich,abervieldicker,nichtſogetheiltund

fraus,hatunten unordentliche‘Adern,und eineets
was insGrünefallendeFarbe,

39, Tremellaorbicularisorbiculata,concana , viridis,

An verrottetenBäumen in derHerrſchaftGöinge
beyTykarp,Sie iſder Peziza ſcutellataſehrâhns-
lich,aberohneHaare,grün,1 bis13 finieim Durchs
meſſer,nachdem Alter.

40. Tremella Agaricoidesſiipitata,nigra,inguinans,
pileoſubconuexo. FungoidesQuereinum!peltatum
nigrumD 1 LL. Cat. Gif.190. Müllers Leins

ſhwamm, Abhandl.derKön- Akad,der Wiſſenſch.
1762,S. 105,der Ueberſ.3, Taf, Wächſecmeiſt

Q 5 in
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inHaufenan Buchen, Eichenund Erlen,dieeine
Zeitlanggefälltſind,ſehrgemein.An gefällten
Buchenhabeichſolchegeſehen,die,die tamellen
ausgenommen, an Geſtalt.garicisähnlichwaren,
beſſeralsHerrtMúllersAbbildung,dieſichaber
wiederum beſſerzu denenſchi>t,die ih an Eis
chenund Ellerngefundenhabe.Leimaus dieſem
Schwamme.

41. Tremellagranuloſagranulata,congeſta,ſeſlilis.Li-

chen agaricuscelpitolusacaulis(nigricansruber)ſub
cute - -

erumpens. MICH. gen. 105.T. LIV. f.5.
æ) niger,()ruber. æ. An dúrrenHaſeläſten, 3.
an dürren Johannisbeeräſten.Sie iſtvon der
Tremella purpureaganz unterſchieden, beſtehtaus

vielkleinenKörnern,diedichtaneinanderſiben,und
einenfaſthalbrundenKörperbilden, derunter der

Epide:mis wächſt, die endlichzerſpringt.Der
Schwammiſtſogroßals einekleineErbſe,und be-

ſtehtaus 10 bis 12 kleinern.

42, Tremella carbonacea
, fubhemiſphaerica,ſellilis,ſo-

litaria,extus brunnearugoſa,intus atra ſolidiſſima.
Lichenoidestuberculofumnigrum,lignisputridisad-

naſcens, Dir. muſc.127. T. XVII f 7? An
Ellernund Buchenſtöken.Die Geſtalthalbrund,
nichtſeltenniedergedrüt.Die âußereSchaale
braun,runzlich,daruntereindichter,harter,hwarz-

| glänzenderKörper,wie Jagak_aufdem Bruche.
Die größtenhatten3 tinienim Durchmeſſer.

43. Tremellaviridis,hemiſphaerica,viridis, lubrica,
laxisadnata. An Steinenunter Waſſerim Gerin-

nen beyFogleſâng,manchmalſo groß,alseineHa-
ſelnuß,beſtehtaus einem zähenzuſammenhängen-
den ſ{hlüpfrichenSchleime,und hängtmit dergan-
zen untern Seiteam Sceinefeſt,

44 Vlua
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44,Vluaradicata, ſphaerica,aggregata,radicibusra-
mois, viridis,Vlua granulata,Spec.Plant.1164,
1633.Flor.Succ. 1016. 1169.non vero Syſt.Nat. Ed,
XITI.Tom. 2. p.720. quae aliaomnino planta,Tre-
mella paluſtris,veſiculisſphaericisfungiformibus.
Dru. muſc.55% T. X. f 17. Jn Gruben und

Höhlen,wo Waſſermanchmalſtehenbleibc;ſie
ÜberfleidetdieOberfläche, alswäre ſolchemit grü-
nen Rome bede>t. Das Gewächsſelbſtiſ eine

ſpródekugelförmigeHautmit Waſſergefülle«Sie
praſſeltein wenig,wenn ſiezerdrücftwird. Sie

hatfaſtfeinenStiel,aberâſtigeWurzeln,ſolang
als dieKugel. Wennſie ſogroßgewordeniſt/ als
eingroßerSte>nadelknopf,vertrocknetſiezu einer
faum merklichenHaut.

45. Conferuapolymorpha.S. N. 721. Conferuatricho-
des virgata.D11L.muſc,zL.T, V. f.33. An Seei=
nen und Wärpingefluſſe.

'

46. ByfſurBombycina,lanuginoſaalbiſlima,filamentis

longioribusimplexis,lignisadnaſcens. Beſonders
am Buchholzein Gehegen.Sie ſiehtaus wie

Baumwolle,und beſtehtaus Fäden1,13Zolllang.
Wenn ſie nichtPlashatſichauszubreiten, ſopac
ſieſichzuſammenzu einem zähenWeſen,faſtwie
weißesleder,bekömmt da oftdie Namen Troll-
Eôtrt,Snufive- lôder,und wird zu Zunderges
braucht.

47. Agaricuscinétus,ftipitatus; pileocampanulatoal-

bo,radiocinereo,lamellizalbisad mediumramolis.

ZiemlichgemeinaufWieſen.Die Lamellenwer-
dengegenden Rand äſtig.

48. Agaricusſtellatus,ſtipitatus, pileoplaniuſculoſub-

angulatopellucido,lamellispancioribusreâis. Fun-

gusminimus candidus,pileoloclypeiformaet veluti

angula-
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angulato,
limbo ſupernaparterepando,M rc.

Gen. 146.T. LXX1V. f.4?Jm Spaltenan alten
Baumen. Jf ſehrklein, etwas Éleiner,als Wis
cheliFigur,der Hut durchſichtig,ſo,daß man

aufder obernSeite dietamellenſieht;die Farbe
ſchmußigweiß.

49. Agaricusfuiuusſtipitatns, pileohenziſphaerico’fti-

pitequecylindricolaeuifuluis, lamellisalbisalternis
dimidiatis,Jn Waldgebüſchen,

50, Agaricusbarbatusllipitatus,pileoconuexo pallide
rubro,radiobarbato, lamellisfimplicibusſtipiteque
albiſlimis.Jn BirfenwäldernbeymGuchetjungs-
by. Wenn der Schwamm jungiſ,iſtder Rand
eingebogen,je älterer wird, deſtoflä<erwird der

Hut, behältaber dochſeineabhängigeRundung
am Rande.

51,Boletus rubiginoſislipitatus,pileocampanulatoru-

biginoſomargineinflexo: infernealbo,poriste-
nuiſſimisſimplicibuspapillofis,ſtipitecylindricoſu-

perneatternuato albo, Suilluseſculentus;crafMusſu-

pernéex rubroferruginetis,infernealbidus,pedicu-
lo concalore,rimoſovel ſtriato.M1c H. Gen. 127,

Fn Wäldernin derHerrſchaftGöingen,

52,BoletusPolyporusltipitatus, perennis,pileoſubhe-
miſphaerico,

fubtusplaniuſculofuluo.Polyporusexi-

guus çoriaceusfuluus, pileoloconcauo ac in medio
nonnihilvmbilicato,Mrc H. Gen. 130.T.CXX, f.9,
AufWieſenbeyBrönneſtadt,Harlöſa,

53, Boletusconuexursſtipitatus,pileovtrinqueconuexo,
margineinflexo,ſupraſordidefuluo,infragryſeo,
ſtipitelacerofuſca. an Wäldernin der Herr«
ſchaftGöinge. “

54,BoletusBuglofſim,acanlis,vtrinquegranulatopapil,
loſus,papillisporuliferis,ſuperneconuexiuſculus

Ccarneus
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earneus , inferneplanusſubalbidus,ſubſiantiafibroſo

gelatinoſa,Agaricusporous.rubens,carnolus,he-

patisfacie,DixL. Cat. Giff.192?An Eichenbey
 Kleinobérôd.Farbe,Flächeund inùrerBau,ſind

einergeräuchertenund gekochtenRindszungeſehr
ähnlich.Richtangenehm,faſtwie Violen,

$5,Clathrusramoſir,capitulodifformi,ſtipiteramolo,
œ) puluererufo,(3)puluereaureo. ¡JnRiſſen
verrotteterEichenſtôcke,Dieſernebſtdem Clathrue

nudus,und einigeMucores,ſcheinteinGenus zu

ſeyn,obgleihvom Clathruscancellatusunters

ſchieden.
56.Clauariafimplex,ſimpliciſlima,ceſpitoſa,tubulola,

obtnſa,ſubaequalis, alba. Aufmagern Heidenin
derHerrſchaftGöinge,Jf gleichdi>,ſtumpf,an
derWurzeletwas ſchmäler,

7. Lycoperdonfeſeſſile,paraliticum,ſubrotundum,aggre-
gatum, corticefarinaqueflauo-brunnea,ore lacero,,
ſtipitenullo An verrotteten Föhrenſtöfen.Die

größtenwie einegroßeErbſe:die Farbeweis ich
mit nichtszu vergleichen,alsmitzartenHandſchuh=

len,Ichhabe
in:einerKräuterſammlungdieſen

Schwamm unter dem Namen LycoperdonEpiden-
drun: geſehen,man glaubte,er habeſeineFarbe
mit dem Altergeändert, äberLycopérdonſeſſilebes

hâlcſeinebeſondreFarbedurchalleAlter.

5% Lycoperdonaggregatum parafſiticumouato oblon-
gum congellumfuſcum,ore irregulari,lanafulua
elaſticeexliliente,ſtipitenullo.An verrottetenBâus
men beyTykarp.So großalsejnStecknadelkopf,
unten etwas fleiner.Wenn es im Mittelpunkte
berſtet„ ſofômmct plöbliheinfeuergelberFlocfen

_
hervor,der an des Schwammes innrerGrundfläe

“

chefeſtſißt,Es ſißenmehrbeyſammen,ihrerSpreedigkeit
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‘digkeit wegen bringtman ſienichtleicht,von eins
ander.

|

59. Lycoperdonflipitatum, parafiticum,ſtipiteflauo,
capitulogloboſobrunneo,ore irregulari.An alten

verfaultenWurzeln,am Eingangedes Tykfarpi-
ſchenSteinbruchs.Sogroß als einfleinerStes
nadelkopf.Der Stieliſtſohoch,alsder Schwamm,
gelb,der Kopfdunkelbraun, enthältebenſogefärb-
tes Mehl,

60, Lachnum Agaricinum,fllipitatum,pileoſubconca-
vo, foubtusſtipitequevilloſo,An Zweigenund
Saamenbehältniſſender Buchen, die zu faulen
angefangenhaben,und mit Laubbede>tſind.Man
ſuchtes vergebens, außerim Regenwetter.

Ich findedafürkeinebequemeStelleunter den

Agaricioder Ayána, und nenne es deswegenI.a2choum.
Der ganze Schwamm iſ 12 Liniehoch,der Hut kaum
eine tinieim Durchmeſſer,oben bald weiß,baldgelb=-
lihe.Hätteih einmal Saamen im Hucezu ſehenbes
Éommen, ſohâtteiches-gewißfürEluela orbicularisex-

cauata minima alba extus pilofa,petiolotenui G L E-

DITICHL.C.p.5o0,gehalten,

Der
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Anmerkungen
über

Fichten- oderFöhrenwaldungen.
Won allenden Schriftſtellern,welchedielebten

d FD Jahrevon der Haushaltunggehandelthas
ben,und mir zu Geſichtegekommenſind,
findeih dieſenGegenſtandam wenigſten

"WF gründlichabgehandelt;daherwillih meine

Gedanken darüber,und überden MißbrauchdieſerArt
Holzungentdecken,

Man nennt den Baum Fichte(Tall),weiler noh
im Wachsthumeſteht;aberFöhreiFuru)*,wenn er ſei-
ner Reifenahe,und zu Zimmerholzebrauchbariſ,

Die

* Dieſesſtimmtmit der Ueberzeugungder Kräuterkenner
überein,nämlichdas Tall und Suru einerleyBaum
ſind,nux nachdemſiein unterſchiedenemErdreichewach-
ſen,unterſchiedeneReifeerlangthabenu. |.w., ſcheinen
ſieunterſthieden.Weil aber doch vielebehaupten,unſre
Tall in Upland,ſolangeſieauchreifenmöchten,wür-
dennieSFuruund rechteSuru,wieſendieſeArt auch in

jüngernJahren,ſowäre esgut,wenn jemanddieNach-
welt hierinnenzu unterrichten,Tallzapfen,z.E. vom

Parkbey der Kirchevon Soluanabme,Und ſieaufei-
nen Furu tragendenLandruckenin Smaäland oder Weſk-
gothlandpflanzte,und umgekehrt,Saamen von den be-

ſtenMalm , Furu um Solna pflanzte:‘da.würde es ſich
zeigen,ob jededieſerBaumarten ihreArt behielte,vder
ſichnachBeſchaffenheitdes Erdreichsanderte, welches
le6terehóch�glaublichiſt.Anmerk. der Grundſpr.

Schw, Abh, XXXKl[.B, N
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Die Zahl ſeinerJahrringe, bis300, ſelten400, zeigt
ſeinAlter. |

Dastand, dem der Schöpferalsdievornehmſten
Güter Erzeund Mineralien mitgetheilthat,iſtdurch
deſſenweiſeFürſorgeauchmit Holze,das zum Ver-

fohlenund andern Bedürfniſſenerfodertwird,begabt
*

worden, ohnewelchedie Erzenichtkönnen gewonnen
und gebrauchtwerden.

Daß ſichSchwedenbeyderVortheilevon den âl-

ceſtenZeitenan zu erfreuenhat,iſtbekannter,alsdaß
Beweis davon nöthigwäre;aber auch das iſtbekannt,
daß deſſelbenWaldungen-durchüble Wirthſchaftund

Einrichtungan den meiſtenOrten ſoverödetſind,daß
dieNachkommen, welchedochzu beydenNubungendes
¿andes ebenſo vielRechthaben,Urſachehaben,überha
rer VorfahrenübleVerwaltungdes anvertrauten Gus
tes zu Élagen.

AlleBäume , ¿aubholzund Nadelholz,ſindjedem
zu eignemGebrauchenöthigz;aber zum zu gute ma-

chender Erzeund vielendazugehörigenGebäuden , iſk
der FichtenoderFöhrenbaumeigentlichbeſtimmt:1)weil
ſeineKohlendas reinſteund gleichſteFeuergeben, wenn

er vorſichtigverkohlt,und beydem Gebläſeſparſamver-
fahrenwird. 2)Weil Waſſerwerke,womit derBergs-
bau im Großen unumgänglihmuß betriebenwerden,
am dauerhafteſtenaus Föhrenverfertigetwerden. Dies,
ſerwegenhatdie VorſichtdieMenge dieſesHolzesnach
dèn Bedürfniſſenmitgetheilt,und damit ſichdeſſelben
Fortpfanzungdeſtoweitererſtre>t,es mit einerMens

ge geflügelterflüchtigerSaamen verſehen;am meiſten
aberiſtſiedaraufbedachtgeweſen,ſiein ihrernatürli=
chenGeburcserdezu erhalten, welchesSanderde{Mo )
iſt,Zu dem Endehatſie das bekannte,aber leidervon
den meiſtenaus UnwiſſenheitverachteteGewächſe,Heide
(Erica,)auserſehen,daßder Fichtenſaamen,unter deſſen

Schirme
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Schirme vor Winden , einwurzeln und ſeineSchößlinge
treibenfönnte,die alsdenn von ſichſelbſtforekommen,
wenn ſievor Viehebefriedigetwerden. Es iſ hiebey
merfwürdigund bewundernswerth,daßdie Fichteam
beſtenin ſolherErde fortkömmt,die vor menſchlichen
Augen die trockenſteund magerſteunter allenErdarten
iſt,gleichwohldas fetteſteHolzvorbringt,das alles

Theerund Pechgiebt,ohnewelchesdi ganzeSeefabtt,
welcheden Abſaßder Metalle befördernmuß, ſoein-

geſchränktbliebe,oder ſogefährlihwürde,daß ſichder
Ueberflußnichtmit Vortheileauswarts verführenlieſſe,
ſonderndem ¿ande zur Taſtmüßteliegenbleiben, oder

mit Verluſtan dieFremden,dieihnſelbſtabholten,
überlaſſenwerden.

Wie nun feinerandern HolzarteineſolcheVorbe-
reitungdurchHeidenöthigiſt,ſoiſt.auchnaturlich,daß
alleunſereHeidegegenden,welcheſonſtfürſichſelbſt
Fichtenwaldungengeben,vor Altersmit ſolchemHolze
ſindbewachſengeweſen,und daß die übleWartungder
Heide,ihrAbbrennen,und Gebrauchzu andern als

ihrernatürlichenBeſtimmung,die häufigenunbrauch-
‘barencraurigen_Stellen voll Flugſandverurſachthat,
welcheWüſten beſondersin den ſüdlichenLandſchaften
Schwedensjedermannvor Augenliegen,nachdemnun
der Sand ganzeDörfererſti>c,und dieEinwohnerge-
nöthigethat,ihreHäuſerund Aufenthalt,einem faſt
ewigenVerderben zu überlaſſen.Eben das Schifſal
ſtehtden Heidefeldernbevor,die noh von altem Ge-

wächſe,aber ohneWaldung und Anflugübrigſind,
Mit dieſenpflegtes ſo zuzugehn:ſobaldſichdie ge-
ringſteDeffnungzeigt,von was füreiner Urſachees
auchhertommenmag, daßder Wind durchdie Ränder-

ungehindertſpielenkann,ſofängtder Flugſandan, um-

zutreiben, bisSturm mit tro>nerWitterungihmnoh
heftigernTriebgiebt,da er

LO
denn verbreitet, erſtna-

è 2 he
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he bey der Oeffnung, mit der Zeitüber das ganze Feld,
bis die Heideerſti>t, ihrWachsthumunterdrückt,und

der Wiederwuchsverhindertiſt,

In beydendieſenUmſtänden,ſowohlwas die Vers

wúüſtungdes Fichtenholzes,alsdieErſtikungvom Flugs
ſandebetrifſé,wenn er ſihausbreitet,habeih Erfahs-
rung, theilsals Landmann,theilsalsBeſibervon Eis

ſenhammern.Als ichvor einigen20 Jahren, nöthig
fand,zu unterſuchen,wie dietandleutemeineGüterbe-

ſtellten,fandichzweyHeidefeldervon anſehnlicherGröôſ=
ſe,ohneAnzeigeeines einzigenSchößlingsvon einem
Baume , obgleichdaherumvielHolz, folglihVorrath
von Saamen war. Jh ließdieLeutezumir fommen,unter
denen einAltermit grauen Haarenwar, und befragteſie,
warum nur aufdieſenHeidefeldernHolzfehlte,das doch
in der Nachbarſchaftwäre ? Sie antworteten mir einhäls
lig:weder ſie,nocheiner ihrerVorfahren, hättenwas
von Holzungdaſelbſtgeſehenoder gehört.Die Antworte

“warbeſtimmtgenug-,,brauchteaberdochgenauereUnters
ſuchung.Jch überſahalſodas Feld,und fand, daß
die Sichelüber allesgegangen war. WVBeyweiterm
Nachfragen,wozu die abgeſchnitteneHeidegebraucht
würde,war dieAñtwort,dieKnoſpenwürden des Wins
ters vom Vieheverzehrt,und was dazuzu grobwäre,
fame aufden Miſthaufenzur Düngung,

Fh ſahenach,ob nachdem Maaße derBauergüter
Mangelan Wieſenwäre, und fanddieWieſenan mehr
Orten von Heideüberwachſen; dieſeoffenbareProbeune
rechterWartunghieltih ihnenvor. Endlichmachte
ichaus dem, was in die Augenfiel,den Schluß,daß
dieBauern,wenn ihnendieGüternichtaufgeſagtwer-
den ſollten,ihreWieſenreinigenmüßten, und daßſie
von dem Tage an nichteineeinzigeHeidepflanzeaufers
wähntenPläßenabhauenmüßten, Sie erklärtenſi

willig
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willig dazu, lächelten aber über dieſeihrenGedanken
nachunnüseVerordnung.DieſeWarnungrichtetedoh
ſovielaus, daß ichſeitder Zeit,ohnedas geringe
Pflanzen,endlichmichüberhäufigenund dichtenAn-
wuchsvon Fichtenhabeerfreuenkönnen,wodurchdieGús
ter um ein Großesſindverbeſſertworden, Jchhabe
auchden Wuchs dergeſtaltzunehmenſchen, daß er nun

faſtzum Verkohlentaugt,und überFuctermangelnicht
die geringſteKlage-gehört.Jndeſſenglaubeih, ſie,
und ihreVorfahren“habendieſesMißbrauchsſichmehr
‘aus Unverſtandeſchuldiggemacht,als aus Eigennuse.
So habeih alſodas Mittel entde>t,den holzloſen
Heidepläßenaufzuhelfen,wenn Anflugvon Saämen,
der ſichſelbſtfortpflanzt, in der Nachbarſchaftiſt.

Die heilſameVerfaſſung,welchedieObrigkeitſchon
gemachthat, daß gewiſſeſüdlicheGegendenaufgearbei-
tet,und aus kahlenFlugſandfeldernin Grasland durch
Einzäunungund Ausſäungdes Sandhabersverwan-
delt werden ſollten,beweiſetzulänglich,daßes möglich
iſt,dieErde wieder zu verwandeln,wenn man nur auch
aufAnpflanzendes Holzesdenkt, und einesmit dem an-

dern , weiterins tand hinein,und dahinerſtre>t, wo

der Heidewuchsnochbeybehalteniſ, ſo daßſolcheGe-

genden mit Waldung verſehenwerden, welchesohne
Schwürigkeit, vermittelſtSaamen.aus nahenWaldern
geſchehenkann, eheder Flugſandda auchüberhand
nimmt, und das Heidekrautvergeht.Heideerdeiſt,
glaubeich,eigentlihweder zu-Acfer nochzu Wieſebes
ſtimmt,ſondernzu Fichtenwaldung,wie ſieam Anfang
war. Man mag allemöglicheKoſtenaufſiewen-
den, ſogiebtſieſeltenſozulänglichesGetraide,daß

Koſten,Mühe, Arbeitund Zeitverluſtniht meiſtens
den Gewinnſtüberſtiegen,Wo ſolcheSanderde iſ,
findetſichſeltenThon, daraus Grunderde zu mach»n,
wie nun gleichſollgemeldetwerden, Andere Erdarten
|

R 3 beſtehen
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beſtehenvornehmlichaus Thonoder Aererde (Mull),
oder Kieſelſand, oder einerMiſchung,dieihreneignen
Thongrundhat,woraufdas Negenwaſſerſtehenbleibt,
aber die Heideerdeſenkeſichzwanzigbis dreyßigEl«
lenin dieTiefe,ehèman aufeineThonſchichtfômmt,
diedas Sinken des Waſſersaufhielte;dieſeUngelegen-
heitmacht,daß dieFichtevielhundertJahrewächſet,
eheſieerwähntermaßenreifwird,welchesſichaus den

Jahrringenzulänglichabnehmenläßt.Es giengeda-
mit nochlangſamerzu, wenn ſichdie meiſtenihrer
häufigenWurzeln,durchdieEinrichtungder Vorſicht,
nichtoben unter der oberſtenErdflächehielten,da ſie
das Regenwaſſerſogleichauffangen, welchesſieabkühlt,
und ihr‘Wachsthumbefördert,ehees unter dieWur-

zelnſinket.

Hiemitmag es ſi<hnun verhaltenwie es will,ſo
ſcheinenFichtenwald, und dieGüte unter der Erde,nach
den Einrichtungender Vorſicht,zuſammenzu gehören,
und der erſtemuß zum Gebraucheder lebtenin acht
genommen werden , wenn daraus gemeinſchaftlicher
‘Nußbenentſtehenſoll.

Bald hätteih vergeſſen, weiterzu erläutern, was

ichvorhingeäußerthabe,wie ih aus eignerErfahrung
gelernthabe,einenaufgerihtetenFlugſandzu dämpfen,
der ſichſchonausgebreitet,und das Heidekrautunter-

drückthatte,und darauswiederWaldungzu machen.
Bor einigenJahrenwar ichgenöthiget,beyeinigenmei
ner Eiſenwerke,einealteund verfalleneEiſenhütte, die

an dem AbhängigeneinesHeiderückens, Über des Ham-
merfluſſesUfergebauetwar, zu verſehen,an deren

äußermSeitengrunde,wie ichſahe,Diebe eingebrochen
waren, und angefangenhatten,Eiſenzu ſtehlen,We=
gen der Enge, und um mehrererSicherheitwillen,

mußteichdie HütteaufdieMitte des Hügelsſeben;
beſſern
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bé��ern Plas zu ‘bekommen , ließ ih einige Cubiffuß
Heiderdeaufräumen , hatte aber feine andere Stelle als

ſienähergegen den Flußzu legen,wo ſieWeſtwinde
ausgeſeßtwar. Daraufreißteih weg. Als ih das

folgendeJahrzurückkam, fandih,daßſichderFlugs
fandſchonausgebreitet,und eineund dieandere Tonne
¿and Heidekrautverdrückthatte,an einerStellewo Ges

hölzeausgeódetwar. Mir war dieWirkungdes Sand-
habersund MarkgraſesbeymFlugſandeſchonbekannt,
ichgeriethdáheraufdieGedanfen,in dieſerNothſelbſt
die Probedamit zu machen,Und ließeinezulängliche
lengeSaamen aus Schonenkommen , den ichinner-

halbeinesGehegesausſäete,dabeyhabeih michnach-
dem ſowohlbefunden, daßdieſerganze Strichnichtnur
mit Markgrasund Sandhaberiſtbede>tworden , ſon-
dern auchzum Schirmeund zur FeſtigkeitfürSaamen
des nahenFichtenwaldesgedienthat,welcherAnflugjeßo
in herrlichemWachschumeſteht,und ohneandere Bey-
hülfeſichjahrlihmic dem Heidekrautevermehrtund
ausbreicet.

Sohabeichſelbſterfahren,was ichvon dieſenbeyden
Gegenſtändènmelde,und wünſche,mir möchtenmehrföl-
gen, und ißrVermögenanwenden , den weitverbreiteten

Flugſandunddie ôden Heidefelder,dur<hEinzäunung,
und Hinbringungdes Fichtenſaammes,wenn keine
Walder in der Nähe ſind,wieder nüßlihzu machen,
Wenn dieObrigkeitſolchesbeſhüß6t,und von Abgaben
„Freyheitverleiht,könntenEigenthümerund Nachbarn
ſolchesſtückweisverrichten,bis ſihdie Anbauer bey

jeßigemFriedenzulänglichvermehrthaben,die gegen-

wartigaus Mangelvon Wohnpläßenhaufenweiſeaus

dem Landelaufen.Jndeſſen, ziehenſichdiejenigeneine

ſchwereVerantwortungzu, die durchunvorſichtige und

gewaltſameBehandlung,ihreHeidefelderin einem Zu-
ſtandeerhalten, der nichtvielbeſſeralsVerwüſtungiſt,
und durchMißbrauchdem FlugſandeGelegenheitgeben,

R 4 “auch
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auch da ſichauszubreiten, und endlichganzeLandſtriche
zu überſchwemmen,ohnedaßſieſihum dieNothbeküms-
merten,diedem Reicheund ihrenNachkommenbevorſteht,
JFeine ſolcheVernachläßigungder Menſchenpflicht,und
des Gebrauchsder geſundenVernunftnichthöchſtſhändz
lichund unverantwortlich?

Ich überlaſſedieſeGedanken willig,der genauern

Prüfungdérer, diebeſſereGelegenheitalsihhaben, in
der Naturkunde innere Theile,nicht:nur theoretiſch,
ſondernauchpraktiſchzu gehen,wenn etwa dieſebeyden,

meineeinfältigenaber zuverläßigenVerſuche,ſienicht
ólligüberzeugten,Indeſſenwerden ſiegenugſamfin-
den,wievielan einer allgemeinenund baldigenErläutesz
rungdieſesfürdas ReichſowichtigenGegenſtandesiſt,
eherunſreFlugſandfelderund Heidepläße,durchUn-
wiſſenheitzu afrifaniſhenSandwüſtenwerden.

Noch iſtÜbrig, fernerden rechtenGrund und die

Haupturſacheder Zerſtörungder Fichtenholzungenzu

zeigen; welcheſichin folgendekurzeErinnerungenfaſſen
läßt:1)Wie ichſagte,iſtdieſeArt von Holze,vor alten

ZeitenSchwedensTheil, und das ganze ¿and damit bez

wachſengeweſen.Matürlicherweiſemußtendie Ein-
wohner,als ſieſichvermehrten,Stellenzu-Aecferund

Wieſenausroden, Aber dieſeAusrodungsluſtverwan-

delteſichbeyderMengein eineBegierdezu überflüſſigem
Getraide,deſſenAbſa6ſicherund leichtwar. Man
kannteauchnochnichtſoſehr,was unter derErde vers

, borgenlag,und ſeinenTheilvon Waldungerfoderte,
daherentſtandeinoffenbarerHaß gegenalles,was Holz
hieß,ohneGedanfen aufdieZukunft,wovon wir nun

ſchondieFolgeninitKummerempfinden.Hiezukömmt
2) des gemeinenMannes Wahn, daßdieVorfahren
tiefereEinſichtenin die Landwirthſchaftgehabthätten,
als dieErfahrungden Neuern.giebt,daherdens

der

ands
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4andmann , wo ihn niemand regierte, mit der Holzung
noch immer eben ſounbedachtſaniumgeht,

3)Daß diehölzernenGebäudein Städten, dieei-
ne Zeitnachder andern manchmalabgebranntſind,un-
widerſprechlihdie Fichtenwaldungenvermindern,da-
von ward dieObrigkeitvor einigenJahrenſoüberzeugt,
daßKönigl.Maj.aus Sorgfalcfürdas beſtedesReichs
veranlaßtward, zu befehlen,man ſolltevon Steine
bauen. Aber dieſewohlgegründeteVerfaſſunghatte
feinenBeſtand,ſondernward balddaraufwiederauf-
gehoben,diealteArt,mitHolze,zu bauen , aufden vo-

rigenFuß geſeßt,und jedem nah Gefallenuneinge-
ſchränkteFreyheitgelaſſen,DaraufbrannteeineStadt
nachder andern ab,allesaufKoſtenderWälder.

4) Den Abſasdes Fichtenholzesrechnenwir unter

unſereunmittelbarenHauptausfuhren.Wer weißnicht,
daß ein beträchtlicherTheilder Stadt außerdemauf
ſchwediſcheFichtenpfählegebauetiſt,wodurchherrliche
Walder , dieſonſtam Meere ſtanden,nun ſoausgeóödet
ſind, daß man jeßoan manchenStellenkaum einen
Baum zu Brennholzefindet,

5)Wirlaſſenuns bereden,des Fichtenholzesbe-
ſteNutungbeſtehein Bretern,und rechnenſieunter
die hauptſächlichſtenWaaren zum Ausführen.Tn vo-

rigenZeitenkamen eben dieſeBreter,in gemahlten
Schränken,Tiſchen,u, , w. wieder,womit nur andere

Oerter verſehenwerden, nachdem dieſerverzweifelte
Handel‘beyuns aufgehörthat. Wir glaubender Sa-
ge, es laſſeſichfeinEiſen,ohneUnterbettungund Aus-

fſtopfungmit dieſerWaare, ausführen;aberFremde,
dieunſerEiſenvon Derternholen,wo Mangelam Bres
tern iſt,fönnendeſſenAbführungdochwohlohnedieſes

-

Hülfsmitcelbewerkſtelligen?
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6) Zum Verkohlénhalten wir es für eine unüber-

windliche Schwürigkeit, das reifere Holz zu gerſpalten,
da es dochbeſſereKohlengiebt,und brauchendas jün-
gere,welchesſchlechteregiebt.

7)Der gemeineMann denket nur ans Gegenwär-
tige,ohneſichum dieFolgenzu bekümmern,

8) Wir ſ{wenden,wir fytten,wir verwüſten,
durchTheerbrennendie von der Vorſichtder Metallewe-
gen uns mitgetheiltenWaldungen, und machen das

ErdreichauflangeZeitunfruchtbarfürHolz.Wir un-

cerhaltengroßeHeerdenZiegen, die ärgſtenFeindeder
Holzungen,an ÖDertern,wo Waldungenam nöthig-
ſtenthäten,und laſſenfiegegen den geringenNußenei-
ner Ziege,unzählicheFichtenſchößlingeverderben, Al-
len MißbrauchdieſesunſhäßbbarenGeſchenksder Vor-

ſichtzu erzählen,
wäre zu weitläuftig.Das Angeführte

iſtzulänglich,einergnädigenund weiſenObrigkeitAufs
merkſamEeitaufdieſenGegenſtandzu lenken.

VielleichtverlangtjemandnähernUnterricht,was

Schwenden, Kytren, und die Verwüſtungdurch
Theerbrennenheißen.Sc{zwenden.iſtdieälteſteAus-

rodungsart;man fällédas Holz,Éleinund groß,ver-
brennt es und ſäetGetraidein dieAſche,DieſeVer-
brennunggehtaufeinmal nur überAeſte,Nadeln und

Heidefraut.Beym Kyrtenverbrenntman dieStams
me zur folgendenSaat. Es ſollinFinnlandgebräuch-
lihſeyn;-dieErde wird in ein CaputMortuum verwan-

delt,darinnen fünftigſpätoder nieFichtenoderHeide-
Érautwachſen,und magere oder dünne Virken. Mic

dem Theerbrennengehtes ſozu: An der Seite,wo das

häufigſteHarzan der Fichteiſ, hautman die Hälfte
des Stammes ſtückweisab , ſohochals der Hauermit
der Art reichenfann, AusdieſengrobenSpânenreheer
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Theer in größermUeberfluſſegebrannt,als der Wald
verträgt,und was nochdas ſchlimmſteiſt,bleibenſol-
cheBäume nachgehendsunnüßund zur Hindernißdes
Wiederwuchſesſtehen.Eben das ereignetſichin beyden
Fällenmit den Wurzeln,dieviel hundertFahre,ohne
zu verfaulen, in der Erde ſtehn,DieſemleßtenNach-
theilevorzukommen, habeichmeine Bauern ermuntert,
diehäufigenFichtenwurzeln,womit dieWaldungenvon
UndenklichenFahrenerfülltgeweſenſind,aufzugraben,
und Theeraus ihnenzu brennen, wovon ſieſovollſind,
als derfriſcheſteBaum inſeinemWachsthume,Sie ha-
ben dieſeZulaſſungin den lebtenFahrenzu ihremVors
theilgebraucht,und dadurchwird derWald reinereund

mehr verbundeneErde bekommen,wenn die Gruben

ausgefüllewerden,welchesnochvorbehalteniſt.

Solchergeſtalthabeih wohlmeynendan dieHand
gegeben,was mirin dieſerangelegenenSachevorge-
fommen iſt. Meine Gedanftenund Probenwird die

künftigeZeitſichererbeurtheilen,

Noch iſtvon Verödungder WaldungeneineUre
ſacheúbrig,daran dieMenſchenkeinenTheilhaben,
und ſolcherohneBeyſtandderNaturkündigernichtabhel-
fenfönnen.

DieſesUebel,dasſoweit erſtre>t,ſogefährlich
iſt,wird von einem verächtlichenUngezieferverurſacht.
Jn tro>nenJahren,die manchmaleinfallen, ſindges
wiſſeWaldſtrichedadurchſoveródetworden , daßkleine
und großeFichtennacheinanderausgegangenſind.Die
Raupen,vondenen hiereinigezurProbebeygefügtſind,
ſammlenſichaufden Nadeln der Fichtenäſtein Klum-

pén,dieeineodereinpaar Fäuſtegroßſind,und gehen
aichtab,bisalleNadeln,wo ſieſichfeſtgeſeßthaben,
gänzlichverzehrtſindund derAſtkahliſt.

Es
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Es giebt hier häufigeſolcheRaupenklumpen, aber
ob oderwie fievon einem Aſiezum andern kommen,iſt
nichtausgeforſhe.Man hat michdieſeTageberichtet,
eswärebeobachtetworden , daß eine Liveilula,diehier
Vierflügel(Fyrwoingey genannt,und ſichjährlichín

anſehalicher‘Mengezeigt,eineRaupe nachder andern;
von einem Aſteaufden andern nochunberührtenführt,
Dieſes.aber kômmt aufgenauere Prúfungan, Ein

wunderbaresVerhaltendieſerRaupenkann ichdochnicht
verſchweigen;wenn man ſichihnennahert,windetund
drehetſichder ganze Klumpenbald hiebald dahinauf
einmal,ſolangeman ſieanſiehtund aufder Stelle�e-
henbleibt,Ob dieſeBewegunglängeranhältoder was

ſiebedeutet,kann niemand ſogenau ausforſchen, aber

das iſti‘gewiß,daß dieganzeWaldung, dieſoangegrifſ-
fenwar, als todtesHolz,aufderWurzelan das nächs
ſteEiſenwerkvon dem Eigenthümeriſtzu verkohlenver-

fauftworden , weil er ſolcheder Weitläuftigkeitwegen,
nichéſelbſtverkohlenkonnte,ehees aufder Wurzelver-
faultwäre,

Die Geſchichteder Jnſeften,mit andernTheilen
derNaturkundezu unterſuchen,iſtrühmlich,nochrühm-
licheraber,ſiezu ihremweſentlichenZwecke,zur Rets

tung des Vaterlandesvon einemſoverderblichenFeinde
derHelzungenanzuwenden,

Blattraupenſuchenwir von unſernObſtbäumen
zu vertilgen,dadurh dochder Baum ſelbſtnichtge-
tödtetwird. Auf unſereOrangerien,die doh nur

zur Augenluſtdienen,wenden wir Koſten,wieviel
mehrmüſſenwir fürFichtenbeſorgéſeyn,deren le-

digeSeellein dreyßigbisvierzigFahrennichtwieder
Éannerſeßtwerden.

Alle
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Alle Striche zu erzählen,die ſonſtWaldungenwaz
ren, jeßoholzlosſind,iſtnichtmeine Abſicht,auch
nihtmöglih.,Jch will nur Falanoder Falbygdenin
Weſtgotlandnennen , welchesim 12. Jahrhundert, übers
allmit Waldungbedecktwar , in Nordfalan,Südfalan
und Öſtfalangetheiltworden, jeßoaberſonaend iſt
als ein Nagel. Der Anhangzum WeſtgothiſchenGes

ſeßebezeugtdieſesſowohl,als die vielenwohlge-
gründetenund oftverneuerten fönigl.Waldordnun-
gen und Aufmunkterungenzum Wiederanpflanzendes

zerſtöhrtenGehölzes,und vorſichtigererBehandlung
derUeberbleibſale.

11,Von
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Boll,den {ädlichenFichtenraupen.
Bon

Tovrbern Berg mann,

Prof. der Chem.zu Upſala,

ufBefehlderKönigl.Akad.habeih dieEhre,
folgendenBerichtvon den Raupenmitzutheilen,
dieinvorigerAbhandlungerwähntſind,und von

denen einigeinWeingeiſteuns ſindzugeſtelltroorden.
|

Sie gehörenzu einemGeſchlechte,das ichin den

Abhandl.1763,unter dem NamenfalſcherRaupen, be-

ſchriebenhabe, Vor 6 Jahrenhatteih Gelegenheit,
dieVerwandelungdererzu bemerfen,von denènhierdie
Redeiſt. Jh trafvon ihnenim Anfangedes Julius
einenHaufenvon134 an, dieſchonalleNadelnan meh-
rern Aeſtenabgefreſſenhatten,und an einem Zweigeüber
einandergehäuftſaßen.Sie richtenbaldden Vorder-

theilbaldden HintertheildesKörperslothrechtauf,und
ſcheinendem,der ſieanſieht,mit einem Tropfeneines
graulichtenSaftes,zu drohen,den ſieam Maule hal
cen. DieſeBewegunggeſchiehtſchnellund faſtaufein-
mal von der ganzen Menge, und dientohneZweifel,eis
nen. von ihrennatürlichenFeindenabzuſchre>ken, vers

muthli<hSchlupfweſpen.Wenn ſiedie Nadeln an eí-

fem
Aſteverzehrthaben, begebenſieſichaufden näch-

ſten,habenaber feineUeberfuhrezu erwarten,als mit

HülfeihrerFüſſe,Der Haufenwar gewißgrößerge-
weſen,denn jeßowaren ſiemeiſtvölligerwachſen,und
währenddeſſenzum Theilumgekommen,JhrAnſehen

war
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war folgendes: Der Kopf rund, klein, ſhwa"z.Der
éeib12 AÁbſabe,grüngrau.Dunkle Strichelängſtdem
Leibe,gleichwo die Füſſeanſißen, und darüberaufjes
der Seite wie dreyStriefenlängſthin,von denen der

oberſtedunkel, die übrigenſ{hwarzwaren. Der lebte
Abſa6oben ſchwarz. Die Längekaum 1 Geom. Zoll
und der Durchmeſſeretwa 1 tinie:der Füſſe22; drey
Paar hornichteund ſchwarzeunter den forderſtenAb-

ſäßen,dieübrigenhäutig‘grüngrau,ein paar unterje-
den der leßtenachtAbſâbe, ſo daßvon allenzwölfAb=
ſäßennurdie vierteohneFüſſeiſt,Nach14Tagenhâäus
teten ſieſich.JZchbemerktenichtdabey,daßihnenein
Fadenaus dem Mundegienge, oder.welchesebendas
bedeutet,das auchdas Eingeweideſichhäutete,welchen

merkwürdigenUmſtand ichan vorerwähntemOrte:von
einigenandern falſchenRaupen angeführthabe,dages
gen fandſichin der abgelegtenHautleßtemAbſaße,ein
Klumpen,der wie aus Fädenbeſtund,Vielleichegiebé
dieſeArt ihrEingeweidedurchden Hinternvon ſich.

Nun waren dieRaupenganz glatt,derKopfim
Anfangeweiß,die Augenſchwarz,nachund nachaber.
ward er {warzbraun,außerdem was ſichunter den Aus«

gen befand,welchesweißblieb. Der Leibgraulichmit
fünfReihenſchwarzer¿Fle>elângſthin,von denen die

oberſtedurcheinenbleichenStrichgetheiltward.

Den Tagdarauffiengendiemeiſtenan, ihreVer-
wandlungshülſenzu ſpinnen,ſiewaren glatt,dicht,eya
förmig,weißlich.Mach erwähnterHäutungfraßenſie
nichts. Am Ende des Auguſtskamenſiewieder mit
Flügelnhervor,ſiegehörenunter die‘Tenthrediresoder

Sagefliegen.Unterv0 oder 70, diebeymir ausfkrochen,
war fein Männchen,‘alleWeiber.

|

Der Kopfwar röôthli<h,mit ſ{hwarzenAugen.
SchwarzeFühlhörner,nichtviellängeralsdie Bruſt,

aus
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áus viel Gliedern beſtehend,zuſammengeleimt,ausz

wärts dünner,als an der unternSeite;mit einerNeiz

heZacken(limpliciterpedtinatae.)

Die Bruſtröthlich,unten dunkelgrau.Füſſerôth-
lich.Bauch röthlich, an den Seiten graubraun,die
nâchſtenAbſäsean der Bruſtoben ſ{hwarz.An jeder
Seicedes HinterneinkleinerſchwarzerZacken,

Eben das Jahrfandih eineandereArt ſolcher
Raupen,die den vorigennaheverwandtſind,und an

FichkennichtwenigerSchadenthun.JhreMengebe-
ſtandnur in $3, und ſtekommen,in der Bewegung,
Lebensgart, meiſtmit jenenüberein, waren aberdochin
manchenUmſtändenunterſchieden.

Der Kopfdunkel,an den Seitenröthlih.Der
Leibgrüngraumit ſhwarzenStreifenüberdieStellen,
wo die Füſſeanſiben,darüber aberan jederSeite
eine Reihemit ſchwarzenFle>kenund der lebteAbſas
dunfel. Füſſe22 die hornichtenſchwarz,völligwie
dievorigen.

Siehäutetenſichdas lebtemalvor dem Einſpinnen,
am Ende des Auguſts.Der Kopfward ganz weißlicht,
mit ſchwarzenAugen und Munde, Der Leibbleicher,
mit 2 ReihenFlee aufjederSeiteaußerdem dunkeln

StricheÚberdieStellen,wo dieFüſſeangewachſenſindund
einenlängſtdem Rücken. Die beydengroßenFlee auf
dem leßtenAbſaßewaren völligverſchwunden,Sie
ſpinnenſich,wie vorigeüberder Erde ein,und fonſtal-
les*wiejene.

Die Sägefliegenkamen um Johannisfolgendes
Jahy heraus. Das Männchen hatKammähnliche
Fühlhörner,i�ganz ſchwarz,außerden Schienbeinenund

Füſſen,welchegelblichtſind.Es unterſcheidetſichvon der

von Herrnvon Linne“beſchriebenenTenthredo Pini,1)daß
es
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es nocheinmalſogroßiſt;2)durchdieſchwarzendien
Beine,3)durchder untern FlügelſchwarzenRand.

Das Weibcheniſtetwas größer, mitſägeförmigen
Fühlhörnern.Der Kopf{hwarz,faſtallesübrigedune
fel. Schienbeineund Füſſeein wenigheller,Die
Seitender Bruſtfallenetwas ins Gelbe,

Alſoſinddie beydenbeſchriebenenArtenſehrähts
lich;auchnachdemſieFlügelbekommen haben,ohne
gefährvon einerGröße,wiedie Stubenfliege.Keis
ne habeih no in einem Syſtemebeſchriebengefun-
den, Die Weibchenſindmit Sägenverſehen,das
durchſieihrenEyern, vermuthlihin den Zweigen
Oeffnungenmachen. Sie vermehrenſh ſtark;denn
wenn wir nachvorhergehendenBemerkungennur ans-

nehmen, daß jedesWeibchen100 hervorbringe, die lez
ben bleiben,ſokommenim viertenGliede 2,505,000
von einem. Wenn ähnenalſodieUmſtändedieſe
Vermehrungverſtatten,ſokönnenſiein furzerZeitei-
ne ſokläglicheVerwüſtunganrichten,wie {FhroExcel-
lenzbeſchreiben.

So núüsbliches wäre,dieſesUngezieferabzuhalten
oderauszurotten,ſounmöglichſiehtſolches-jeso0noh
aus. Enctdecftman auchetwas beyihnen,vermögedeſs
ſenſihjederBaum fürſichvor ihnenbefriedigenlieſſe,
ſo iſtdo< das wohl in einem Walde nichtzu bee

werkſtelligen.

Die Haufender Raupen,entde>tman leiht,an

ihrerMenge und dem Abſfreſſender Aeſte,auchkönnte
ein Menſchin einem Tage ihrerTauſendehinrichten,
welchesfürdie folgendenJahrevielzu bedeutenhäte,
aber doh wäre es zu beſchwerlih,auf dieſeArt
einen Wald zu beſchüßen, beſonderseinen weit-

lauftigen.
Schw,Abh,XXKRL,YB, S Wo

/
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Wo ſienichtin ſolcherMenge ſind,.daßſieden

ganzen Baum entblößen, könnten ſiezufälligerWeiſe
Vortheilbringen.Die Fichtetreibtkeineneuen Schöß=
lingeaufdie Seite,ſondernvon den Enden der Aeſte,
daheraucheine Fichte,der‘alleEnden der Aeſteabgez
ſchnittenſind,nichtmehrwächſt.

Weil man nun dieRaupengewöhnlichan den un-

terſtenAeſtenantrifft,und ſiezugleichmit den Nadeln

derſelbenäußerſteEnden abbeißen, ſomüſſendieſeAe-
ſe nachund nachabſterben,- und dadurch.demBaume
gleichſamdieAeſtebenommen werden,

L, IIIWes
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Beſchreibung
eines

Malzhauſesund Darrofens,
wie ſolchebeym LeufſtaderHammer-

werkevergangenesJahrvorgerichtet
worden ;

von

Kämmerer.

$"
as fonderbareWohlgefallen, womitdieKönigl.
Akad.der Wiſſenſchaft.meine verſuchteArc,Ge=
traidebeyHammerſchmiedenzu tronen, anges

ſehenhat*, iſ mir vollkommen ſtarkge!ug zum An-

triebegeweſen,zu verſuchen,ob nichtdieWärme,die
von Hammerſchmiedenauſſteigt,noh weiter zum
Nußenangewandtwerden könnte,

Mein Herrund Principal,der Her"Hofmarſchall
und RitterCarl de Geer,hat mir auchzuBewerfkſtelli-
gung dieſesVBorſabesdiebeſteGelegenheitdargeboten,
da er mir vorigesJahtauftrug,ein Malzhausbey ei
nem Stangeneiſenhammeranzulegen,derſichbeymLeufz
ſtaderWerke befindet,

-

S 2 Dieſer
* Man ſehedieAbhandl.derKönigl.Akad.1767. Die

Königl.Akad.beehrteHerxWäſſtrôm,dieſerErfindung.
wegen,miteinexgoldenenSchaumünze,
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DieſerBau ward auchvergangnesFahrganz fer
tig,und in völligenGang gebracht, bisaufden Weichs
bottichh,der jeßovon Holziſt,aber von Steinen mil
Kúüttezuſammengefügtkünftiggemauert werden ſoll.

Wis dieſerVerſuchabgelaufeniſ,und wie dieAns-
legungund EinrichtungdieſesMalzhauſesbewerkſtelliget
worden , will ichjeßo-der Königl.Akad, der Wiſſen-
ſchaft.vorlegen,überzeugt,daß dieKönigl.Afad.ſol-
chesebenfogeneigtaufnehmenwird,alsandere Arbei-
cen,diezum BeſtenunſerswerthenVaterlandesabzielen.

Das MalzhausſelbſtnachſeinerinnernBeſchaffen-
heit,wie es jeßobeym ZLeufſtaderWerke gebrauchtwird,
zeigtſichin dieſemModelle,und in dem RiſſeX. Taf.
welcheveydeder Königl.Akad.vorgelegtworden ſind.

Das Gebaude iſtſteinern,und das ganzeUnter-

gebäudegleichfallsaus Steine gewölbt,das Gewölbe
obenabgegleicht,und der Boden mit Heerdſteinenbelegt.

Der Boden,außerder Stelle,welchezum Ofener-

fodertwird, der Gang, und die Ebene 2, nebſtdem
Plaßeder Weichbottigeb,enthalten240 Quadratellenz
und gebenzulänglichenRaum,go Tonnen zu malzen,jes
des Malzenzu 8 Tonnen gerechnet, welches,wenn die

Gerſtegutund Éörnichtiſt,2 TonnenAusmalzunggiebt,
alſo10 Tonnen Malz, welchesderOfeninnerhalb24

Stunden vollkommentro>net, ohnedaßman dieWär
me gewaltſamzu verſtärkennöthighac.

Die Weichboctigeb, die.jeder12 Tonnenenthalsz
ten,ſollenvon holländiſchemKlinkert.gemauertwerden,
bisherbedientman ſichhölzerner.Sie ſindneben eina

ander an den einenGiebel geſtellt,dem Ofengegen über,
dazwiſcheniſtder Gang h von der Darre im Malzhauſe,
6 Viertelbreitgelaſſen,und die Tennea. zumAusrâus-
men, worauf,wenn das DarrendurcheinigeHinders«

niß
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nißnichtetwa ſeinenvölligenGang hat,dieMalze,die
ſolcheserfodernkönnen,verdünntwerden.

UnterdesWeichbottigsBoden,derconcav wird,unh
“aufden eineausgehölceeiſernePlaîtegelegtwird,geht
‘einKran mit einem Zapfenvorwärts an den Renn-

ſeinc, woraus, wenn ſolchergeöffnetwird,das Waſs
ſerabfließt,wenn das Geweichteherausgeſchafftſollwer-
den, um zu ſchwiten.

|

An der Vorderſeiredes Weichbottichsſeßtman zu
Erleichterungder Arbeit,eineneichenenRahmenan dem

Boden ein,der7 Viertelhochund 3 breitiſt,dareinwird
ein Laden,auchvon Eichenholz,gepaßt,und dieſer,wenn

dieGerſtein den Weichbottichgebrachtwird,wohizuge-
ſeßt,wenn aber das Weichenvollendet,und das Waſ-
ſerabgezapfriſt,nimmt man ihnheraus,und da fällt
dieGerſtemeiſtvon ſichſelbſtaus dem Weichbottiche,
ohneandere Bemühung, als ‘daßman mit der Schau-
felherausholt,was an den Rändern gebliebeniſt, und

den Weichbottichreinkehret.
Das Malzenſelbſtgeſchiehtin dieſemMalzhauſe

folgendergeſtalt:Die Gerſtekömmtzuerſtin den Weich-
bottich, darein das Waſſervon der in der Nähe dazu
eingerichtetenPumpe geführtwird,ſoweit, daß es eis

ne BiertelellehochÜber der Gerſteſteht,Wenn es 24
Stunden geweichthat,ſowird das Waſſerabgezapft,
woraufvorerwähnterTéadengeöffnet,und die ge-
weichteGerſteüber den Rennſteinc,geſchaufeltwird;
(anwelchemRennſteindie Stellezum Schwißenſchief
anſteht,damit das Waſſervon dem Eingeweichtendeſto
beſſerabläuft.)So machtman von dem Eingeweichten
einenHaufen,an der Stellezum Schwibend,wo es

liegenbleibt,bis es anfängt,ſihzu erhißben,welches
meiſtensinnerhalb24 Stunden geſchieht,daraufwird
das Malz nache gebracht,und etwa eínehalbeElle
hochausgebreitet.

S 3 Jh
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Ichbemerkehiebey, daß man den erſtenTag,das
erſteWeichenin dem einenBotticheanſtellt,den andern

Tag, um eben die Zeitdas. andere Weichen,und ſo
jedenTag mit dem Weichenfortfährt,woraufdas
andereGeweichte-in ſeinerOrdnungebenfallshinges
legtwird zu ſchwißen,und nach.VerlaufeinesTages,das erſteMalz nochweitervorwärtsan den Plas|!ges
ſchaufeltwird,das andere nimmt alsdenn des erſten
Stelleein,und das dritteGeweichtewird an den Plaß
zum Schwißengebracht.Ebenſowird jedenTagfort
gefahren,ſodaß das erſteMalz allemalfortgeht,und
das andere ihmnachgeſchafftwird, bis es nach10 oder
12 Tagen,vor an den Ofenfômmte,da es denn auchfer-
tigiſt,zum Darren aufgeſchüttetzu werden. Wenn das

erſieMalz ſolchergeſtaltgetrocknetiſ,welchesinnerhalb
24 Stunden geſchieht, ſowirddas andere ſogleichdar-

nachaufgeſchüttet,und ſowird fortgefahren,ſolangeder
Hammergeht, und Gerſteim Vorratheiſt,

„Dochnimmt man inAcht,daßdas Malz den drit-
ten Tag, nachdemes aus dem Weichbortichegekbommen
iſt,aber nihtmehrmal,ganz ſtarkgewaſchenwird,
und daß, wenn das Malz etwas warm wird,es an ei=-
ne andere Stellefommen muß,oder,wenn dieſesinnerhalb
24 Stunden nichtbequemgeſchehenfann,weilanderes
Malz,das nochnichtweggeſchafftwerden fann,im We-

ge liegt,ſomuß nfan das Malz an ſeinerStelleum-

ſchaufeln,ſodaß es nieſowarm wird,daz es Dampf
von ſichgiebtoder ſichzuſammenklümpertz;beyſolchen
Vorfällen,iſtdie Tenne a ſehrbequem. Dabeymuß
man einenTag voraus rechnen,da der Hammer im

Gangeiſ,ſodaßallemaleinMalztag,fürden Sonn-

tagoder einen andern Feſttagverlohrengeht,aberden
Sonnabendtro>netes dochvölligaus, wenn es den

Sonntagüberauchaufdem Ofenliegenbleibt.Sollte
der Hammeretwa éinenoderden andern TagMiſleden0
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ſobreitetman dieMalzewöhlaus, ſodúnn alsmöglich
iſt,und der Plaßverſtattet,wozudieTenne *, beſon-
ders dienlichiſk.Uebrigens,wie das Malznachdem
SchwellenallemalgrößernRaum einnimmtals zuvor,
fo richterman auch.dieAbwartungwährenddes Mal-

Zensdarnach.

Beym Doörreniſweiternichtszu beobachten, als

daß.das Malz, welchesaufden Ofenund die eiſerne
Plattegebrachtiſt,wohlumgewandt wirdz;'dieſesges
chiehtbequemmit einem dazu gemachtenSpaten g,

deſſenGriffeineEllelängeriſtals dieBreitedes Ofens
beträgt,das Blatt des Spatens,wird unter das Malz
geſchoben, und derSpatennachdemin den Händenher-
umgedreht; es fällteinem,der daran nichtgewohntiſt,
anfangsſchwer,lerntſichaberinkurzerZeit,

Soiſ die Einrichtungbeſchaffen,dieje6obeym
¿eufſtaderHammerwerkegebrauchtwird,

Der Nusen davon iſtohnfehlbarund mannichfal-
tig.Hólzwird beträchtlicherſpart,da das Malzhaus,
ohneandere Wärme als dieder Ofengiebt,auchin dem
älteſtenWinter getriebenwird. Das Verfaulender
Boden in der ArbeitereignenStuben,welchesvon den

darinnen angeſtelltenMalzungenverurſachtward, wird

auchhiedurhverhütet,und allebeſondereGebäude zu
dieſerund ähnlichenVerrichtungenwerden unnöthig,
weilMalz, Rocken,und alleArtenGetraideaufeben
dem Ofenkönnengedörrtwerden.

Der Nusen,der bisheraufdasleufſkadiſcheHam-
merwerf eingeſchränktiſt,fann allgemeinerwerden,und
läßtſichbeyallenHammerſchmieden, durchdieſeVor-
richtungſehrleichterreichen.

Zu dieſerAbſichtſindauchnichtüberalldieKoſten
und dieWeitläuftigkeitnöchig,womit dieſeEinrichtung
bierangelegtiſt,Die Größedes Hammerwerfsund

S 4 die
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die Mengeder Arbeitererfodertſolchehier;man kann
aberOfenund Malzhauskleinermachen,und dochkföôn-
nen ſie,nachden BedürfniſſenjedesHammerwerkszus
länglichſeyn.

Das Unter und das Obergebäudelaſſenſichnach
Gefalleneinrichten;anſtattdaß das erſtezu Leufſtad
durchaus gewölbtiſt,läßtſichdiefeErhöhungdurch
Pfeilererhalten,und man fängtden Boden mit Balz
kenund Breten an, woraufetwas Graus geſchüttetwird,
darüber fommen ZiegeloderHeerdſteine,diewohlund
feſtin Mörtel gelegtwerden; dieWande werden vier
Ellenhochgezimmert,und daraufwiederBalken und

Dachziegel, wobeyman dochAchthat, däßder Boden,
aufwelchem man das Malzenverrichtet, etwa vierEl«
len höher-als dieFeuerſtelledes Hammerherdesgelege
wird,wenn der Zug zulänglichſeynſoll.

Der Weichbottihhmuß auchnichéebenaus Klinker-
ten gemauertwerden , ſonderner brauchtnur von dauere

haftemHolzezu ſeyn,und der Ofenſelbſt,wenn keine

Hinderniſſevorfallen, wird völligeingerichtet, wie der,
welchenichſonſtder Königl.Akad. vorgezeigt,und im

le6tenQuartal1767 beſchriebenhabe,wobeynur bez
merktwird,daß dieOeffnungenan dem Rohre,durch
welchesdie Wärme hinaufgeleitetwird , hiechorizontal,
naheam Boden ſeynmüſſen, anſtattdaß die vorigen
lothrechtwaren. Die Größedes Ofensverhältſichge-
gendie Malzungen, wie 1: 8; nämlichman rechnetauf
eine Tonne 8 QuadratellenPlaßzum Dörren. Uebris

gens gehörtſichúberden Ofenein zulänglicherWinde

fangoder Schorſtein,nur von Bretern,den Dampf
fortzuführen.SolltederDampfzuſehrinsMalzhaushins-
eindringen,ſohängtman Vorhängevon grobenZeuge
um den Ofenan den offnenSeiten,die währenddes
Wendens des Malzesaufgezogen, aberwenn es verriche«
tetiſt,niedergelaſſenwerden.

Für
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Fur Hammerſchmiedeund andere Arbeitsleuke,

muß das Malz, wenn ſiees nichtverachtenſollen, ets

was rauchrichtſeyn;wenn alſofürſiegetro>netwird,
ſoóffnetman die Klappein dem RohrekwohlzutHälfte
da ſichdenn dieſeAbſichtleichterreichenläßt; willman

MalzohneRauchhaben, ſoverſchließtman dieKlappe
wohl,daß.dieRöhrenm, m, alleinwirken.

Moch darfichbeyalledieſemnichtverſchweigen,
daß ſichbeydem Verſuchemit Malzenzu Leufſtad, die

Gerſteſehrungleichverhielt, welchesdaherrührte,
nachdemſiemehroder wenigergut war. Meines Er-

achtensiſtdaherhöchſtnöthig,die Gerſtewohlzu wor-

feln,daß das Körnichtevon dem Tauben abgeſondert
wird, Die erſteerfodertvielfürzereZeitzum Weichen
und zum Malzen, und durchdieſesMittel wird man

auchvon der leßtenNußen erhalten,nur daßihrEin-
weichenund MalzenlängereZeiterfodert,

S 5 IV.Ver-
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Verſuche,
von Sprengung

Erzes und Gefſteines.
Bon

Samuel Sandel,
Bergrath.

dL den lebtverfloſſenenJahren,ſindin unterſchie-

$ denen Stücken unſersBergbauesund den dazu
gehörigenVerrichtungenbeſondereVortheileent=

de>t worden,eineFolgedavon,daßKünſteund Nah=
rungsartenſindermuntert und hochgeachtetworden.

Vergleichenwir ältererund neuerer ZeitenGrus=
benbau,Ausförderung,Waſchen,Röſtenund Schmel=«
zen, auh Schmiedenund Verarbeitungder Metalle, ſo
zeigtſichgroßerUnterſchiedin den Vorrichtungenund

Handarbeiten, und der gereihtunſernZeitenzur Ehre.
UnſerNachdenkenaufVerbeſſerungenhatſichbisaufdie
ruſichteArbeitdesVerkohlenserſtre>t,und wir haben
denen,diebamitumgehen, gründlicheAnleitungzugesbengeſucht.

Was wiram meiſtenverabſäumethaben, iſt,die
mühſameund koſtbareSprengungdes Erzesund Ges

ſteineszu erleichtern, woraufgleihwohlein weſentlicher
VortheilbeymBergbaueberuht,auchübrigensim 2¿an-

de Nusendadurchgeſtiftetwird,inſofernes aufSpren-
gung der Steineanfömmt.

Man
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Man kann es freylichſchonfüreinengroßenVor-
theilanſehen,daß wir das ſonſtgewöhnlicheHolzver-
wüſtendeFeuerſeßenmeiſtabgeſchaffthaben,undjebo
größtentheilsdas Sprengenmit Pulverbrauchen;‘aber
es iſtnoh übrig, dieſeSprengungsartdurchmögliche
Verbeſſerungenvortheilhafterzu machen.

VerwichnenSommer habeich cinigenin dièſerAb-
ſichtangeſtelltenVerſuchenbeygewohnt,dieziemlichgut
gelungenſind:und wenn andere,die dazuGelegenheit
haben,micrſolchenVerſuchenfortfahrenwollen, ſoließe
ſichdavon vielNußbenerwarten,

Ich habedaherdieEhre,eineNachrichtvoa die-

ſenVerſuchſprengungen,nebſtmeinen Annierkungendar-

Ubermitzutheilen.Der tieutenantbeymKön,Artillerie-
regimente,Herrſohann Dernc von Corken,gabVers
anlaſſungzu dieſenVerſuchen.Er meldetedem Kön.

Bergcollegio, beyder ihm anvertrauten Aufſicheüber
das Sprengenvom Geſteine,welchesaufRechnungder
Kronegeſchehe,habeer gewiſſeVortheileentdeckc,die

vermuchlichauh beymErzſprengenzu brauchenwären.

Mir ward alſovom Königl.Collegioaufgetragen,
mit dem Herrntieutenant-und zween unterſeinerAufs
fichtgeübtenBergſprengernnacheinéèrGrube zureiſen,
Und da einProbeſprengenanzuſtellen;das wurde dieſenr
gemäß beyder Ritterhüttein Weſtmanland,im Kirche
ſpieleSkinſkactebergvorgenommen, wo unterſchiedene
Berg - und Erzartenin den daſigenEiſenund Kupfer-
grubenGelegenheitdazugaben.

Die hiebeyverſuchtenVerbeſſerukgenmacheneie
gentlichdie Arbeitdes Bohrensentbehrlich,welchedas
ſchwerjtebeymBergſprengetiſt:ichſchränkedahermeis
ne Nachrichtund meine Anmerkungenaufden Theildes
Erz oder Bergſprengensein, der die Werkzeugeund
HandgriffebeymBohrenbecrifft,

Um
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Um mehrererOrdnungund Deutlichkeitwillenwird

mir verſtattetſeyn,umſtändlicherzu erwähnen,wie die
‘ArbeitdesBohrens, ſowohlin AbſichtaufWerkzeuge,
als Handgriffe,nachder bisherigenGewohnheitinsges
mein iſtverrichtetworden,da wird ſichdenn am beſten
zeigen, worinnen dieVerbeſſerungbeſteht,und worauf
fieberuht.

Was dieWerkzeugebetrifft,und zwar zuerſtden
Bergbohrer, ſowird die Beſchreibungam deutlichſten
durchperſpectiviſcheZeichnungen,auchGrundriſſeund

Profilewerden,X1. Tafel.
Die Fig.1.ſtelltdieeineArt perſpectiviſchvor, die

2. Fig.des BohrersProfil,nacheinerEbene,dieihn
verticallängſtder SchneideEF halbirt.Die Fig.3.
ſeinProfil,auchnaheinerverticalenEbene , aberquer
Uber dieSchneide:Fig.4. dieSchneideperſpectiviſch:
Fig.5.ein horizontalerGrundrißdes Bohrersdurchdie
PunkteA und 8, aufwelchemGrundriſſe,die Durch-
ſchnittslinienbeyderProfilemit ab, und cd, angezeigé
ſind.Fig.6. ein horizontalerGrundrißdesBohrers,
nachder tiniewy, und Fig.7. ein Grundrißnachder
finieGH.

Die Fig.8. biszur 14.zeigenaufeben dieArt die

Beſchaffenheitdes andern Bergbohrers, der in Bergsz
werfengebrauchtwird, und deſſenSchneide,die in der
Fig.11. perſpectiviſchvorgeſtelltiſt,ganz anders einges
xichteti, als des vorigenBohrersſeine.

Ein Bergſprengermuß mit mehrern,Éürzernund
längern,gröberpund feinernBergbohrernverſehenſeyn,
theilsſolchenachunterſchiedenerTiefedes Bohrlochszu
verwechſeln,theilsZeit, die zum Schärfender Bohrer
erfodertwürde , zu erſparen.

Eine Sammlung ſolcherBergbohrerheißeeine

orpoliſiebeſtehtgewöhnlih
aus 14, bis 18,

Bohrern,
Der
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‘Dererſte, zu Oeffnungdes Bohrlochs, heißtder
Vorbohrer, Vorßauer, er iſallemal gröber,als der,

welcheman braucht, wenn das Bohrloch.tieferwird,und
jetieſer-das Bohrlochwerdenſoll, deſtoöfterwechſelt
man, und nimmt feinereſtattgröbere,ſo,daß zu eis

nem einzigen_Bohrloche,nachdemes tiefwerden ſoll,2,
3, ſelten4 Bohrererfodertwerden,dieder Dickenach
unterſchiedenſind.

Die Abmeſſungendes hierabgezeichnetenBergbohs
rersſindvom Borbohrergenommen , dochvom feinſten
in der Nummer , wie ichgefundenhabe, daßſolchebeynr

Erzſprengeninsgemeiu'gebrauchtwird: denn inmanchen
Bergwerkenbrauchtman vielgröbere,ſo,daßicheinen
Bohrervon der Art geſehenhabe,wie dieFig.8. vors

ſtellt, deſſenDurchmeſſer,ſtatt8 zehntheilichernien,
wie AB zeigt, bis aufeinen ganzen zehntheilichtenZoll
und 4 Uiniengegangen iſt,Auch diefeinernBergboh=«
rer, die man zu tiefenLöchernbraucht, habenunterſchies
dene Verhaltniſſeunter ſich,und zum Vorbohrer;was
ſihaber davon allgemeinſagenläßt,iſ, daßſiemehs
rentheils, und beſondersan den Öertern, wo diegröbern
Arten Dergbohrergebrauchtwerden,an der Dicke #0
weit von einandèr unterſchiedenſind,daßdas Bohrloch
einenabgekürztenKegeldarſtellt.

Den Bohrerzu-verſtählen, bedientman ſichei-
gentlichnichteinergewiſſenArc Stahl,ſondernes fômme

dabeyaufdie Gewohnheitder Arbeiteran, ſichdieſer
oder jenerArtStahlzu bedienen. So brauchtman an

einemOrte Garfjtahl,am andern Brännſtahl,,wies

der anderswoLoppſtahl,gemeiniglihvon den Fabris
fen,diejedemOrte am nächſtenſind.

Beym Verſtählenſpalteneinigedas Bohreiſenanr
Ende, damit derStahlbeymZufammenſchweißendeſto
feſteranſißt:andere hauendas Bohreiſenglattab, ma-

chenaber am Ende des Eiféns,und an.der SuiteesStude



286 VerſuchüberdieSprengung
StückeStahls,das an das Bohreiſengepaßtwird;einen
oder zweeneHiebe,um den Stahlbeſſerzu befeſtigen:
nochandere ſchweißen,ohneweitereUmſtände,den Stahl
mit dem glattabgehauenenBohreiſenzuſammen.

Meiſtenswird der Bohrerauh am obern Ende
verſtählt;an einigenOrten wird ſolchesverabſäumet.

Soll ichnun meine AnmerkungenÜberdieſeBerg=
bohrermachen,und einenvon gehörigerVorrichtungbes-

ſchreiben, ſobedieneih michwieder beygefügterZeich«
nungen XI, Taf.und XIl. Taf, Die lebteſtelltden
Bergbohrervor , der meiner Erfahrungnach,diebeſte
“Wirkunggethanhat.

Bey der erſtenArt der gewöhnlichenBergbohrer
XT. Taf.Fig.1. werden folgendeUmſtändealsnichtvor-
theilhaftgenug bemerkt:1)daßdieSchneideconvexiſt,
alſothutder geringſteTheildavon ſeineWirkungin
ſenfkrehterRichtungbeym Bohren,bis dieRundung
abgenußstiſt, Das geſchiehtnun wohlbaldgenug,weil.
der Theilder Schneide,welcherdas Geſteinezuerſtbez
rührt,bey.jedemSchlageden ſtärkſtenWiderſtanddes
Geſteinesausſteht; aber zugleichwird alſoauchda die.

Scharfeder Schneideverderbt:und dieſerwegenmüſſen
dieſeArt Bohreroftvon neuem verſtähltund geſchärft
werden. 2)Der SchneidelangeSeiten machenmit
einandereinen Winkel CLD, Fig.3-,der,ſovielichbes
obachtethabe,bis90 Grad zu gehenpflegt,aber nah
den'Gründen ‘derMechanik,und den Eigenſchaftendes

Keils,würde einſpizigererWinkel mehrWitkungthün,
3)Obgleichdie Endpunkteder SchneideEF, Fig.2-
Überdes BohrſchaftesDurchmeſſerGH. auf jederSeite
17 ¿tiniehinausliegen,und alseingutTheilderSchneis
de an beydenEnden keineUnterſtüßung.vom Schaffte
hat,ſoiſtdoh die Schneideein wenigkürzeralsdie
DiagonaleihrerGrundfläche, daherarbeitendie ſchars
fenEckenderSchneidean dem Geſteine,und dashin-

dert
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dert ſowohldas Drehendes Bohrers,als ſeinenFort
gang im Geſteine.4) Zeigtdes Bohrersganze Zuſam=-
menſeßung,nachdem ProfileFig.2. einenBruchvon
G nah WA und i. der Schlagalſoverliertvielvon
ſeinerStärke,indem ſihſeineWirkungnachfo viel

Richtungenzertheilenſoll.5)Fälltes leichtin dieAu-
gen , daßdieſeArr Bohrer,dieam Schaffte{ Liniedis
>er , und in der Schneide13 bis 2 Linienbreiterſind,als
der Bohrer11. Taf., folglichaufeinegrößereColumne
Geſteinswirkeri, nichefoleichtin dieTiefedringen,als
der X'1. Taf, Und nochlangſamermuß das Bohren
mit gröbernVorbohrerngehen,diean manchenOrten
gebrauchtwerden.

Betrachtetman fernerdieEinrichtungder Schnei=-
de am Bohrerder Fig.8.,ſowird zwar vorgegeben, ſie
gehein hartemGeſteineordentlicher,als der Bohrer
Fig.1. aber es befindetſichdoch,daßſienochfehlerhafter
iſtals die erſte.Denn 1)wirktdieSchneidein ihrer
ſenkrechtenRichtungnur nach der Éleinern‘tängeLF,
Fig.9.,welchewährenddes Bohrens,dieganzeverticaa
le Gegenwirkungdes Gebürgesgegen den Schlagaus
haltenmuß. 2)Um wie viel des BohrersDurchmeſ-
ſer, und der SchneideGrundflächegrößerſind,alsEF,
das allesdientzu nichts,als des SchlagesWirkung
beym Bohrenaufzuhalteny und unnöthigerWeiſedes
GebürgesGegenwirkungzu vergrößern, welcheauchauf
diequer und langenSeiten der Schneide,Fig.11. deſto
ſtärkerwird,da ſolcheeingebogenſind,daherdas Ge
bürgejdeſtomehrKraftbekömmt,ſichdem Fortrü>kendes
Bohrersentgegenzu ſeßen.

__ Wasalſo von den beydenArtenallgemeingebräuche
licherBohrergeſagtiſ, dieman aufder X1.Taf.ſieht,
wird in Vergleichung,mit dem , welcherXU.Taf.ab=
gezeichnetiſt,des leGterwähntenVorzügezulänglich
zeigen.

4

Denn
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Dem,was icherinnerthabe,gemäß, verurſachtes

großesHindernißbeymBohren,wenn die Diagonale
der Grunflächeder Schneidemehrbeträgt,alsdieLän-
ge der Schärfe,und wiederum erhältſichdie Scharfe
nichtwohlbeyeinertänge, dievom Griffedes Bohrers
nichtuncerſtüßtiſ, Jn AbſichtaufdieſeUmſtände, die

beym SchmiedeneinesBergbohrers-ſelteninAchtge-
nommen werden , habeih zwo beſondreZeichnungen
von einem Bergbohreraufder ‘XII.Taf.gemacht,die
ſichin nichtsanders unterſcheiden, als in der Art, nur

erwahnteTheilerechtzuſammenzu paſſen, entweder da-

durch, daßdieſcharfenEcfender Schneideabgeſchnitten
werden , wie dieFig.1. mit den Profilen,Fig.2, 3, und

der perſpectiviſchenZeichnungder Schneide,Fig.4- vers

glichen,weiſen,nebſtden horizontalenGrundriſſen,ſowohl
der Grundflächeder Schneide, als des Griffs,Fig.5.
6: oder auch,daßman den Bohrerdergeſtalteinrichtet,
wie er perſpectiviſ<und im GrundriſſeFig.7, 8,9, 104

vorgeſtelltwird,ſo,daß der horizontaleGrundrißdes
GriffsFig.12. zwiſchenIC, Fig.9. in einen ſolchen
Grundrißnachder LinieCD verwandelt wird,wie die

Fig,11, zu erkenuengiebt,Uebrigenskömmt dieVors

richtungder BergbohrerFig.1, 7. der XII.Taf.aufeins
hinaus,DieSchärfeder Schneideiſ einegeradeLie
nie,dahertheiltder SchlagſeinevölligeStärke dem

Gebürgedurchdie Längeder ganzen Schärfemit, und
die Geſtalcder Schneideiſdaran“ nichthinderlich,Der
SchneidelangeSeiten macheneinenſpißigernWinkel,
als beydem gewöhnlichenBergbohrer,nur voneinigen
50 Graden,dadurchwirddie Kraftdes Keilsverſtärkt.
Hierzukömmt noch,daß der SchneidelangeSeiten,
nichtwie bey andern“ Bohrerneingebögenſind:die
SchneideerhältſichbeſſeraufihrerGrundfläche,als in
der .. Taf, weildieSchärfein derlängenur einwes

nigüberdie Diagonaleder Grundflächeder Schneids
herausgeht,und dieſewiedernichtübereineLiniear:

iſt,
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M, alsdieDiagonaledes Griffs:undwenn dieTheile
ſogegeneinanderabgepaßtſind,ſofindetſichfeineHins-
derniß,dieaus der Vorrichtungdes Bohrersbeyſeiner
Handthierungund Drehungentſtünde:der Widerſtand
des Gebürgesiſtauchkleinernah der geringerntânge
der Schärfe.Des BohrersVorrichtungiſeinfacher,als

beyder vorigen, und hatwenigerBrüche;dieſesmacht,
daßdieſenkre<hteWirkungaufdas Gebürgebeyjedem
Schlageſtärkerwird,und dem Bohrermehr Stärke

giebt,des GebürgesGegenwirkfungauszuhalten: alle
vörerwähnteUmſtändezuſammen,tragen etwas bey,
daß der BohrerlängerohneVerſtählenund Schärfen
aushäâlc.

Die feinernBohrerdieſerArt,die man brauche,
wenn das Bohrlochtieferwird,unterſcheiden< vom

Vorbohrerund unter ſichſelb,nur um + oder2 tinien.
So viel mir bekanntiſt,wird die SahlbergiſcheSil-

bergrubeunter den wenigenſeyn,wo nichtgar die einzi-
ge, dieBergbohrervon einerſolchenVorrichtung'‘ge-
braucht, welchedem derXi1 Taf.am nächſtenkömmt, >

GleichwohliſdieVorrichtungdes Bohrerszu der

Abſicht,die man ſucht,nichtalleinzulänglich; ſiegiebe
nichtalleindem BohrerallederlangteKraftund Dauer-

haftigkeit, ſonderndieſeEigenſchaften, dieeinrechtvor-
gerichteterBohrerhabenſoll, beruhenauchgroßentheils
aufder Verſtählungund Härtung.

Nach theoretiſchenGründenſollteih urtheilen,zum
Verſtählendes Bergbohrerswäre Garſfſtahlbeſſer, als

Brennſtahl,und würde ſihwenigeralsandere , beyoft
wiederholterGlühungund Verſtählungdes Bohrers
verlieren,Doch überlaſſeih, was dieVerſtählungbe-

trifft,genauerer Unterſuchung, beſóndersder Herren
Geſchwornen, dieaußerdemAmtswegendieGruben bes

fahren,und den Grubenbau unterſuchenmüſſen,und
alſodiebeſteGelegenheithaben, an unterſchiedenenOr-
Schw, Abh.XXXKl.B, T ten,
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ten, das Verhalten nach eintretenden unterſchiedenen
Umſtändenzu unterſuchen;denn hierinnenfömmt es

blosaufErfahrungenan: aber man muß ſichauchzu-
gleichnichtvon einerungleichenHärtungsartirremachen
laſſen.Es iXſchwer,Arbeiterzu finden,diealleAr-
ten Stahlzu handthieren,mit gleicherFertigkeitverſtes
hen;meiſtensbrauchtjederſeineeignebeſondereHär-
tungsart-,dieer gelernthat,ohneſichdarinnennachder
Beſchaffenheitdes Stahlszu richten.Wenn derStahl
nur ſonſtin ſeinerArt wohlgearbeitet,und von Eiſen-
faſernfreyiſt,ſoiſtmeines Erachtens,der Unterſchied
derStahlartnichtſonachtheilig,als diefehlerhafteHârs-
tung einerdem ArbeiterunbekanntenStahlart.Hier-
aus ſ{lüßei<, man ſollevornehmlichdiejenigeStahl-
art brauchen, an welchedieArbeitergewohntſind,we-
nigſtensbisErfahrungenden Vorzugeineroder der an-

dern StahlartauLgemachthaben.Was man beyHär-
tung desBergbohrersvornehmlichverlangt,iſt,daßdie
Schneidefeſtund hartſeynſoll; aber dochnichtſpringt
oder abbricht.

Der vorerwähnteGebrauch,das Bohreiſenan dem

Ende,wo der Stahlangeſeßtwerden ſoll,zu ſpalten,iſ
nicheder beſte;denn daherfolgt,daß ſichetwas von

dem Eiſenbeym Schmiedenin den Stahlverbreitet,
Iſtes nöthig,ſogebeman lieber dem Zuſammenſchweiſs
ſendadurchmehrStärke,daß man Hiebeins Ende des

Bohreiſensund in das Stahlſtückeſelbſtmacht.
Die Sctahlbelegungam obernEnde des Bohrers

iſtnichtzu verabſäumen, ſonſtleidetder Bohrerzu viel
vom Schlage, und wird bald verderbt;das obereEn-
de muß dabeygenau rundlichgeſchmiedetwerden, wie

Xil. Taf.Fig.1. und 7. zeigen,ſo,daßdes Schlages
Kraftmitten auf den Bohrerwirkt,wodurchdieWir-
kungdes Bohrers.eine ſenkrechteRichtungaufdas Ge-

bürgebefômmc,und alſomehrKrafthat,
Jh
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Ichhabeunnöthigererachtet,zu erinnetn,daßman
zum BergbohrergutesEiſenwählenmuß,ſo, daßder
Bohrer,wenn er gehörighandthieretwird,weder ſpringt,
nochſichkrümmt, Es iſtabermerkwürdig,und durch
die Erfahrungbeſtätiget, daß/ obgleichdas Eiſenvon
der beſtenArt iſt,dochmit einer neuen Bohrpoſtvon
neugeſchmiedetemEiſen, das Bohrennichtſogeſhwind
geht,als mit den Bohrern,dieman dreyoder vierWo-

chengebrauchthat,welcheszeigt, daß das Eiſennicht
alleDichteund Feſtigkeithat,die zum Bohrenerſodert
wird, und daßes durchwiederholtesSchlagendieſeBea
ſchaffenheiterlangt,dieihmzuvormangelte.Alteaus-
geſchlageneBohrerſinddahernichtwegzuwerfen, ſon-
dern aus ihnenlaſſenſichdie beſtenneuen Bohrpoſten
verfertigen, vellflommener,alsſieaus ganz neuem Ei-

ſengeſchmiedetwerden.

AneinigenOrtenwird der ganzeBohreraus Stahl
geſchmiedet, aber nihtweitergehärtet,als an beyden
Enden. Das VerhaltendieſerBohrergegen eiſernezu
unterſuchen,habeichfeineGelegenheitgehabt;abermir
iſtſehrglaublich,daß ein Bohreraus ungehärtetem
ScahleBeſtandhabenkann,wenn man mit der Här-
tung nichtweiter geht,als in die Theile,diebeymei
ſernenmußtenverſtähltſeyn:und ein ſolcherBergboh-
rer, wenn der Stahldurchdie ganze Stangegleichgut
iſt,muß allebegehrteWirkungthun,und mit weniger
Beſchwerungalseineiſernerunterhaltenwerden, Gleichs-
wohlberuhtder NutendieſerſtählernenBohrerauffer-
nern Verſuchen.

JchgeheaufdieVorrichtungund Verſtählungdes

Bergbohrerszurück,die Urſachenzu unterſuchen,war-

um man bisherden Bergbohrergebrauchthat,den ich
verworfenhabe, und ihn andern vorgezogenhat,die
einfacher, wirkſamerund dauerhaftergeweſenwären,
Grobe Bohrerhatman eigentlihum zweyerleyUrſachen

T 32 willen
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willengebraucht: einmal hafman geglaubt,einweites
res Bohrloch,in dera mehrPulverPlaßhätte,gewön-«
ne durchjedenSchuß mehrBerg und Erz;zweytens
laſſenſichgrößereBohrerleichthandthieren,und inBe-

wegung erhalten.

Bey dem erſtenUmſtandebeſtreiteih nicht,daß
ein ſtärkererSchußingewiſſerAbſichtſtärkereWirkung
thut;aber beyvielenVorfällen,und vielleichtbcyden
meiſten, gewinntman nichts'mit dem ſogenanntenſtar-
fen SchuſſenachgroßenBergbohrern.Dié Gebürge
‘habenmeiſtensihreSchichten, und Ablöſungendes Ge-

ſteines.AlleStärke,dieeinSchußhabenkann,hemmt
ſichdoch,wenn er an neue. Ablöſungenkömmt. ‘Geſtat=
teten es auchdieBeſchaffenheitdes Gebürges, und die

‘ageder Stelle,wo dieSprengunggeſchehenſoll,das

Bohrlochſozu ſtellenund zu richten, daß durcheinen
ſtärkernSchuß mehrBerg gewonnen wird,fokönnen
zwarſolcheSchüſſebewirken, daß das Gebürgeaufeine
größereEntfernungvom Bohrlochegeſprengtwird,und
großeStückenBerg eingeworfenwerden , aberes ‘foſtet
nachgehendsneue Arbeitund neue Schüſſe.EinSchuß
von gehörigerStarke,der rechtgeſtelltiſt,zerſchlägtdas

Gebürgebeſſer, ſo,daß man dadurchbald dienliches
Geſteinegewinne.Kömmt es daraufan, Erzzu er-

brechen,ſoiſtbekannt,daß dabey,.entweder Geſente,
oder Ort und Stroſſenarbeitvorfallen.Bey Stroſſen-
arbeitund in großenWeitungen, könnteman durchſtärs
fereSchüſſejedesmalgrößereStücken Erzlosbrechen,
wenn nur damit etwas an Arbeitund Koſtengewonnen
wäre , die dochnocherfodertwerden , das Erzin fleines
nere Scückenzu zertheilenzvor Ortund in Geſenken,
laßtder PlasnichtleichtſtarkeSchüſſezu. Sie ſind
auchbeyOrt und Scollarbeitunnúß;denn da hatman
nichtdie Abſichtallein,eine Menge Berg und Erzzu
gewinnen,ſondernden Wetterwechſelzu erhalten,muß

man



des Erzes und Geſteines. 293

man zugleichdas Ort und den StolleningehörigerRich-
tung, nachvorgeſchriebenerHöheund Breiteerhalten,
und dergeſtalt, daß nichtErhöhungenund Senkungen
fommen , wodie Luftſtillſtehenbleibt.

Außerdemalſo,daßſehrſtarkeSchüſſeſeltenbeym
Sprengendes Gebürgesund desErzesvielNusenbrin-
gen , und aſodieſerwegenweite Bohrlöchernichtnöthig
find,ſonderndasgewiſſeſteiſt,daßman beymGebrauche
großerBergbohrermehran Arbeitszeitverliert,als man

durchdas Sprengengewinnt,wo ſtärkereSchüſſeauch
ſtärkereWirkungthunkönnen oder ſollen;ſowird auch
dieerwähnteVeränderungin derVorrichtungdes Bergs
bohrers,wenigin derStärke des Schuſſesändern: denn
ichhabewohlgeſagc,der Vorbohrerſollenichtſogroß
ſeyn,als man gewöhnlichgebraucht;aberes iſtzuläng-
lich,wenn dieſerund der folgendeBohrerin eben der

Bohrpoſtvon einander+, oder höchſtensF tnie unter

ſchiedenſind,dagegenman beydem bisherigenVerfah-
ren, anfangszwar ziemlichgrobeVorbohrer,aber am

Ende ſehrfeineBohrerbraucht.Dadurchwird wohl
das Bohrlochnachaußenzu weiter,aberes faßtdoch
nichtmehrPulver:und folglichiſ damit in Abſichtauf
dieStärkfedes Schuſſesnichtsgewonnen , ſonderndurch
Bohrlöchervon dieſerGeſtalt,ereignetes ſichoft,daß
beym Schießendas Pulverden Pfropfheraustreibt,
eheder Schuß ſeineWirkungthut.Die andere Urſa-
che,warum diegewöhnlichenBergbohrerjeßomeiſtüber-
allgebrauchtwerden,war, wie ichſagte,daßman mit die-

fn Bohrernleichterhandthierenund umgehenkönnte.

Man hatdieFehleroder Unvolllommenheitenin

den Handgriffen,nichtrechtunterſuchtoder gewußt,ſon-
dern mit ihnenund ihrentwegenfehlerhafteingerichtete
Werkzeugebeybehalten.Deswegenhatman dem grô-
bernBergbohrerden Vorzugvor feinerngegeben.Dar-
innen findetman auchden Grund der unterſchiedenen

T 3 Vorrichs-
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Vorrichtungdes Bergbohrers, wie dieXl.Taf.Fig.8
zeigt,und was ichvon der gewöhnlichenuncterſchiedli-
chenArt,den Bohrerzu verſtählen,und dem Meigungs-
winkel der Schneidebeydem gewöhnlichenBergbohrer
berichtethabe.Man hat gefunden,man fönne mit der

Hand einenfeinenBohrer'nichtſoleichtdrehen, als ei-
nen , der etwas ſtammhaftiſt:man hatdieAbſichtges
habt,das BohrlochdurchvorhergehendegrobeBohrer
räumlichgenug zu machen,damit ſichdiefolgendenfei-
nern deſtoleichterin Bewegungerhaltenließen: man

hatmehráufdieSortirungder Bohrer,als aufeine
rechteVorrichtungachtgegeben;man hatauchgeglaubt,
jemehrman die Krafedes SchlagesdurchStärkedes
Armesvermehrenkönnte, deſtogrößereWirkungwür-
de derBohrerbeyjedemSchlageaufdas Gebürgethun;
und wie bey dem ſolchergeſtaltgewöhnlichenheftigen
Schlagen,dieSchärfedes Bohrers,beſonderswenn er

aufharteBergartentrifft,niht aushaltenkann,am

allerwenigſten, wenn der SchneideNeigungswinkelſehr
ſpi6igiſt,da ſiebaldabbricht,ſohatman geſucht, die

Dauerhaftigkeitdes BohrersdurcheineArt der Ver-

ſtählungzu befördern, die dem Zuſammenſchweißenbe-

hülflihſeynfönnée,Stahlund Bohreiſennochbeſſer
an einanderzu befeſtigen: und eineſolcheStellungund
Geſtaltder Schneide,auchzu beſſererDauerhaftigkeitzu

wählen, wodurchdieSchneide,ob ſiegleichwenigerauf
das Gebürgewirft,gleihwohldem hartenSchlagelans
ger widerſteht, eheſievölligbrichtoderzerſtörtwird.

Wenn ichaber unten zu den Handgriffenbeym
Bohrenkommen werde,ſowerden dieUnbequemlichkei=-
ten von ſichſelbverſhwinden,dadurchbishergrobe
und fehlerhaftvorgerichteteBohrerſindveranlaßt
worden.

Daß der SchneideSeitenbeyden gewöhnlichen
Bergbohrern.meiſteingebogenſind,hatfeinegewiſſeLr
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Acht,ſonderniſ eben ſozufällig,als am Bohrenhin-
derlich;es rührtvon der Rundungdes Hamniersher,
damit der Bohrerausgetlopftwird , und davon,daßſich
der Arbeiterwenigum die rechteBildungdes Bohrers
bekümmert.

Bey dem Bohrfäuſtel,als dem andern zum Boh-
ren nöthigenWerkzeuge,braucheih mich!nihtweiter
aufzuhalten, ſondernnur zu erwähnen,daßman ſievon
ungleichemGewichte,von 4 bis 12 Mark Victualienge-
wich:braucht,an einigenOrten nochſchwerer:die gez

bräuchlichſtenhalten8 bis 10 Matk; aber das Gewicht
des Fäuſtelsiſnichtfürgleichgültig‘anzuſehen,welcies
ſicham beſtenwird erläuternlaſſen,wenn ichzurHands
arbeitſelbſtfomme. Fndeſſenmuß icherinnern, daß,
wie der Bergbohreraucham obernEnde verſtähltſeyn
muß, ſofann man es nichtalleinerſparen, den Fäuſtel
zu verſtählen,ſondernman thutauch beſſer,dieſeszu
unterlaſſen; denn des BohrersGegenwirkunggegen dean

eFauſtel, wenn beydeverſtähltſind,wird ſoſchnellund

heftig,daßder BohrerſeinevôlligeWirkungnichtauf
das Gebürgehut, aber nichtsdeſtowenigereineſtarte
Empfindungdavonhat.

Was nun die HandgriffebeymBohrenbetrifft, ſo
fallendabeyeigentlichzwo unterſchiedeneVerrichtungen
vor: dieeineiſtdas Schlagen, dieandere des Bohrers
gehörigeRegierungunter dem Schlagen.Jchſebehier
beyſeite,was noch‘mehrmuß beobachtetwerden, als:
den Bohrerreinzu haltenund zu waſchen, und ſolché
Umſtände, die zu meinenAnmerkungeneigentlichnicht
gehören.

Jnden lebtenFahrenhatman beydenedlernWer-
fen,wo oftenge Oerterund Pläkevorkommen,nach
und nachdieArbeiterzu dem ſogenannteneinmänniſchen
Bohrengewöhnt,wo einePerſonmic einerHandden
Bohrerhältund regiert,derfeineriſt,alsdergewöhnT 4 liche
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licheBergbohrer, und mit der andern den Fäufſkélführt.
Aber insgemeiniſdie Arbeitbeym Bohrenſoeinges
theilt,daß eine und dieſelbePerſonden Bohrerhäle,
lüftetund wendet,das Schlagenabervon einerandern

verrichtetwird,oder auch,welchesan manchenOrten
noch-gebräuchlichiſt,daßzwo PerſonenFäuſtelhaben,
und eineum die andere ſchlagen,Je kleinereFäuſtel
gebrauchtwerden, deſtomehrwendet der Arbeiterdie

KraftſeinesArmes an, dem SchlageNachdruckzu ge-
ben,und erhebetzu dem Ende den Fäuſtelhochzwiſchen
jedemSchlage.Wenn -einMann alleindas Schlagen
verrichtet, ſothuter insgemeinin einerMinute etwa 60

Schlägeoder etwas mehr,zweene aber hinderneinan-
der,und thundaherzuſammennichtmehrSchläge,als
etliche40 bis50: und wenn ihrerzweene mit einander

ſchlagen,ſofann oftder,welcherden Bohrerhält, ihn
nichtzwiſchenjedemSchlagelüften, drehenund nieder-
ſtoßen.Daherſe6tſihder Bohrerzuweilenfeſt,und
muß mit einem andern ſtarkenSchlagewieder losgee
machtwerden.

Jch - erinnerehierbey, daß gewaltſameSchläge
das eben nichtſind,was das Bohrenbeſchleunigt.Al-
leswas ſichbeymBohrendurchjedenSchlagausrichten
läßt,iſteinmäßigesAbarbeitenund Losbrechen,nachder

unterſchiedenenStellungund Härtedes Gebürgesund
derErzarten.Will man durchgewaltſameSchlägeden
Bohrernöthigen, tiefereinzudringen, als des Gebürges
Widerſtandzugiebt, ſorichtetman damit nichtsweiter
aus, als daßder Bohrer,der dazwiſchenſißt, Schaden
leidet.Dieſesereignetſichnoh mehr,wenn man den

Bohrertiefer,als er vom erſtenSchlagegieng,durch
mehrSchlägebeyeinerund derſelbenStellungdesBoh-
rers treibenwill;denn das Gebürgedrücftda an den

Seitenaufihn,und thutderSchneidenohmehrWis
derſtand,Wie derBergmannſeinenFäuſtelführenſoll,

davon
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davon laſſenſichſ{hwerlihRegelngeben.Es kömmt
lediglichaufdieRichtungund Stellungdes Bohrlochs
an: und dieſewerden theilsdurchden Pla6in der Gru-
be, theilsdur<hdie Beſchaffenheitdes Gebürgesbe-
ſtimmt.Auf den léßtenUmſtandmuß man ſehrauf-
merfſamſeyn,nichtnur in AbſichtaufdieGewinnung
Bergesund Erzes,ſondernauh wegen Erleichterung
des Bohrens,Manhat auchunterſchiedeneGelegenhei-
ten,ſowohlin der Grube,alsbeyden gewöhnlichenGe-

ſteinſprengenüberTage,dieVortheilevon der Stellung
des Bohrlochsnachdem Verhaltendes Gebürgesin
Achtzu nehmen;denn das Bohrengehtleichter,went

man es vertical,oder wenigſtensſchief‘gegendie inne-
re Zufammenſe6ungdes Bergesſtellt,und gegen das

Gangſtreichen,wovon man beymSprengenam TageGe-
brauchmachenfann: aberdas Bohrengehtviellangſa-
mer, wenn beym AbſenkenderGruben das Bohrloch
dem ¿agerdes Gebürges,oder dem Fallendes Ganges,
und dem zu außerſtſtehendenGlimmer,welcherden mei-

ſtenGebürgenfolgt, parallelgeſeßtwerden muß.

Jch traue mir nichtzu, würde auchohnezu viel

MWeitläuftigkeitnichtim Standeſeyn,dieArbeitsmetho-
den und Handgriffe,aufalleunterſchiedeneFälleund
Weränderungenanzuwenden, die beyGruben,und bo»

ſondersbeyedlernWerken vorfallen;denn die ungleiche
Beſchaffenheitdes Grubenbaues,des Plaßbes, der Zu-
ſammenſeßungder Erzgebürge,macht hiervielUn-
terſchied.

Alſogeheih hiernichtweiter,als aufdieStel-
lungder Schúſſe,das Geſteinam Tagezu ſprengen, die

bey dem Erzbrechenin unſernEiſengrubenam allerge-
meinſteniſt,da nämlihder Arbeiternichtnôthighat,
den Bohrervielgeradevon der ¿othlinieabzuneigen,ſon-
derñnder,welcherden Fäuſtelführt,ſichdeſſelbeneignen
Gewichts,damit ſolcherauf

den Bohrerfällt,bedienenT5 ants
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kann. Da muß der ArbeitereineſolcheStellungmit
ſeinemFäuſtelſuchen, daß er mitten aufdieRundung
an des Bohrersobern Ende fällt,und: der Gegenſtoß
hilft,ihnin ſeinergehörigenRichtungrü>wärts zuhes
ben. Jn dem Falleiſtder Arbeiterim Stande,einen
ſhwerernFäuſtelzu führen:und er muß etwa 16 bis
18 Mark {wer ſeyn,weil er aufden Bohrervornehr-
lichdur ſeineignesGewichtwirkt. Die Beſchäfti
gung des Arbeitersbeſtehtmeiſtensdarinnen, den FauUs
ſtelzu halten, zuführenund zu lenken,und indem der

Fáuſtelden Bohrertrit,den Augenbli>abzupaſſen,
daßder Gegenſtoßden Fäuſtelerhebenhilfe,Er braucht
den Fäuſtelnichthochzu heben,auchnichtvieleigne
Kraftzum Schlageanzuwenden. Durch den Falldes
ſchwerenFäuſtelsaufden Bohrerwirkter, währendder
Erſchütterungund des Zitternseines Schlages,weit

mehr aufdas Gebürge,als ſonſtdurcheinen.heftigern
Schlag:und des BohrersSchneideſtehtnichtſoſehr
in Gefahrzu brechen,oder ihreSchärfeſobaldzu ver-

lieren. Alſobrauchtman nicht, beyVerſtählungdes

Bohrersund Bildungder Schneide,dieVorſichtigkei-
ken anzuwenden,vermittelſtwelcherder Bohrerwohl,
ohnedaßdieSchneidebricht,ſtarkeund heftigeSchlä--
ge aushâlt;aber auchſeineWirkungaufdas Gebürge
vermindertwird: denn wenn man das Schlagenaufdie
erwähnteArt verrichtet,ſokann ein rehtgemachter
Bergbohrer,wie ‘11. Taf.vorſtelle,noh einmal ſolan-

ge aushalcen, als derjeßogewöhnlichebeydem heftigen
Schlagen.AuchgehtdieArbeitaufalleArtgeſchwins«
der. Der Bohrerthut,ſowohlwegen ſeinerVorrich-
tung, als wegen des Abpaſſensdes Schlagensmehr
Wirkung,und der Arbeiterthutmit dem ſchwerenFäu=
ſtelin einerMinute wenigſtens15 Schlägemehr,als
unſeregewöhnlichenArbeitermit ÉleinernFäuſtelnver-
richtenkönnen, wenn ſie nichédieretenVortheileqa.eH
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bey verſtehen;und dochwerden dieſemüder werden,
als-jener.

Mit dererwähntenArt,den Fäuſtelzu führen, laßt
ſichdas noh ziemlichgebräuchl:cheVerfahren,mit zween
FâäuſtelnaufeinenBohrerzuſchlagen, keineswégesver-
einigen.Zweene,dieſchlagen, richtenwenigmehraus,
als einer,der den Fäuſtelrechtzu führenweiß;wenn
er allein-bis75 Schlägethut,ſothunbeydezuſammen
nichtüber 100: ſiehinderneinander,und ſindeinander
im Wege, ſo,daßſiebeydeaus ihrergehörigenStel«
lungfommen,wodurchihreArbeitbeſchwerlicher, und

der Schlagwenigerwirkſamwird;auchder, welcher
den Bohrführt,hältihn,wenn zweene Fäuſtelge=
brauchtwerden,nichtleichtin gleicher.Bewegungzwi-
ſchenjedemSchlage.

Die gehörigeRegierungdes Bohrersiſteinwich-
tigerTheildieſerArbeit, Der Bohrerthutkfeine'Wir-
kung,hatauchfeinenBeſtand,wenn er nichtzwiſchen
jedemSchlageeinweniggelüftet,und währenddes Lüf-
tens ohngefährum xS des Kreiſesgedrehetwird,wor-
auf er ſogleihmuß an das Gebürgegedrü>twerden,
daßder Fäuſtelden Bohrernichtehertri. Das Ver-

fahrenerfodertwenigKunſt,dochmuß es eingeübter
und geſchickterArbeiterſeyn, der dergleichenBewegung
den Bohrer70 bis $o mal in einerMinute gebenſoll.
Man fann alſoauchnichterwarten, daß der Arbeiter
den Bohrerrechtregierenſoll,wenn das übereilteVer-

fahrenmic 2 Fauſtelngebrauchtwird,zumalda man

bisherin Bergwerkenfeineandere Art,den Bohrerzu
drehen, gewußthat,als mit der Hand; und eben des-

wegen hatman ſchonerwähntermaßenbeydes Bohrers
Bildungmehrdaraufgeſehen,wie er ſicham leichte
ſiendrehenließe, alswie er dieſtärkſteWirkungthate.
Aber durcheineinfachesWerkzeug, das dieFig.15.dex
Al,Taf.vorſtelle,läßtſichdas Drehenganz bequemverrich-
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verrichten,Es beſtehtaus einem länglichtenverſtähl-
ken Oehre,mit einem eiſernenSchaffee,der 2 Ellenlang
iſt.Der Arbeiterbringtdas Dehran den Griffdes Bohs-
rers. Mic der einem Hand lüftetund dreheter den

Bohrer,mit der andern hälter dieſesWerkzeugoder
Dreher, und drücktzwiſchenjedemSchlagedas Oehran
den aus achte>ichtemEiſengeſchmiedetenBohrer,und
drehetihnindem ohneSchwürigkeit.Hierdurchwird
nichénur dem,welcherden Bohrerhandthiert, dieAr-
beiterleichtert, ſondernder Bohrerbekömmntauchmehr
Scärke, ſeinegehörigeRichtungzu halten.Wenn der

Bohrer, währenddes Bohrens,aufdieSeite oder das

Endeeiner Druſe, einerAblöſungdes Geſteinsoder an-

dere Veränderungim Gebürgetrifft,ſokann,rie ih
gefundenhabe,der Arbeiter,welcherden Bohrernur
mit der Hand wendenſolle, faſtunmöglichverhindern,
daßnichtder Bohreroder dieSchneidenachgiebt,und

etwas aufdieSeite weicht:und ſobalddieſesgeſchieht,
iſtder Arbeiternichtmehrim Stande,den Bohrermit
derHand zu drehen„, ſondernmuß es beyderTiefebe-
ruhenlaſſen,welchedas Bohrlochalsdennhat,Dage-
genhabeichgeſehen,wenn man den Dreher.gebraucht
hat,und das Drehenalſomit größrerKraftgeſchieht,
daßder Bohrerin ſeinergehörigenRichtungfortgegan-
gen iſt.

|

Die Seeinſprengerhierzu Stockholmwiſſenſicheí-
nes ſolchenWerkzeugszu bedienenz aberſovielih weiß,
iſtes bigherinBergwerkenund Gruben nichtgebraucht
worden , außerdaß,wie mir bekanntiſt,an gewiſſen
Orten in der OſtgothländiſchenBergmeiſterſchaftein

Werkzeugunter dem Namen .Gewoaltiger, bekanntiſt,
das dem von mir beſchriebenenziemlichnahekömmt,nur
iſtes, ſtattdeslänglichenODehrs,X|. Taf.mehreiner
Schnalleähnlich,deren einerDorn in der Mitteabge=
brochenwäre: mit dem Oehrebekömmt man durcheinen

gelinden



des Erzes und Geſteines. gor

gelindénDruckaufden SchaffteinſicheresAnhaltenan
den Bohrer,als mit dem Hakendes andernWerkzeu«
ges, daberes auchnichtöftergebrauchtwird,alsden
Bohrerloszumachen, wenn er ſichim Gebürgefeſtges
ſeßthat.

DieſesſinddieAnmerkungen,zu denen ih durch
vorerwähnteProbeſprengungenbin veranlaßtworden.
Achhabewohlvon allem,was ichgeſagthabe,Gründe

angeführt; aberwas fürAufmerkſamkeitdieSachever«
dient,zeigtſichnochbeſſerdurchdieWirkungerwähnterVerbeſſerungen,

Ich folgeder Methodenach,die ih angefangen
habe,und theilezuerſteinigeſichereBerechnungenvon

dem Verhaltendes gewöhnlichenErzſprengensin unter

ſchiedenenGruben und Gebürgenmit.

Beym großenKptbergehat
man durchdieEr-

fahrunggefunden,daßſich4 Elletiefmit 1 oder 2 Bohs
rern im Talke,Grimmer und Tälgſteinbohrenläßt;aber
inFeldſpat,Quarzund Granit werden 5,6 bis8 Bohs
rer an einer Vierthelelleausgeſchlagen:in einerandern
Bergart,dieSalzſchlagheißt,und aus eiſenſchüßigem
Schwefelkieſeoder Blötmalm mit Blende in einem har-
ten dunkelgrauenQuarzebeſteht,fönnen12, 16 bis 20

Bohrerzu einem Zoche,eineVierthelelletief,verbraucht
werden: eben ſoverhältes ſihmit dem Bohrenindem
daſigenGranitund Kalkberg,und in dem ſchwarzenhare
ten Hornberg;nachungleicherBeſchaffenheitderArtenwenden die ArbeiterungleicheZeitan, von > Stunde
bis2 Stunden aufeineVierthelelle.

Beym GarpenbergiſchenKupferwerkewird in erze

haltige,quarzigteund glimmerichteBergart, 3 Ellen

tiefin $ Scunden gebohrt,dazuwerden in den härte
îten
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ſenArten 70 bis80,in den loern 33 bis 40 Bohrer
verbraucht.

In einerKupſergrubeim OſtgothländiſchenBerg=-
meiſterthume,hatman aufeinem Kalkgangemit ein-

gemiſchtemgrünenKupfererzeund ein wenigGlimmer,
eineEllemit fünfBohrernin 17Stunde gebohrt:und
aufebendem Gange,aberan einem andern Plaße,wo
dieBergartenharterſind,eineEllemit 18 Bohrernin
2 Stunden.

In den Eiſengrubenvon NerikesBergreviereniſt
folgendesbeobachtetworden: im Sommer, da man die

Arbeitszeitvon 6 Uhr des Morgens,bis 6 Uhr des

Abends rechnet,bohren2 Perſonenin locferesGebür-

ge, 2, 3, höchſtensvierEllen,und 3 Perſonen27.
3 bis47 Elle,aderinhârternArten,alsFeldſpatenund

Flint,Granit und Skörl,faſtnur dieHälfte:und in
den haärternArten kömmt man mic einem Bohrernicht
Uber2 oder 3 Zolltief.Hierbeyiſzu merken, was die

Zeitdes Bohrensbetrifft,daß, wenn man ſienicht
nachder Stundenzahl,ſondernnachTagewerkenrech-
net, darunterauchdieZeitbegriffeni},diezum Schar=
fendesBohrers,Laden,Schießen,tosbrechenund Wegs
führendesGeſteinsgehört,auh Ruhe und Mahlzeils
ſtunden,mit mehrernfleinendazwiſchenfommenden

Hinderniſſen, die ohngefähr+ des Tageswegnehmen,
ſo,daß wenn man einen Tag ſolcheGrubenarbeit
nennt, ſofann man ſeltenmehrals vierStunden auf
das Bohrenrechnen.Jn einerEiſengrubein der Oſt-
gothiſchenBergmeiſterſchafs,hatman Verſucheaufeis
nem Gangeangeſtellé,deraus hartem,dichtem,blutſteins-
artigemEiſenerzebeſtand,dieGang Artiſ weißerhar-
ter Quarz,an ſeinenStellenmit ſchwarzemdichteinge-
ſprengtenGlimmer,auchabwechſelndeinfallendemro-

thenJaſpis:und 2 Perſonenbohrendarinnen nicht

mehr
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mehrals22 Elledes Tages;müſſenaber dazuwenig«
ſtens36,manchmalmehrerebis45 Bohrerhaben.

Beyder Ritterhütte, habeichfolgéndesVerhaltender vorhingewöhnlichenBohrartgefunden.Jn einer

Eiſengrube, die einen blaugrauenfaſerichtenTorrſten
führt,durchden ſ{<maleDrümer und größereund
kleinereNicren von Flintſiben, haben2 Perſonenhôche
flens5 Ellenmit 40 Bohrerngebohrt.Ju einerKu-

pfergrube,wo dieGangartein weißerQuarziſ, dar

innengelbesKupfererzmit mehr oder wenigerKiesmi-
chungbefindlichiſ,iſ in $ Stunden 2 Ellentiefmid
zo bis 40 Bohrerngebohrt.worden: und in einerans
dern Kupfergrube,wo das Erzin mittelmäßigharten
Grzeniteingeſprengtiſt,durchden großeFlintnieren
ſeben,3 bishöchſtens4 Ellenam Tage,aufdieElle10
bis12 Bohrer.

Zn den dreylebterwähntenGruben derRitterhüs
te,geſhahedas Probeſprengen.Das Bohrenda und
an mehrernvorhinerwähntenStellen,nah dem ſonſt
gewöhnlichenVerfahren,nachdieſenBemerkungenver«
glichen, findetſich,daßdas Grubenbrechenbeyder Ritz
terhüttenichtſchlimmer,als anderswo gegangen iſt, ſons
dern ehereinigenVorzuggehabthac;aberbeymPro-
beſprengenfam man ſoweit,daßin der TorrſtensGru-
be 97 Ellein eben der Zeitgebohrtwurden , dievordem

auf5 Ellen ieng,und anſtatt,daß man bey5 Ellen
40 Bohrerverbrauchthatte,reichten18 Bohrerbey
9+ Ellen,

Jn der erſterwähntender Kupfergrubender Rite

terhütte,bohrteman 4 Ellenmit 14 Bohrernineben der

Zeit, dieſonſtauf2 Ellenmit 30 bis40 Bohrerngieng,
und ín der andern Kupfergrube67 Ellenmit 18 Boh-
rern, da man ſonſt3 bis 4 Ellengebohrt,und aufdie
Elle10 bis 12 Bohrergebrauchthatte,
! Solcher«
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Solchergeſtaltgiengdas Bohrenbeynahenocheins
mal ſogeſchwind,alsſonſt,und nachder Zahlzu rechs
nen, wurden faum der vierteTheilder Bohrervers
braucht,wie ſonſt,aber was von Pulververbrauchf,
und was vom Erzelos8geſchoſſenward, das fam beyna-
heaufeinshinaus,beſonderswas das Pulverbetrifft;
denn Bohrlöcher,diemit ÉleinenBohrernſindgemacht
worden , ladetman gemeiniglichetwas ſtärker.

DasverbrauchtePulverfann man wohlnichtge-
nau nachder Ellenzahlanſeßen,weil beym Erz und

Bergſprengen, Bohrlöchervon mehroder wenigerTiefe
abwechſelndgebrauchtwerden,nachdemes der Plaß,
und die Beſchaffenheitund tagedes Gebürgesund der

Bergartenerfoderten; wie man denn. auh nachunter-
ſchiedenenUmſtändenſtarkeroder {hwächerladet,auch
in gewiſſenFällen,wenn der Schuß nichtgelingt,von
neuem ladenmuß, da denn das leßtemalmehrkoſtet,als
das erſte,weil bey des erſtenLosgehennichenur der

Pfropfherausgegangen iſ, ſondernauh das Geſtein
einigeKlüftebekommen hat.Aber nah den Erfahrun-
gen , dieichtheilsſelbſtangeſtellt,theilsvon einem und

dem andern Bergrevierebekommen habe,findetſich,
daßunterſchiedeneSchüſſe,nachderBohrlöcherTiefezu-
ſammengerechnet,überhaupt10 éothPulverohngefähr
aufdieEllefommen.

Nach der Cubicklafter,die im Gebürgeiſtlosges
ſchoſſenworden, läßcſh in Gruben das erforderliche
Pulvervielſchwererberechnen;denn das éosſchießendes

Erzesund Bergesiſgar ſehrunterſchieden, theilsnach
den Bergarten,theilsnah der PläßeungleicherBes
ſchaffenheit.

Nachdem das Probeſprengenin der Ritterhütta
vorbeywar, habeih durcheben dieLeute,welchedazu
gebrauchtwurden,GeſteinbeyStockholmindem hieſi-

gen
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gen Granitgebürgeſprengenlaſſen.Das Bohrengieng
„nochgeſchwinder, als in-den Gruben , nämlichdes Ta-

ges völlige15 Ellenvon 6 Morgens,bis 6 Abends;
aberman fann auchnichterwarten, mit Erzſprengenin
der Grube ſogeſhwindfortzukommen, als mit Geſieins-
ſprengenüberTage; denn theilskönnen die Arbeiter
in den Gruben nichtallemaldas Bohrloch,weder nach
ihrerBequemlichkeit, ‘noh nah der Zuſammenſebung
des Gebürgesſtellen, theilsſinddieGangarten- in den

Grubenmeiſtensfeſterund dichter,als anderesgewöhnlis
chesGeſteineinBergenund Felſen,beſondersaufder Seis
te desScreichensvom Gange,die mit Ablöſungund
Saalband verſeheniſt,wo dieGangartallemal mehr
zuſammengedrücktiſt,als aufder andern Seite,wo der

Gang mit derBergartzuſammengewachſeniſt.

Um zu ſehen,wie beträchtlihes fürdas Reichiſt,
beyErzbrechenVerbeſſerungeneinzuführen, willichfol-
gendeBerechnungvorlegen:

Nach dem Auszugeaus den Rechnungen-desKön.
Kriegscollegiiſind1767,1728, zum Grubenſchießenin

allenBergrefierenund Gruben des ReichsjedesJahr
1377 CentnerPulverangewieſenworden. Rechnetman

auf10 ¿othPulver 1 Elle Bohrloch,ſoſindjährlich
440, 640 Ellen in Gruben gebohrtworden. Wenn

man hiermitvergleicht,was im Reichejahrlichvon
Metallen zubereitetwird, was insgemeinder Gehalt
des Erzesiſt,und wie es ſichmit Ablöſungdes Erzes
und des Gebürgesnachmehrernzuſammengerechneten
Schüſſenan unterſchiedenenPläßen,und heyunter-

ſchiedenenBergartenverhält,ſoſollteman kaum den-

fen,daß das jährliche-Bohrenin Gruben aufmehr
Ellenſteigenkönnte;jebowird aber nocheinTheilder
Eiſenhüttenmit Seeerzeverſorgt,und dieMenge des
Schw, Abh.XXRI. B, U Erzes
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Erzesi}nichtſogeringe, ‘dienochan manchenOrten
durchFeuerſeßengewonnen wird. __

__ ZweenMänner bey einem Bohrergerechnet,obs

gleichan vielenOrten dreygebrauchtwerden , und bey
jederBohrſchicht.vierEllengerechnet, welches.das Vera

halten, das die Erfahrunggezeigthat und vorhiniſt
angeführtworden, úberſteigt, ſogehörenzu 440, 640 ElelenBohrlöcher, 220, 320 Tagewerke,

Kann aber das Bohrenin einem Tageauf6 El«
len getriebenwerden,ob es wohlnah den angeſtellten
Verſuchenmehrbeträgt,ſoerfoderneben ſovielEllen
nur 146,880Tagewerke,und dadurhwerden bey der

Vohrarbeitjährlich73,440Tagewerkeerſpart.

Rechnetman weiter,bey dem bisherigenBohren
durchdie Bank 9 Bohreraufdie Elle,da man nach
dem Probeſprengenmit dreyBohrernaufdieElleaus=-
fommen fann,mehr oder wenigernah den ungleichen
Bergarten, und weißman, daß 2 Männer in einer

Stunde nichtmehrals etwa 20 Bohrerſchärfen, ſoerz
foderteineBohrſchicht, dienachder altenArt 36 Boh
rer des Tagesverbraucht,aufvier Ellenmeiſtjeden

TageineStunde mehrzum Schärfender Bohrer,als
eineandere Bohrſchichtdiezu 6 Ellen nur 18 Bohrer
braucht.Und wie es nichtſogeſchwindmit dem Ver-

ſtählen,als mit dem Schärſeneines zuvor verſtähl-
cen Bohrerszugeht,ſondernmeiſteine Stunde nöthig
iſt,vier Bohrerzu verſtählen,und man nichtzwis
ſchender Zeit,da ein Bohrervon neuem muß ver-

ſtähltwerden , ihnöfterſchärfenfann,als etwa 15 mal;
alſo, und wenn ich9 BohreraufdieEllenachderalten
Arbeitsartrechne,aber nah vorerwähntenVerſuchen,
eineEllemit dreyBohrernkann.gebohrtwerden, �0
erſpartman auchnachdieſenRechnungen# der Zeit,

der
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der Bohreiſen, des Stahls„und der Schmiedekohlen,
die Erſparungan Fäuſtelnund.Fäuſteleiſenungerech=-
net, weil auchdieſewenigerabgenußt.werden , ſewohl
weilmit ihnennichtſogewaltſameSthlägegeſchehen,
als auch,weil ein rechtvorgerichteterBohrerbeyjez
dem SchlagegrößereWirkungthut.Denn gewöhn-
lihglaubeman, ein Fäuſtelhabegenugſam:Dienſte
gethan,wenn. man mit ihm 60 Ellen ſchlagenfann,
eheer durch‘diebeſtändigeAbnubung“ſeinGewicht
dergeſtaltverlohrenhat,daß er zur Arbeitnichtlän-

ger zu braucheniſt.Man’ betrachtecden Abgangvon

Eiſenund- Stahlwenigin Bergwerfen, wenn man

aberrechnet,daß eine Bohrpoſtvon 18 Bohrern,10
bis 12 tißpfund,auh wohl no< mehr wiegt,wenn

die Bohrervon der gröbſtenArt ſind,daß zu Ver-

ſtählungjedesBohrersan der Schärfe4 bis 6 2oth
Stahl gehören,nahdem der Bohrerbeſchaffeniſ,
und beſonderszum Kopf oderNackenſtahlez bis 4-
‘oth,daß es auf der Vorrichtungdes Bohrers,der
Arbeitsmethode,und den Handgriffenberuht,daß man

mit einer Bohrpoſtnichtmehr als 600 bis7co El«
len ſchlagenkann,und ſiealsdenn abgenußtund ver-

derbtiſt,wenn man mit einerandern 2000 Ellen, und
darüber ſchlägt;ſobrauchtes wohlkeinegroßeRech-
nung zu finden, daß jährlih2-0 SchiffpfundBohr-
und Fäuſteleiſen, und 200 CentnerStahlerſpartwer-
den, und KohlennachProportion.An der Zeitwird
dadurchgewonnen , daß zwiſchenjedesmaligerVerſtäh=z
lung,und jedesmaligerSchärfungmehr Ellen köôn-
ven gebohrtwerden, und dieſeZeitfönnen die Ar=
beiteranwenden,ſoviel Berg und Erzmehr loszu-
brechenund: forezuſchaffen,als beyeinem ſo vielge-

ſhwinderntäglichenBohrenvorfallt,

U 2 Eben
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Eben die Erſpaxung.an Zeitund Maeeriálien;

die man benm Erzbrechenberechnethat, findetſich
auchbeymSprengendes Geſteineszu Feſtungen,Däm=-
men und anderñ.Gebäuden,auchzu Mauern. Wie

viel-zuſolchemGeſteinſprengenPulverauſgeht, iſtmir
nichtgenugſambekannt,daß.ichdarnacheineBerech«
nung anſtellenfönnte;aberih darfwohlohneWis
derſpruchannehmen, daß das Geſteinſprengenim gans
zen Reicheetwasbeträchtlichesausmacht,wie ih auch
zu verſichernwage, daß jeder,' welcherdie angezeigs
ten Vorcheilebeym Bohrenrehtnußet,noh mehr
Erſparungfindenwird,alsichbeyvorhergehenderRech
nung zum Grundegelegthabe.
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Anmerkungen

zu vorhergehendem Aufſase.
Bon

Swen Rinman.

$
es HerrnBergrathSandelsAufſa6,habeich
aufBefehlder Königl.Afad.mit nöthigerAuf
merſamfeitdurchgeleſen, und finde,daßalles,

nichtnur mit den Kenntniſſenund der Erfahrung,dieich
habe,übereinſtimmt,ſondernauch,daßdieVorrichtung
der Schneiden,beydem neu vorgeſchlagenenBergboh-
rer, ſovielihweiß,vor dem beymBergbohrennichtmit
der Genauigfeitiſt,gebrauchtworden... Sowohlaberaus
den hiebeyangeführtenGründen,als aus ſichernPros
bebohrungenkann ich-nichtanders als Überzeugtſeyn,
daß er vor dem gewöhnlichenvielVorzügehat, beſons-
ders wenn alle die angeführtenUmſtändezuſammenin
achtgenommen werden. Es iſtauchbekannt,daßman

mit Trillen, oder Bohrenin Eiſenund Mecalle
, deſto

mehrgewinnt,jemehrdieSchärfedes Bohrersîneiner
geradenZ¿inie,oder wie der BergbohrerAli. Taf.kann
gemachtwerden, welchesbeſondécs,beymBohrender
Zündlöcherin eiſerneCanonen,und ſonſtin Achtge-
nommen wird, Beym Verſtählenund Schärfendieſer
Bohrer,iſauchnichtmehrSchwürigkeit,als beyden
alten,wenn nur der SchmidtſeineHandgriffegut ver-

ſteht,und angehaltenwird,genau nachdem Muſterzu
arbeiten. Sonjtkann ſichdurchdieNachläßigkeitdes

Schmiedes,dieGeſtaltdiSchneidenach
und’nachin

3 eine
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eine Aehnlichkeitmit dem alten Bohrer XI. Taf. 1. Fig.
verwandeln, weil es etwas mehrAufmerſamfkeicerfodert,
mit dem Hammer alleindieSchneidein einegerade
tiniezu bilden,und zugleichdieäußernEcfen,E, F,
X: Taf.vollfklommenſcharfzu erhalten,als wenn man

die Schneideetwas rundlichmachendarf,wie Xi.Taf.
1, Fig.oder die Ecfen'einſchlagen,wie 8. Fig.Ließe
ſichaber dieſesdurchGeſchi>lichkeitund Aufmerkſamkeit
des Schmiedesnichtſichererhalten, ſofönnteman ihm
wohldadurchhelfen,daßder Schmiedbeym Schärfen,
die Schneidein einen einfachenSenkklobentriebe,da
ſih die Spiße der Scharfeallemalin einem gewiſſen
Winkel,und in der Größenacheinem gewiſſenMaaße
erhaltenläßt,welchesſonſtaufdas Augenmaaßan-

fômmt. Es wird daherdaran gelegenſeyn,daß nicht
nur dieVorrichtungund derGebrauchdes beſchriebenen
Bergbohrersallgemeingemachtwerde, ſondernauch,
daß denen, welchebeymGeſtein- und Grubenſprengen
eineAufſichthaben,auferlegtwird, genau Achtzu ge-
ben,daßdie Vorſchriftengehörigbefolgtwerden,

Zum Verſtählenhabeih Rohſtahlam beſtenges
funden, der ausgeſucht,hart,und von Eiſenfadenfrey
iſt;er iſtauh wohlfeilerals Garfſtahl.Vom Brenn-

ſtahlehabeichden am beſtengefunden,der dieſesFähr
aus roſlagiſchenoder dannemoriſchenEiſeniftverfertigt
worden,dochin dieéangenichtſobeſtandig,alsvorigen.

Mir iſ berichtetworden, bey dem Feſtungsbaue
in Finnland,wo das Bergſprengenmit ſovielRichtig=-
keitgetriebenwird,werden 5 EllenBohrens,als eine
geſoßteTagearbeit,fürdreyLeute,in gewöhnlichem
Graubergeoder Granit angenommen, wenn ſie ſihaber

mehr angreifenals aufsGedünge,ſokönnenſie 2 bis

3 Ellendarüber, oderin allemtäglich7 bis8 Ellenbohe-
ren, welchesfürſehrvieliſtangeſehenworden, aber

nochnichcdie Hälftedeſſeniſ, was ſichmitpe
vom

érrn



zu vorhergehendemAufſaze.3n
HerrnBergrathbeſchriebenenBohrartausrichtenläßt,
da ſichſindet,daß inkürzererZeit,15 Ellenmit zwey
Perſonenſindgebohrt,und nichthalb-ſovielBohrer
verbrauchtworden , ſodaßdieVerbeſſerungin vielerley
Abſichtſehrbeträchtlichiſt,Und wiedieArbeiterihre
Bezahlungmeiſtens-nachder Elle,oder nahdem Vier-

theilebefommen, und dieſeEinrichtungnichtweniger
auchzu ihremVortheilegereichenkann,ſo iſtgar glaub-
lich’,dáß ſieauchin dieLangehîebeywerden aushalten
Tonnen,welchesſonſtmanchmalnichtſogeſchieht,wie

beygewaltſamgetriebenenProben.Auchdas iſtunläugs-
bar,daß, wenn hiedurhveranlaßtwird, das Bergs
ſprengenund Bergbohrenmit mehrRichtigkeit, als bis-

bergeſcheheniſt,zu treiben,und es zugleichunter die

Aufſichemehrverſtändiger‘eutefômmt,alsbisher,auch
dieſeArbeitvollkommenergemachtwerden kann. Man
Tann fernereVerſucheÚber diegehörigeGrößedes Bohr-
eiſens,das Gewichtdes Fäuſtels,dieVerſtählungund

Hartungu. dgl,m. anſtellen,die Art zu laden und zu
ſchieſſenverbeſſern,und aufmerkſamerhandthieren, wo=-

zu die Anmerkungenvom Bergſprengen, welcheHerr
Prof. ehnbergeingegebenhat,und diein des verſtorde=
nen HerrnHofintendantensBaron «zZärlemanne.andern

‘Tagebucheoder Briefefür1750,230, S, angeführtſind,
auchzu einigerAnleitungdienenwürden.

U 4 VI. Bes
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Beſchreibung

VI.

Beſchreibung
der

SFrühlingsro>enraupe.
Von

Pehr Osbe>,
Pfarrern.

CSVwirhierinSúdhalland,vergangenes1768.Fahr
einen ſtarkenMißwachs an mehrOrten beyder

te
FFrühlingsro>enſaatgehabthaben, welchesGes.

traidehierſehrallgemeiniſt:ſo hatman dievornehmſte
Urſache,in der anhaltendenFrühlingskältegeſucht,und
dem HagelinSommerz als aber dieAeckerdieſesFahr
ſindfreygemachtworden , ſohatſichdarauf,nachge-
nauerer Unterſuchung,eineMenge Raupengefunden,die
ſichdes Tagesin der Erde, unweit der Rockenſtängel
aufgehaltenhaben,beyNachtaber habenſievieHals-
men dichtüber der Erde abgebiſſen,am unterſtenKno-
ten, ſo.völlig,daß, wo dieſeRäuber haufenweiſeges

weſenſind,kaum einHalm übriggebliebeniſ.
Man macht hiergewöhnlichden Anfang,den Früh-

lingsro>enzu ſäen, erſtim May, und den Schlußacht
Tage darauf. Den Schaden,welchendie Raupen
nachgehendsgethanhaben,merkte man dochnichtbes
ſonders,bis um den Anfangdes Junius,und mit um

Johannis,da ſieanfiengenſichzu verwandeln,nache
demſie vielTonnen Getraideverdérbthatten,nur einen

einzigen
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einzigenLe>erbiſſenan jedem:Rockenhalmezu haben,ohs-
ne daß ſiedas Uebrige,oder das daherumbefindliche
Unkrautanrührten.

“Alle,die ihreAecferin dem Zuſtandeſehen, als
ob die Senſedarüber gegangenwäre,wünſchenMittel
gegen dieſenſoſchädlichenFeind:Aber wir bemühenuns
vergeblichihnauszurotten,ehewir wiſſen,zu welcher
Zeiter ſtreiſet, was fürSeellener beſondersliebet,und
wie er ſichvon andern unterſcheidet,die:auchaufden
Aeckern, theilsan der Wurzel,theilsauchweiterhin-
auf am Halme,theilsan der Aehreſelbſt,Scha-
den thun,

Unterden Mitteln,dürfenwir nichtKalkvorſchla-
genz er fômme zu theuer,da man ihnvon andern Oer-
tern holenmuß. Manche glaubendem Schadenvorzu-
fommen, wenn ſieden Saamen in Salpeter,Urin u.

dgl.einweichen.Ja, das wird derVerſucheinmal wei-
ſen. ZegenſieihreEyerin die Körner ſelbſt,welche
Mut:hmaßungGrund zu.habenſcheint, weil ſiemitten
im Juliusausfliegen,da die Rocfenkörnermeiſtihre
völligeBildunghaben,ſowird das zulänglichſeynz
aberalsdenn iſtnocheineandereFrage,wie dieEyerun=-
ter dem Dreſchenerhaltenwerden.

FolgendeUmſtändeſcheinenAnleitungzum Hülfse-
mittelzu geben:AuffeuchtenAecfernkommen dieRaus

pen nichtwohlfort, beſonders,wenn die Saat unters

geegetiſt,anſtattmir dem Stocfpflug(äârder)unter-
gebrachtzu werden, Auf gedüngtenGerſtenäcfernhas
ben ſiewenigausrichtenfönnenzſiehabenda ihreNah-
rung geſucht,wenn ſolcheaufden angränzendenRockens
âckernfehlte,oder auh an Stellen,wo das vorigeJahr
Frühlingsro>engeweſenwar, aberaufungedüngten
ſindſiebeſſerfortgekommen.Kommen ſie auffeuchtenDer-
tern nichtfort,ſoiſtvermuthlichdieKälteihnengefährlich.
Auchkommenſie an. den Stelleneherweg, wo man den

Us Rocken

——gf
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Rocken zeitigerſäet,. welchesan vielenOrten des Kirch-
ſpielesgeſchiehet.Je weiterman nachOſtenkömmt,
deſtozeitigerwird hiedieFrüblingsſaatverrichtet.

Alſo,den Frühlingsroenzeitigerzu ſäen,wenn
es möglichiſt,wird einMittelſeyn,das Anwachſender
Raupenzu verhindern;alsdenniſtderHalm des Früh-
lingsro>ens,wenn ſieankömmt,ſchonſohart,daß
ſieſichvermindernmuß, wo. nichegänzlichausgehen.
Eben aus der,Urſacheläßtſieden Winterrocfenſtehen.
Mein Sprickwaizen, derzuerſtgeſäetward, ward nicht
angerührt,aber der, welchereinigeTagedarnachge«
ſäetward, dichtneben dem vorigen,ward zum Theil
verzehrt,‘cheiches bemerfte.Wenn dieRaupe in ge-

düngtkem.Erdreichenichéforcômmt,ſomuß man den

AckerzumFrühlingsro>endüngen, und eherdieGerſtegur andern Ausſaatbrauchen.
Damit man aber dieRaupedeutlichkennen, und

in ausländiſchenSchriftſtellernaufſuchenkann,wo ſih
etwa.auchHülfsmittelgegen fiefinden,ſowillichſiebes
ſchreiben,und Abbildungen, dievielleichtnoh fehlen,
hoffentlich.zum allgemeinenNugen,mittheilen.

Die Beſchreibungder Phalaena notua nictitans,
Faun. Snuec.1215,fômmt dieſemJnſelteam nächſten,da
es aberdaſelbſtheißet, ſiefindeſichin Wäldern,und da

ſienichtunter die verderbendenAckerinſektengerechnet
wird,ſobinichnichtganz ſicher, daßes wirklichdiefel=
be ſey* . Werweiß, ob es nichrin ſpäternZeitenvon
OerternaußerLandesmit Getraideoder andern Saamen

gefommeniſt,wie dieTobacksraupeu. a. m. ? Außerdem
iſtdieRaupe zu dieſerphaiaena,noh nichtbeſchrieben,

Die Raupe (X.Taf.1. Fig.)iſtetwas über einen

Zolllang,ſodi> alseinemittelmäßige
er eat

* HerrArch.und Rittervon Linne'verſichert,esſeywirk:
phalaenanidtitans,
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hat 7© Abſâbe, ohneKopf,und Rachſchiebe.Die Far-
be iſgrau mic lichtenStreifenlängſthin, zwey.aufje-
der Seitenacheinander,und einenlängſtden Rücken

hin,mit.ſchwarzenTüpfelnauf:jedemAbſate;der eine

Screifen,„ mit ſ{hwarzenTüpfelnlängſthinam Rüen,
hatallemal drey beyſammen, darunter eingroßermit
einem bleichenFlee darinneniſ, welchermacht,daß
dieſeReiheſchwarzerTüpfelchenſich-ambeſtenzeigt,und

demnächſty ſinddieTüpfelchenam Schwanze, diegrößs
ten. Junden dunkelnStreifen,zwiſchendem Rúcfen=

ſtreifen,und den bleichenSeitenlinién,ſindzwey Tüs

pfelchenin jedemUAbſaßeſchiefgeſeßt.Jn den untern

bleichenSeitenlinien,einerin jedemAbſaße,aberzwey
zunächſtam Kopfe. Unter dem Bauchean der Seils

hinaus, zwey Punfcein jedemAbſaße,querüber,der
Kopfbleichbraun,der Mund ſchwarz.Der LTacken
machtfaſteinenhalbenMond mit ſ{hwarzerKante,drey
paarVorderfüſſeunter- den dreyvorderſtenAbſäben,
vier paar Hincerfüſſeohneden LTachſcbiebec.Am

MNachſchieberein ſchwarzerOuerſtreifen, der ſichhinter-
wärts-ausbeugt,und zwey ſchwarzeTüpfeleinſchließt,
vornen am Rücken ſinddie nächſtendreypaar ſchwarze
Tüpfelam meiſtenzuſehen,Wenn dieRaupezur Pups
pe werden will, wird ſiemeiſtüberalllihte,Die Pup-
pe, 2. Fig.iſtbraun , ſpibig,wie beydieſenGeſchlechte
gewöhnlichiſt. Den25. Jun. fundenſichdieerſten
Puppenin der Erde,und nachder Zeitwurden diejeniz
gen Puppen, die ih zu Hauſein Gläſerngefütterthaf
te. Den 20, Jul,und folgendeTage, kamen einige

Phalänenheraus,die zum Nachteulengeſchlechtegehôs
ren. Manfand ſieauchaufdem Felde.

,

DieſeNachtvogel(3.Fig.)ſindnichtalleeinander
ähnlich, mancheaſchfarben, manchefallenmehrins ro-

theoder dieFarbevon Torfaſche.Die Jungerolletſich
(Spicilinguis), dieFühihdrner,reichenan diedaeänge
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Längeherobérn Flügel,da fieſolchelängſtden Seîtet

hinlegen, von einerleyFarbemit dem Körper, Die
Augen dunkelbraun.

Ein ganz kleinerdunklerBüſchel, wie dieSpibéè
einergroßenStenadel,ſitaufdem thorax;.und der-
gleichenauchhinterdem ‘thoraxaufdem abdomen.Fes
ner Schopf,liegtin zween Theilennieder,an den Stel=

len,wo dieFlügelangewachſenſind,und der mittlere

Theiliſaufgerichtet,mit einem kleinenzweygeſpaltenen
Büſchel.Die obern Flügelhabenétwa 5 oder 6 dunk-
lerefrumme Linienquerüber,und mittenüberden Flüs
geleinendunklernStreifen,worinnen ſichein runder

roſtfarbnerFle>befindet,und dahinterein andererFle>,
derwie einOhrausſieht,(manchmalmit 2 oder 3 weiſz
ſenTüpfelnumgeben,)zuweilenweiß,zuweilenroſtfar-
ben. An des Flügelsäußerm Nande, hinterdieſem
Ohre,ſinddreyfleineweiſſeTüpfel,manchmalweiß,
manchmal roſtfarben.Am äußernRande ‘desFlügels,
hinterdem Ohre,dreykleineweiſſePunkce. Der hin-
ferſteRand des Oberflügels,,feinausgeza>t,(ciliatus)
von rôthlicherFarbe blinkend,oben und unten, die

Oberflúgel,unten an den Seiten,und dieUnterflügel
unten wie dieübrigeFarbedes Körpers, aberder Ober-

flügeluntere Seite,und der UnterflügelOberſeite,weis

ter hinein,faſtrußfarben.Die Unterflügelhabenun-
ten einedunklerelinie,wie ein Spiegelbogen, (ſpelbà-
ge)und inwendigeindunklesTüpfelchen,

a,
AEZ

VIL Elef-
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vu.
ElektriſcheVerſuche

mic

Haaren

und geſ<melztenMetallen.
Von

J. C. Wil >e.

aare der Menſchenund Thierehatman langeZeit
, unter dieKörper,dieam meiſtenelektriſchſind,ges

rechnet, aber die Art, und das Verhaltender
Elektricität, die ſiebeym Reiben mit andern . Körpern
erregen, hatman nochnichtgenau unterſucht.Da ich
vor einigerZeit,inHerrPriezt!eysneuem und vollfom-

menem Werke von der Elektricität,‘The Hiltorvant pre-
ſentState of Eledricity:p. 235. beyAnführungmeiner
Verſuchevon Abwechslungder entgegengeſeßtenElektri«
citäten,beyKörpern, dieman an einanderreibt,unter
denen ichdem Glaſe,das meiſtpoſitivwird , den erſten
Plasgegebenhatte,alseine Ausnahme, HerrCans
tons Verſuchangeführtfand,daß das gläcteſteGlas
Uber den Rücken einer Kage geſtrichen,verneint

voird, dem entgegenwas ichſelbſtnur neulichverſucht
hatte,ſoveranlaßtemichdieſes,dieUrſachendieſesUn-
terſchiedesgenauer zu unterſuchen,und aufdie merk=
würdigenAbwechslungenachtzu geben, dieichſelbſtzu

wiederholtenmalenbeyder Elekcricitätdes Glaſeswahr-
genommenhatte,wenn es an Haaregeriebenwird.Unters

ſchiedens
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ſchiedenedabeyentde>teUmſtändéſcheinenAufnierkſams-
Feitzu verdienen.

:

1, Alletodte Haarevon Menſchenund Thieren,
wie man auch.dasGlas-damit-reibec,laſſendas Glas
allemalbejahce.Jè älterundtro>ner dieſeHaareſind,
deſtoſtärkerwird dieſeEleftricitàâc.EineGlasröhre,eis

nen Zoll'imDurchmeſſernachdertäânge,mit zehnJahr
altenKopfhaarengerieben,hatder ganzen Längenach
plabendeund flatterndeFunkengegeben,dieman auch ers

hielt,alsman;querúberſiemit einerQuaſtevonalten
Pferdehaarenpeitſchte,wobeydie Haareſtarkverneint
wurden, ‘und ſichwie ein Buſchaus einandergaben,
welcheseineſehrbehendeArt iſt,eineGlasröhrezu
eleÉcriſiren.

|

2. Lebende Haaregegentheils,dieno<ham Körz
per

-

ſiben,oder nur kürzlichabgeſchnitten‘ſind,laſſen
das Glas bejahtoder verneint,nahdem man das Reis
ben damit verrichtece.Wird das Haarnachſeinertänge
gerieben, wie wenn man mit der Glasröhre,vom Ko-

pfefreyherabhangendesHaar,oder eineKateoder eis

nen Hund längſtdem Rücken ſtreicht,oder mit einer

Quaſte von nur abgeſchnittenenHaaren,an das Ende
einesStöcfchensgebunden, quer das Glasrohrpeitſchte,
ſowird das Glas allemalverneintund bisweilenrecht
ſtark.Reibt man wiederdas Haarquer überſeinetâna

ge, alswenn ichHaarmiteiner Zangeum das Glas les

ge, das Haarder Quere mit dem Glaſereibe,oder das

Glas vor und rü>wärts quer über des ThieresRücken
ziehe,ſowirddas Glas allemalbejahr.Alſowird das

Glas nieverneinc,als wenn lebendeHaarenachihrer
tângegeriebenwerden.

Antnerkfung.
Wie man hierausdieUnterſchiedevorerwähnter

Verſucheleichterkflärc,ſokann man auch,-vermöge
Herr
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Herr Berctmanns Verſuchemit Seidenbande'undGlas-

ſcheiben(Abhandl,1763und 1765)alleUmſtändeganz
wohlvereinigen, und daraus folgendesſchließen:1)tea
bende Haare,ſindin Abſichtaufdie elektriſcheKraft,
dem beſtenGlaſe am genaueſtengleih,-2) Die Ab=

wechslungder ElektricitätbeyunähnlichenArtenzu reia

ben,beruhtaufſtärfermoder ſhwächermReiben , und

dem daherentſtehendenUnterſchiedein der Wärme, wel=

chedas Glas gegen das Haarbefömmt,denn das Glas

wird mehr als das Haargerieben,und alsdennvers.

neint, wenn jederTheildeſſelben.Überdes Haaresgana
zetängeläuft,aber,wenn dieGlasröhrequerüberdas
Haarſtreicht,ſowird das Glas wenigeralsdas Haar
gerieben.Alſobekommenwir hiedurcheineneue Probe
dieſerUrſacheder Abwechslungder Elektricität.Weil

ſieaber bey todten Haarennichtſtattfindet, die das

Glas allemalverneintmachen,ſozeigtſichdadurch2)
die Merkwürdigkeit,daß lebendeHaareetwas haben
welchesſiemit der Zeitverlieren,und das beyihnener=
wähnteGleichheitmit dem Glaſeverurſache.Jchhabe
vielVeranlaſſungzu muthmaßen, es ſeynichtsanders
alsdie naturlicheFettigkeit,diefichbeylebendenHaas
ren findet,und mit der Zeicbeytodten verſchwin«
det. Denn

3)als icheineÉleineQuaſtefriſchertro>nerKopfs
haarean ein Stöckchengebundenhatte,und damitdie

Glasröhrepeitſchte,welcheſtarkverneintward, fand
ichderſelbenreineſpiegelndeOberfläche,miteinwenig
Fettigkeitüberzogen, dieabgetro>netward. Jh legte
das Haarnebſtdem Glaſeaufeinenwarmen Öfen, und

fand,daß es nach14 Tagendas Glas wenigerverneint
machte,wie auchdeſſelbenOberflächevom Haareweni
ger matt oder fettigward, Nachgehendsließ ſichkeine
Elefcricicàtdamit erregen Aber nahdem 5 Wochen
verlaufenwaren, fiengdas Haaran,das Glas bejahtzu

machen,
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machen,welchesimmer mehrund mehrzunahm. Nun
bliebdie Glasflächevölligrein.,und ließſihdamit fer-
ner feine verneinteKrafterregen. Jh beſtrichdieſe
Haaremit ein wenigTalg, peitſchtedas Glas, und

fand,daß das. Glaswiederverneint ward, mit eben

dergleichenfettigerOberflächewie anfangs.Machdem
aber der TalgdurchAuslaugenund Ausſeifenweggea
ſchafftwar, gabendie Haarenur bejahteEleftricität
von ſich,zum Beweiſe,daß eineFettigkeitbeyden le
bendenHaarendieſenUnterſchiedverurſachenkann,wel=
cheszu neuen Unterſuchungenleitet,wenn man nicht
annehmenwill,dieFettigkeitdesHaaresvermindre nur

das Reiben,welchesdadurchſtärkeram Glaſealsam

Haarewerde, und ſoalleErſcheinungenmit einander

vereinigt.

4) Der Uneerſchiedzwiſchenden Wirkungenleben«
der und altertodter Haare, veranlaßtedieMuthmaſzs
ſungy, dielebtern,quer über lebendegeſtrichen, die man

der Längenachrieb,würden einemerfliheElektricität
geben.Zu dieſerAbſichtließicheinePerſonmic lan=

gen HaarenaufeinenTrittmit gläſernenFüſſentreten,
und den Kopf neigen,ſtrichalsdennmit einertro>nen
und etwas ſteifenBürſteſchnellüber das freyhangende
Haar, welchesſichtheilsaufrichtete,theilsgegen Ges
ſichtund Körperzog, und der ganze Menſch,nachdem
er einigemalmit den Armen ſichdie.Eleftricitätder

Haaregeſammlethatte,ward elektriſch, ſodaßſichaus
feinemganzen LeibemerklicheFunkenherausziehenlieſs
ſen, und die gewöhnlichſtenVerſuche,mit tadungen
kleinerGläſervon ihm ohneBeſchwerungbewerkſtelli«
gen ließen.DieſeElekcricitätiſtbeyallen,mit denen

man es verſuchthat,bejahrgefundenwordenzwenn ih
gegentheilsſelbſtmit der Bürſteaufdem Tritteſtehe,
und dem, deraufdem Boden ſteht,Überdas Haarſtreiche,
ſowirdmeine Elekcricitätverneint,Der Verſuch

Lr:drt
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hörtunter dieangenehmſten,und beweiſetam beſten,
daß die ſogenanntenigneslambentes,diemanchebeym
Kämmen bemerkr haben,nichtsals Elekcricitätſind,
Auch der Nußsen',den einigevom Bürſtendes Kopfes
rühmen,möchtehiemitzuſammenhängen, mit mehrern,
das der Geſundheitwegen hiebeyzubemerkenſeynmöchte.

5)AlleübrigenKörper,als: tro>nesHolz,Fe-
dern,Papier,ta>,Schwefelund Mecalle,mit leben-
den oder todten Haaren,geriebenoder gepeitſht,er-
haltendadurchverneinteElektricicät.Sie iſtbeſonders
beyLa>,Schwefelund Metallenſehrlebhaft.Mecalle,
dieableiten,müſſenerſtan ſeideneFädengehenkft,und

denn mit Haarengepeitſchtwerden. Die Haareſelbſt
werden dabey, wie wenn man ſie ſchnelldurchdieHand
zieht,allemalbejaht,und gehörenin dieſerAbſichtin
die nächſteStellenachdem glattenGlaſe,welcheohnes-
dem Wollengewebe,das dochnichtsanders als Haare
iſt,langeinnegehabthat.

Als ‘einenAnhangbringeih einenVerſuchbey,
welcherzeigt, daßgeſchmolzeneMetalle,aufGlas ges

goſſen, die elektriſcheKrafteben ſoerregen, wie es bes

fanntermaßenmit Siegella>k,Harz,Schwefel,ge-
ſchieht.Zu dieſerAbſichthabeicheinenkleinenHaaken
von Eiſendratein einegewärmtegläſerneSchaalegeſeßt,
und um ihneinenKuchenvon geſchmolzenemBley,Zinn
oder Zinkgegoſſen,ſogroßals ein Reichsthaler, dieß
eréaltenlaſſen,und das Metall mic einem ſeidenenFa-
den erhoben.Wenn der Verſuchgelingt,ſofolgtdas
Glas mit,und hângtam Mecalle,welchesfreyin tros
ner ft hänge.So langedie Körperbeyſammenbe-
findlichſind,bemerktman nichtdie geringſteElektrici-
tát,ſobaldaberdas Glas,durchſeineignesGewichte,
oderdurcheinen Schlagmit einer tro>nen gläſernen
Scangeabfallt, ſozeigenMetall und Glas,beydeeine
lebhafteſprüßelndeElekcricität, die beym Metallever-

Schw, Abh.XXXI. B, & neint,
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neint, beym Glafebejahtiſt,Wird er verneint, vers

ſchwindenbeyde,abgeſondertaberbehaltenſieſolchelans
ge. Eine einzigeBerührungnimmt ſiegleichwohlbey
dem Metallegänzlichweg, welchesaberaufsGlas ge-
legt*und da angerúhrt; ſiewieder gewinnt.Zſtnicht
dieſeElektricitätvielleichtſonatürlichbeymMecalleals
beymGlaſe?Rührtſievom Glaſealleinher?ſoſcheint
es,alsließeſichdes GlaſesEleftricitätdurchbloßeWäre
me erregen. Oder entſtehtſievon einem Reibenbeym
Aufſchütten,wie beymBarometer ? Oder durchdiege=-
‘naueVereinigungund die Ausſchließungder ¿uft, die

nachdemplö6lichzwiſchendieKörpereindringt? Beruht
nichevielleichtauchein großerTheilAdhäſionenin der

MNacturaufdergleichenElektricität? Fragen, welcheder
Verſuchveranlaßt,die aber hiezu beantworten,der
Plasnicheverſtactet.

VIII,Res
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VIIL

Beſchreibung

dev Viehſeuqdhe
die1769in Hollandwütete,

Eingeſandt

von

Eduard Sandiford,
Dokt.derArzneyk.und Stadtphyſ.zuHaag.

Aus dem lateiniſch.insſchwed.úberſest.

SDgrauſameViehſeuche, die dieſesJahrunſere
Länderſoverheerethat,daß in Hollandallein

| 63281 Stück vom Anfangedes Aprilsbiszum
Ende des Septembersungefallenſind,hatmanchebe-
wogen , dieNatur dieſerKrankheitzu unterſuchen, auh
Verſucheanzuſtellen,wie weit ihrerWuth durchEin-

pfropfenmöchtevorzukommenſeyn.Es wird daherder
Königl.Akad.nichtzuwiderſeyn,daßih mir dieFrey-
heitnehme,mitzutheilen, was ichſowohlaus eignenBes«
obachtungen, als auchanderer in holländiſcherSprache
dieſesJahrsherausgegebenenSchriftenzu dieſerAbſicht
gehörigesgelernthabe,zumalda ih vermuthe,es wers-

de ſichdaraus nähereErläuterungerhaltenlaſſen.

Daß einStück Viehangeſtetiſk,ſiehtman dar-

aus, wenn es ſichvon dem übrigenabſondert,meiſtens
aufder Erdeliegt,¿wenigfrißt,becäubtund ängſtlich

% 2
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aufſieht, die Augenauchrothund wie eingeſprükkaus-

ſehen.DieſerZuſtanddauert,bisdieKrankheithefti-
ger wird,da es mehrentheilsweder frißtnochſäuft,und
wenn es auchwas zu ſichnimmt, dochnichtwiederkäuet.
Es beéöômmtſtarkesZitternÜber den ganzen Körper,
oder in gewiſſenTheilen, woraufeineFieberhitefolgt,
und derPuls {nell, ungleich,aber nichtſehrFark
wird. Hörner,Ohren und Fúſſewerdenzuweilen
falt,zuweilenwarm, Maul und Schlundwerden tro-

>en. Unterdieſemallenknirſchtdas Viehmic den Zähs
nen, und wird von Blähungengeplagt,dieim Unterleis
“begehen.Urin und Excrementeſindmeiſtensim Anfange
verſtopft,wenn aberdieExcrementenachdemanfangen,ab-
zugehen, ſo riechenſieſehrÜbel,und ſindmanchmalzu
hart,manchmalzu flúßig.Der Durſtiſtbeyden mei-

ſen den zweytenund drittenTagnichtzu löſchen.Vor
Mattigkeitkann es den Kopfnichtaufrechthalten, und
dieOhrenhängenherab.Man hörtkeinBlöfen.Nach
und nachfindetſichHuſtenein,dochſtärkeroder ſ{hwàä=
cher,nachdemdie Lungenmehr oder wenigerangegrif-
fenſind.Des AugesäußereHäuteſchwellen,und hän-
gen zum Auge herauswie eineröthlicheWaſſerblaße.
Das Weiße im Auge wird ganz rothund entzündet.
Aus dem großenAugenwinkeltröpfeltetwas Epyter,und
wenn dieKrankheitheftigwird,fließenThräneningroſe
ſerMengez aus den Schweißlöchern,'dieſichnaturlicher=-
weiſeim glattenTheiledes Mundes finden,ſeigerteine
Feuchtigkeitheraus,und aus den Naslöchernrinntane

fangswie ein flaresWaſſeroder wäſſerichtesWeſen,
welchesden drittenTag zähe,ſchleimicht,und mit Cy-
ter vermengt wird. DergleichenFeuchtigkeitrinntauch
aus dem Maule, welchesdas Viehnicht,wie es ſonſt
pflegt,mit derZungeable>t, derOthem wirdſ{hwerer,
mit Schnarchenund Röcheln.Das Vieh,vom Fie-
ber abgemattet, liegtnun quf der Erde, und

ſtre>tmanchmalden Kopfaus, manchmaldrücktes ihn
gegen
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gegen die Bruſt,welche{hwillt,und ſtroßkendwie eine

Trommel wird. DieſeHautſcheintmeiſtensvom Flei-
ſcheungewöhnlichloszu ſeyn.Die meiſtenbekommen
den 4ten 5tenoder 6ten Tag, eineſtinkende,manchmal
blutige,rotheRuhrmit ſhweremDrücken. Der Urin

gehtwenigfort.Die äußernGeburthstheile(Djufret)
ſchwellenbeyden Kühen,und die trächtigenverwerfen
meiſtens.Die Milch nimmt gleihvom Anfangeder
Krankheitſehrab,und bekömmt einenbeſondernGeruch,
gerinntauchbaldunter dem Sieden,nachdemdieKrank-
heitzu ihremhöchſtenGrade gekommeniſt.Einigeſter-
ben in dieſerKrankheitinnerhalb24 Stunden , andere

den 3ten 4ten 5tenbis 7tenTag.

Bey den Umgefallenen,diegeöffnetwurden,habe
ichfolgendesgefunden:Jm KopfeiſtmeiſtensvielWaſ=
ſergeweſen,welchestheilsdas Hirnumgab, theilsin
deſſenKammern eingeſchloſſenwar. Die ſtärkereHirns
haut(duramater)habeichgarſeltenentzündetgefunden,
aberdiezärtere(pia) faſtallemal;dieAugenwaren meis

ſtensroth.Die Tunica Schneideriana, oderdieHaut,
welchedieNaſenlöcherſammtdem Gaumen inwendigbez
fleidet,war allemal über die Maaßen entzündet,und
oftvom faltenBrande (oangraena)angegriffen.‘An der

Zunge,Mund und Gaumen zeigteſichfeineSchwämms-
chen,(pultulaeaphtliolae)dagegenaber war die Zunge
mit einem grünlichtenSchleimeüberzogen.Die Zähne
meiſtlos. Jn der Luftröhre(aſperaarteria)dieEntzún-
dungſehrhochgeſtiegen,wo ſichauchgangränirteFlecke
zeigten,wobeyſowohldietuftröhre,als ihrekleinenAb-
theilungenin die ¿ungen(bronchiae)mic blutigemſchâus
menden Schleimeerfülltwaren. Die Höhlungender
Bruſtund des Bauchesenthieltenbeyeinigenröthliches
Waſſer.Bey den meiſtenwaren dieLungeninsbeſon«
dere ſehrentzündet,beymanchenſelbſtgangränirt,ja
manchmalauchvom faltenBrande ganz und gar vere

L 3
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zehrt.Bey einerKuh , diedenfünftenTag ſtarb,be-
fandenſichvielEiterſäcke(omicae)in den tungen,voll
di>en gelbenEiters. Das Herzhabeichbeywenigen
entzündetgefunden,beyvielenaber ſehrgroß. Der
Herzbeutel(Pericardium),dieBruſthaut(Pleura),das
Zwerchfell(Diaphragma) mehroder wenigerentzúndetz
aber die Bauchhaut(Peritonaeum),das Neß (Omen-
ium),und das Gefrôſe(Melenterium)habenmeiſteis
ncn größernGrad der Entzündunggewieſen, ſohabeich
auchden Pantſch(Rumen)gefunden, der vollunerweichs
tesFutterwar, manchmalwar ſolchestro>en,manch-
mal mehrmit Feuchtigkeitvermengt; aber im Garne
oderHaube(Retuicualum)iſdieEntzündungnichtſoſtark
geweſen, und dieſerMagen war übrigensvollFutter,
das ebenſobeſchaffen, nur tro>nerwar. Jn den Fal-
ten des BuchesoderPſalters(Omali),dieoftvom falten
Brande angegriffenwaren, hatman eine ganz tro>ne
Macerie gefunden,dem Anſehennah wie bleyfarbene
Kuchen, an denen der Falteninnere Hautſo feſthieng,
daßſievon den Seitendes Eingeweidesabgienge.Bey
einigenwar dieſeMaécerieetwas weicher.Der vierte
Magen , der Rohm und das Laab (Abomalus), iſtalle-
zeitſtärkerentzundetgeweſen,und hatgemeiniglicheine

ſtinkendegrünlichteFeuchtigkeitenthalten.Bey einem

jungenViehe,das den drittenTag ſtarb,fandſicheine
ſoſtarkeEntzündungum den untern Magenmund (Plylo-
rus),welcherden viertenMagen endigt,daßdieſesEin-
geweideganz und gar verſchloſſenwar , ſodaßdieeinge-
ſchloßneFeuchtigkeitnichtherauskonnte,obgleichdas Ein-

geweidevonihrſovollwar, daßes hätteberſtenmögen.Die

Dârmehabe ih auchmanchmalmehr,manchmalweniger
entzündetgeſehen,und diefleinenGedärme habenoftim
AnfangederKrankheitſoausgeſehen,alswären alleihre
Geſäßeanatomiſcheingeſprüst,wie ſiedenn auchſehroft
vom kaltenBrande angegriffenwaren. Den Maſtdarmhas
beichoftüberdieMaſſerothgeſehen,manchmalauchgans

gränirt,
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grânirt, ja auch voll Eiter. Alle innern Häute der Dârme
und Eingeweide, ließen ſihvon den Wänden, dieſiebe-

Éleiden,abziehen,mancheſchwerer,mancheleichter: dieſes
ſchienaber eigentlichſichnachder Zeitzu richten,da das

Viehtodt gelegenhatte,ehees war geöffnetworden;denn
beydenen , dievielStunden gelegenhatten, ließenſich
dieſeHäuteſehrleichtabziehen,aber wenn man ſie
gleichnachdem Todeunterſuchte,ſhwerer.Allesdieß
giltauch von Gallenblaſeund Urinblaſe. Die' Leber

fand man zuweilenfriſh,zuweilenvollbleicherFlee.
Die Gallenblaſemeiſtensſehrgroß,und ſovoll,daßſie
hâtteberſtenmögen,von einerſehrdünnen und ſtinfen-
den Galle,darinneni<heinmalviel Würmer (taſciolae)
{wimmen ſahe,Die Milzoftverzehrt,Die Nieren
manchmalgeſund,manchmalgeſchwollenund entzündet.
Die UrinblaſefaſtallezeitvollUrin,manchmalauchleer,
zuſammengezogen, entzündet.„DieBärmutter beyKü-
hennaturlich,aber die Scheide(vaginavteri)beyden

meiſten,dienichtträchtigwaren , ſozuſammengezogen,-

daß man faum éinenfeinenGriffelhineinbringenfonnte.
Das Fleiſchallezeitetwas ſchlappichter,undnichtſoroth,
alses ſonſtzuſeynpflegt; unſereArmen eſſenes täglich,oh-
ne daß bisherno<hausgemachtwäre,ob,und wieviel

ſiedavon Schadenhaben.HerrVeermann, (dervon
dieſerViehſeucheganz neuerlicheinengelehrtenTraktat

inholländiſcherSpracheherausgegebenhat,und deſſen
SBemerfungenüberdie Heilungsmittelmit denmeinigen
Úbereinſtimmen,)ſagt doch,er habegeſehen,daß es

Eel und Durchfallverurſacht.
Fürein gutesZeichenin dieſerKrankheithatman

anzunehmen, wenn das Vieh den ſiebentenTag Úber-

ſeht,weil dieZufälle,wofernſienihtvom Anfange
allzuſchwergeweſen,ſind,da gern abzunehmenpflegen.
Eben ſobedeutetes eineguteAenderung,wenn das Vieh
wiederum freſſennnd ſaufenwill,wenn das Othemho-
lenfreyer.und.gleicherwird,wenn dieExcrementefeſk

À 4 werden,
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werden,wie ſienaturlichzu ſeynpflegen,wenn derUrinin

gehörigerMengeabgeht,wenn vielSchleimaus den Nas-

löchernrinnt, wenn dieAugennichtſehrenzúndetſind,
und wenn fleineBlaſenin den Weichenund in andern

Stellenaustreten. Es iſ zwar nichtausgemacht, daß
dieſeBlaſenallemalſo guteMerkmale ſind,aber ich
habedoh an dem Viehe,wo ichdergleichengéſehenhas
be,bemerkt,daßes meiſtalleswiedergeſundgeworden
iſt,und ichſaheeinmal eineKuh,aus deren Weichen
ſehrviel ſtinkendeFeuchtigkeitausfloß,welcheeben».
fallswieder'zurechtfam. Man hat in dieſerKrank-

heitſehrguteHoffnung,wenn die Füße im Anfange
ſehrfaltſind,und den drittenTag ihrenatürlicheWär-
me befommen;zaber man fann ganz gewißſeßen,daß
es ſichbeſſernwird,wenn ſichdieLuſtzu freſſen,und

das Vermögen, wiederzukfäuen,wieder einfinden, beſon-
ders wenn der Huſtendabeyabnimmt. Dagegenhak
man nur. den Tod zu!erwarten,wenn dieSymptomen
immer ſchlimmerund {limmer werden , oder auchvom
erſtenAnfangean zu {wer ſind;wenn alle nacurliche
VerrichtungeninUnordnungfommen;wenn das Othems
holenſhwererwird;wenn feineExcremente,oder zu

häufigeund flüßigeabgehen; wenn rotheRuhrmit peins
lichemDrängendazu kömmt; wenn der Ausflußdes
Schleimsaus Maul und Naslöchern- aufhört, oder doc)
die Krankheitnichtlindert;wenn die Augen über.die

Maaße entzündetſind; wenn ſihfeinevorerwähnten
Blaſenzeigen, oder ſolcheplöslichverſchwinden, indem

dieSymptomenſchlimmerwerden, u. �.w.

Aus einem mit dem andern erhelletdeutlich,daß
dieſeKrankheitein inflammatoriſchesfaulendesFieber
iſt,das insbeſondereEingeweideund Bruſtangreift.
Dieſemvorzukommen, dienenam beſtenſolcheMittel,
welchedieEntzündungabhalten, und die Feuchtigkeiten
vermögendmachen,der Fäulnißzu widerſtehen, auch

| '
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Magen und Gedärme reinigen. Hierinnen ſindAder

laſſen,ſäuerlihesGetränk und Z2axirmitteldienlichund

zuverläßig.Wenn aber das Viehſchonvon der Krank=

heitſtarkbefalleniſt,ſoiſtnôthig, dieſchonvorhandez
ne Entzündungzu heben,Magen und Därme pon der

darinnenbefindlichenUnreinigfeitzu befreyen,der Feuch«
tigfeitenfäulendeScharfezu dämpfen, dieLebensfräfte
zu unterhalten,und die ſchlimmenZufällezu lindern.

Dieſerwegenmuß man ſogleichim Anfangeder Krank-
heitAderlaſſen,und ſolchesnahdem wiederholen,wie

es die Zufälleerfodern;Magen und Därme müſſen
durchÉühlende2taxirmittelgereinigetwerden,(alsengli-
ſchesSalz,welchesih meiſtzulänglichgefundenhabe)y
und außerdemſeßtman täglihKlyſtierevon Waſſer,
Honigund Salpeter,befonderswenn ſihſchwereDräns-
gungen einfinden,Die fäulendeSchärfein den Feuch-
tigfeitenzu dämpfen, brauchtman mineraliſcheSäus

ren, wovon Vitriolólmit dem gewöhnlichenTranke ver-

mengt, bises eineangenehmeSäuregiebt,diekräftig-
ſteWirkunggethanhat. Anderegabenin eben der Ab-
ſicht,und auchmit ziemlichenVortheile, Buttermilch
mit Honigund Kochſalz.Bey allem dieſenmüſſendie
Lebensfräftemit Waſſer, darinnenBrod gekochtiſt,
unterhaltenwerden. Uebrigensiſnöthig, das Vieh
ſehrreinlichzu halten, es vor allergewaltſamenLuftzu
verwahren,und- ihm Maul und Mund mit Eßigund

Waſſerauszuſpülen.Manchehabenauchdas Haarſeil
verſucht,ſovielichgeſehenhabe,ohneNußen. Einer

Kuh ließih, nah abführendenMitteln,zum Verſuche
Chinarindegeben.Jchgabihrden 4, 5,6, und 7ten
Tag täglicheinDecoct aus 6 UnzenChinarinde, mit ei-
ner Kanne Waſſergekocht,bis ein Stopübrigblieb,
welchesabgeſeigtward. Das Vieh,welchesſiham

Anfangedes 4ten Tagesſehrübelbefand,ward von

dem Tagean wieder beſſer,ſo,daßes am achtenbe-
gierigfraß,und wohlwiederkaute,Bisherwar es be-

L 5 ſtändig
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ſtändigim Hauſegehaltenworden,dieſenTag aberward
es in die freyetuftgebracht, und bekamdavon eineno
hefcigenHuſten, daß man ihmden 10 Tag die Ader

öffnenmußte. Aber dieſesverurſachtenichtvielLinde-
rung, ſonderndas Viehſchleppteſichmit den Huſten
4 Wochen,unter welcherZeites wenigfraß,ſondern
das ¿eben nur mit erwähntenBrodwaſſererhielt,Das
bey nahm es taglicheinen diluirendenund lindernden
Trank,außerdemward der Leibmit Klyſtierenofener-
halten.HierdurcherholteſichendlichdieſeKuh, und

befindetſichjesovölligwohl.
Auf dieſeungekünſtelteArt ſindmancheStücken

ViehvondieſerſchwerenSeuchegerettetworden,
Die Einimpfungder Seuche,die ſchon1755 von

dem HerrnLTozemann,Kool, Tak, und andern iſt
angeſtelltworden , ward auchdieſesFahrvon unterſchie-
denen verſucht.Der berühmteProfeſſorder Arzney-
funſtzu Gröningen,Herrvan Doeveren, hat33 Stück
eingeimpft, von denen 21 glüclichdurchgekommenſind.
Er hatganzneulichſeineGedanken von dieſemVerfah-
ren holländiſchherausgegeben.Er hältdazudas Vieh
am geſchiteſten, das geſund,und 13 bis2 Jahralt iſt.
Wenndas Einimpfennichtſogleichwirkenſollte,ſohält
erfürrathſam,das eingeimpfteViehvon dem übrigen
abzuſondern, und nach14 Tagendas Verfahrenzu wie-
derholen,Vorbereitunghälter fürunnöthig.Das
Verfahrenſtellter folgendergeſtaltan: er nimmt Fäden
von ¿cinwand,Wolle oder Baumwolle,7 bis 8 Zoll
lang,und ſte>tſolcheeinem krankenVieheindieNaſe,
damit ſiedieFeuchtigkeit,die da herausrinnt,wohlin
ſichziehen;man brauchtdieſeFadendeſtolieberjefri-
ſcherſieſind,und glaubt,daß alsdenn das Verfahren
beſſergelinge.DieſeFadenziehter in eineſolchefrum-
me Nadel,wie dieWundärztezu ihrenNäthenbrau=
chen, woraufer mic dem linkenDaumen und Zeige-

finger
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„ finger die Haut am hintern Theile des di>en Beins aufs
hebt , und ſieda durchſticht,auh nachgehendsden hin-
eingeführtenFadenmic einem Knoten zuſammenknüpft,
welchener dochnachgehendswegnimmt,ſobalder merkt,
daßdieSeucheangegriffenhat,da er denn auchdieGe-
{hwulſt,diedaſelbſtzuweilenerſcheint,gehörigwartet.
Am drittenoder viertenTagenachdem Einimpfenöff-
net er dieAder,und nimmt einem Thierevon erwaähn-
tem Alter,1c bis 12 UnzenBlut;willſichden ſechſten
Tag nochkeineAnzeigungberKrantheitweiſen, ſowie-
derholter dasAderlaſſen,nimmt aber nur halbſoviel
Blut. Nach dem Einimpfenverbieteter, dem Viehe
hartesFutterzu geben,und läßtihmvon der Zeican
ſeinGetränk mit Vitriolólevermiſchen, übrigenswi-
derrather alleArzneyen,von denen man, wie er be-

hauptet,bisherwenigoder feineWirkunggefundenhat.
StarkePurgiermictcelhälter fürſchädlich,wie aber die

KrankheitſichoffdurcheinenDurchlaufglücklichendigt,
ſoglaubter, gelindereLtaxirmittel,die vom Anfange
gegebenwürden,würden nichtunnúßſeyn, zumalwenn
das Viehverſtopfti, daherer auchrâth,entweder die

hartenExcrementemit der Hand, die man mit Oelebe-
{miert hatte,herauszu nehmen,oder die Oeffnung
durchKlyſtierezu befördern.So langedieKrankheit
anhält,will er das Viehvor Kälte und Lufezugever-

wahrthaben,Wenn esendlichwiedergeſundiſt,wel-
chesſiham beſtenan dem Wiederkäuenzeigt,ſoglaubt
er, Recidivewürden amſicherſtendadurchverhütet, daß
man dem Viehegutesund leichtverdaulichesFuttergiebt,
und ihmzuweileneingelindestaxiermittelbeybringt,auch
in ſeingewöhnlichesGetränk Kleyenmengt,ſolange
derDurchfallwährt, welcheroft aufdieKrankheitfolgt.
Endlichwenn das Rind, welchesdas Einimpfenwohl
Überſtandenhat,anders wohin, beſonderszu dem übris

genſollgebrachtwerden,hälter fürrachſam,ſolcheser
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erſtwohlzu reinigenund zu ſtriegeln,und mit Eßig
und Waſſerzu waſchen.

|

HerrCamper, auchein berühmterProfeſſorzu
Gröningen, welcherdieſesFahröffentlicheVorleſungen
über dieſeViehſeuchegehaltenhat, die nachdem im

Drucfeherausgekommenfind,hatzugleichmit dem gu-
ten Practicus,HerrMunmEs, in Frießland, unterſchie
dene Verſuchewegen des Einimpfensangeſtellt,mit dem

Ausgange, daß von 112 eingeimpften45 ſinderhalten
worden. DieſeMänner habeneinigenStücken,Mors
gens und Abends,7 UnzenDecoct von Weidenrinde

(CortexSalicis),mit 40 Tropfen-Vitrielôlgegeben,
welchesMittel ſierühmen.Bey anderm Liehehaben
ſieeinDecoct von Camillen(floresChamomill¿e).neb&
erwähntemÖele verſuchr;aber hieraufhabenſichalle
ſehrübel befunden,und die meiſtenſichübergeben.
Das CinimpfengeſchiehtnachdieſenSchriftſtellernam

beſtenim di>en Beine ein wenigüber dem tendenfnos-

chen“(Os I:chium),vielleichtauchetwas tiefer.Den
fünftenoder ſechſtenTag nah dem Einimpfenein abs

führendesMittel. Uebrigensglaubenſie,ſchonerfahren
zu haben,daß das Vieh,welchesdieſeKrankheitdurch
Einimpfenbekommen ,

. und ſoglücklichüberſtandenhat,
nachdemfeinem fernernAnſteenunterworfenift;aber
man iſtnichtgewiß,daß das ViehdieKrankheitwirk-
lichdurhsEinimpfenbeéommenhat,und ſolchergeſtalt
von fernernAnfällenſicheriſt,wenn man nichtauffole
gendeZeichenmerkt: daß es den ſechſtenTag nachdem
Einimpfenkrankwird;da alle(uſtzum Freſſenverliert,
das Wiederkäuen aufhört:am drittenoderdiertenTa-
gevom AnfallederKrankheit, oder den 9 oder 10 vom

Einimpfen,Macerie aus den Naslöchernriñnt;-daß
dieAugenrothund entzündetſind:daß eineFeuchtig-
feitingrößereroder geringererMenge aus dem größern
Augenwinkelfließt;daßſihDurchfalleinſtellt; daßderrin
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Urin gar nicht, oder ſehrlangſamabgeht,und endlich
daßdieGeburtstheileentzündetſind.

Dieß iſt'kürzlichder Junhaltder Anmerkungen,
dieerwähntebeydeHerrenCamper und Ujunniks,den
1. leßtverwichenenSeptembersherausgegebenhaben,
und denen eineausführlichereAbhandlungdieſesGegen=
ſtandesfolgenſoll.MNachgehendsſollenſiefolgendes
nochbemerfchaben:1)wenn man eineEinimpfungss
operationan einemStückeViehan ſechsunterſchiedenen
Scellendes Körpersaufeinmalverrichtet,ſoäußertſich
wohldieKrankheiteher,wird aberdeswegennichtſchwe
rer, daherrachenſieauh die Einimpfungallezeitan

zwoStellenaufeinmalzu verrichten.2) Das Bluteie
nes angeſte>tenStückeshatein anderes nichtangeſte>t,
aber dieſesandere iſtdurchdie gewöhnlicheImpfungs-=
art angeſte>tworden,und gefallen.3)Schleim,wel=
cheraus den Naslöcherneines ÉranfenScúcks war ge-
nommen worden,wardvon einem geſundenKaibe ver=-

ſ{lu>t,und erregtebeydemſelbenkeineKrankheit; eben

ſohabenandere Verſuchegewieſen,daß auchdes kran-

ken ViehesMilchund Blut nichtangeſte>thaben.4)
Einimpfungenmit Fäden,welchein des kranken Vie«

hesMilchgetauchtworden , habendieKrankheitnicht
beygebracht,ob man ſie gleichaufeinmalan ſehsStel=
len des Körpersverrichtete.5)Durch Arzneymittel
(cauteria), welcheam zweytenbismit den viertenTag
nachder Einimpfungan dieJmpfwundegebrachtwor-

den, nachdemdie Jmpffadenweggenommen waren , iſt
dieWirkungdes Jmpfenszweene Tageverzögertwor=

den , abernichtgänzlichweggenommen, weilbeydeStüe
de Vieh,an denen man dieſes vornahm,nachgehends
von der Krankheitgefallenſind. 6)ZJmpfungenmit
Haut,Fett, Blutoder FleiſcheſolchenViehes,das an

dieſerKrankheitgeſtorbeniſt, angeſtellt,es mögen nun
dieſeSachenſogleichnachdem Tode von ihnenſeynges

nommen
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nommen worden,oder auch2 bie6 Tagedarnach,haben
die Krankheitmitgetheilt,und ſoheftig,daß die mei-

ſtenaufdieſeArt eingeimpftenStückegeſtorbenſind.
Außerdemhabenſie,dieeigentlicheWirkungdieſergraus
ſamenSeuchedeſtobeſſerzu erforſchen, beyeinigen
Scückenverſucht, ihnenweder dieAderzuöffnen,noch
abführendeMittel, nohwas anders,alsbloßesHeu zu
geben.Unter andern habenſiebemerkt,daßdas Blut
eines frankenViehesſchnellgeſtand,ſchleimichtund zä-
heward, ohneSpecfhaut(crultainflammatoria), und

faſtohneBlutwaſſer(Serum),ob es gleichbisden ſechs
ſtenTag nachdem Aderlaſſenſtand,(welchesih auch
ſelbſtgeſehenhabe); gegentheilspflegeBlut aus

des umgefallenenViehesBlutgefäßennichtzuſammen
zu laufen,wenn es auchachtTageunangerührtſteht.
Uebrigenshabenſieſichauchvorgenommen, gewißaus-
zuforſchen,wie vielBlut man beyeinem Aderlaſſenneh-
men müſſe,daherſieauh die ganze Blutmaſſegewo-
gen haben, dieein geſundesViehenthielt,und gefun-
den haben, daßOchſenund Kühe,die30 Lispfundwos
gen , 40 bis50 Kramerpfund, oder etwa 5 bis 67 Kan=
nen Blut hatten; großeKälber, die bis6 UÜspfundwo-

gen, hat6 bis 10 KramerpfundBlut, und mäßige
Kalber 4 bis 5 Kramerpfund, oder von 15 Kanne bis
x StopBlut. Endlichauchüberzeugtzu werden , wie
weit dieſeKrankheitſichaufandereThiere,alsaufOch-
ſenoder Kühefortpflanzenläßt,habenſieein Schaaf
mit 6 Wunden eingeimpft, welchesaberdavon nichtdie

geringſteUngelegenheitbekommen hat,wie man denn

auchin ſeinerMilchnichtdiegeringſteVeränderungbes
merkt hat.

Die HerrenDirectorender SocietatisBatauae phy,
ſicaeexperimentalis,welcheGeſellſchaftneuli<hinRo-
térdam iſ errichtetworden,habenjeßigenHerbſtein
paar Monateund etwas mehr unterſchiedeneUnterſus

chungen
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<ungen angeſtellt,dieſeViehſeuchezuerforſchen, und

von ihrerBeſchaffenheit,auchwie weit dieEinimpfung
dienlichiſt,ſichzu unterrichten; bisherhabenſiedavon
nochnichtsbefanntgemacht.

Ganzneulichhatauchder DoctorderArzneykunſt,
HerrG. KRoopmanns, dieEinimpfungin Franeker
vorgenommen , wo von 94 eingeimpften45 davon gefoms«
men ſind.Erhat einigenSalzlakemit Spir,Vitriol.dulce.
Alaun und Honiggegeben, andern EßigmitSyrup; eís
nigenwenigenhater Decoctvon Weidenrindenverſchries
ben,und zweyen hater Decoctvon Eichenrindengeges

- ben,die dochbeydenachgehendsgeſtorbenſind.Allen
hater den viertenTag nachdem JmpfendieAder ge-

offnet,und am fünftenabführendeMittelgegeben,Er
willaberbemerkthaben, daß von denen,die Arzneyen
bekommen haben, nichtmehrdavon gefommenſind, als
von denen , dieÉeinebekamen. UebrigensſollſeinEin=
impfennichtohneFortgangſeyn, denn er ſollnun im

Octobervon 9 eingeimpftenvierlebendbehalten, da zu
eben der Zeitvon einergleichenAnzahluneingeimpften,
dieauf-diegewöhnlicheWeiſevon derSeucheſindbefal«
len worden , nur 2 lebenbleiben,

IX. Zu-
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IX.

Zuſaß
von einigenBedenklichkeiten

beyEinimpfungderViehſeuche.
Bon

Peter Jonas Bergius,
derNaturgeſch.und Pharmac.Prof.und Aſſeſſor.

eym Durchleſenvon HerrnDr, Sandifortsvor

trefliherAbhandlung,habeichleichtgeſehen,
wie genau dieſeSeuchemic derjenigenúberein-

ſtimme,deren grauſameVerheerungin Schonennur ei-

nigeJahrgedauerthat, wie ichvon leßterwähnterSeu-

cheBeſchaffenheitaus den Berichten,welchendieBe-
hördean das Kön. CollegiumMedicum eingeſandthaf,
„Zulänglich.bin unterrichtetworden, Jn dieſerAbſicht
wünſcheih),daßdieſeAbhandlungenin den Schriften
derKön. Akad.allgemeinerjemachtwerden möge,zumal
da HerrSandifortsTheorieder Krankheitunwider-
ſprechlichrichtigiſt,und ſeineMethode, ſolchervorzu-
fommen , und ſiezu heben, aufdiegeſundeſtenGründe
unter allenmir bekanntengebauetiſt;es ſindhierund
da neue ErläuterungendieſesGegenſtandesaufzuſuchen,
welchesdeſtowichtigeriſt,da dieſePlagedrohet,das in

SchonennochÜbrigeViehhinzurichten,

Auchuns kanndie wohlabgefaßteErzählungHerrn
Sandiforts,was ſeineLandsleutemit dem Einimpfen

verſucht
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verſuchthaben,nüsßlichſeyn,zumaldenn unter uns,
die eben dieſesVerfahrenbeſchloſſenhaben.Da ſ<
gleihwohlallerleyZweifeläußern,ob und wie weitſich
nachdem JmpfenſolcheVortheilezeigen,welchedieAb-
ſichtwirklicherfüllen,beſondersda eineMengeHaupt-
umſtände,aus denen ſichſolchesbeurtheilenließe,noh
nihcausgemachtſind,ſowird man es mir nichtübel

auslegen, wenn ih gegen dieAufnahmedieſesVerfah-
rens beyuns eineund dieandere Bedenklichkeitkürzlich
anzeige.

Vonder NaturdieſerSeuchehabeih dieVorſtel«
lung,daßſieblosbôsgartig, nichtexanthematiſchiſt,und

ichſehe,was füreineAehnlichkeitſiemit bösartigenFie-
bernbeyMenſchen,mit der Peſt,Fleckftebern2c. hat.
Da nun nichtsſoeigentlichdieſeSeuchenfenntlichmacht,
alsſelbſtihreBösartigkeit, ſohalteichſieallzuweitvon

rechtenexanthematiſchenoder Ausſchlagskrankheitenun-

cerſchieden, als daßſiemic ſolcheneinerleyNatur haben
ſollten,zumaldieEruptionenund Depots,dieſichbey
ihneneinfinden,nah meiner Meynungblosſymptomas
tiſchſind.Und wie ſieeineund dieſelbePerſonzu wie
derholcenmalen anfallen,ſounterſcheidenſieſihauh
darinnen von denmeiſteneranthematiſchenSeuchen,wes
nigſtensvon denen,dieman bisherinoculirthac.Daß
eine Perſonein Fle>fiebermehrals einmal bekommen

fann,weißman aus vielfältigerErfahrung,wiewohl
man freylihzugebenmuß, dafniemand gern das zwey-
te mal geradevon eben derſelbenEpidemieangeſte>(
wird. Die Peſtwiederzu bekommen,iſtniemand ſicher,
derſieſchongehabthat, Diemerbroek,der Peſimedi
Schw,Abh,XXXI,Y, Y cus
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cus war, führtBeyſpieleſolcheran, dieſiezweymalbes
fommen haben.(dePeſteL, 4. hiſt,37. 45.) HerrAlex.
Ruſſel,der ſichlangeZeitzu Aleppo, wo diePeſtwar,
aufgehaltenhat,berichtet(Naturalhiſtoryof Aleppo
p- 228.),er habePerſonengekannt,welcheſiezweymal,
jawohlöftergehabt, ſeßtauchhinzu, er habeLeuteges
ſehen,welchediePeſtdreymalbeyeinerund derſelben
Epidemiebekommen. SobeſtätigetauchHerrMakens
zie(Phil,Transadt,Vol,LIV. p. 307.),derſih30 Jahr
in den Morgenländernaufgehaltenhat,daßLeutemehr«
mal von der Peſtkönnenangeſte>twerden , und bringek
einſonderbaresBeyſpieleinesGriechenbey,der dem

Siechenhauſevorſtand,und an der Peſtſtarb,als er

ſiedas vierzehntemal hatte,Es kann wohlſeltenſeyn,
daß man diePeſtbeyeinerund derſelbenEpidemiewies
der bekómmt,wie Dr. Chenot von der Peſtbemerkt,
die1756das ſiebenbürgiſcheDacien verheerte;aberdaß
ſichſolchesdochſelbigesmal ereignete,erfuhrerwähne
ter Doctor an ſeinemeigenenBedienten,der diePeſt
damals dreymalausſtund.(Chenotde Peſte,p.50.)

Allesdieſeserinnereih aus derUrſache,weilmir
die PeſtbeyMenſchen,und dieſeSeuchebeymViehe
vielahnlicheszu habenſcheinen,an Bösartigkeit,wie

in unterſchiedenerandern Abſicht,daherih auchniche
zweifle,dieViehſeuchewerde einStück mehrals ein«

mal angreifenfönnen,wenigſtensbey einer nachfol«
gendenneuen Epidemie;man wird aber bisheraufdie-
ſenUmſtandnichtſogenau Achtgegebenhaben,Was
húlfealsdenn das Einimpfen?Wenn man Menſchen
dieBlatcerneinimpft, ſindſiealsdennvor fernernAn«

fallen
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fällen derſelbenvölligſicher, ſonſtgewönneman nichts
mit dem Einimpfen.Aucherhältman den Menſchen
dur<hEinimpfenſoviel,daß die Krankheitgelinder
und ſoleichtwird,daßunter hundertEingeimpftenkaum

einerſtirbt.Die,welchedieViehſeucheeingeimpftha-
ben,melden,ſovielichſehe,nicht,daß ſieleichter,nur

daß ſienichtſhwererwird. Das giebtgewißkeinen

Grund, dieſesVerfahrenanzunehmen,und ichfinde
auchdarinnen feinen, daßbeyHerrnCamper 45 von

112 eingeimpftenlebengebliebenſind,wiewohldoh Herr
van DóverensVerſuchnoh beſſergelang,und 21 von

33 erhiele,Aber nochkann ih mi<hnichtenthalten,
zu zweifeln,ob es ebendas Einimpfengeweſeniſt,wel-
chesdieſesReſultatverurſachthat,und ob ſolchesnicht
vielleichtmehrſorgfältigerWartungund guten Miets-

telnzuzuſchreibeniſt,die hierbeyangewandtwurden;
denn man weiß, wie ſtarkmineraliſheSäuren der

Faäulungwiderſtehen,und wie nüblihAderlaſſenbey
inflammatoriſchenZufällenſind.Alſoglaubeih mic

Grunde hiereinigeJrrungzu muthmaßen,wodurch
der Einimpfungein Ruhm beygelegtwird,denſie nicht
verdient.

Uebrigensſeheih niht,wozu die Einimpfung
in einem der ODerterangeſtellewird,wo die Seuche
ſchoneingedrungeniſt,der Verſuchwird da nierein,
und iſtungewiſſemAusgangeausgeſeßt,weilman nicht
ſicheriſt,ob nichtdas Viehſchonetwas von der An-

ſte>ungbekommen habe.Eben ſo wenigiſtmeines
Erachtensdie Einimpfungda vorzunehmen, wo die

Seuche.nochnichtiſt;denn dadurchwird die Seuche
Y 2 nur
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nur verbreitet,und können vielſchlimmeFolgendar-
aus entſtehen.

Dieſekurzenund eilfertigentworfenenGedanken

habennur die Abſiche,meinen Ztandsleutenaufrichtig
zu eröffnen,was beymir ſchwächeresVertrauenauf
die Einimpfungder Viehſeucheerregt,und einenund

den andern,der ſieetwa ſchonaus Vorurtheilenbe-

ſchloſſenhat,zu vermögen,daß er damit ſolangevere

zieht,bis man in dieſerSache mehr ticheund Gez

wißheitbekömmt,oder wenigſtensdieſeOperationmit
allererdenklichenAufmerkſamkeitund vorſichtigenWars«

tungzu begleiten.
ES FP za R

Nachrichtbey der Grundfchrift,
Ueber die 25.zuleßtherausgekommenenBände der Abs

handl.der Königl.ALad. der Wiſſenſchaft.vom An-

fange1755, bis zu Ende 1769,ſollnachſtenSom-
mer einallgemeinesRegiſterherauskommen.

— Ueberdieerſten25,Bande derUeberſeßung,iſteinzwiez
fachesUniverſalregiſter1771, bey dem Verleger
herausgetommen.

E A(R

Regiſter
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der merkwürdigſtenSachen.

A.
O

bo, Stif,Vermehrungder daſigenEinwohner
N 195, wie weit dieTabellenzur Berechnungrich-

fig196. Tabellen der Geſtorbenenund Gebor«
nen 197, Verhältniſſederſelbenſindungleih198.
woherdieſesfomme 199. was dieſesStiftunter ſich
begreift200. deſſenEintheilungin Probſtteyen201.

welcheſichdarunter am meiſtenvermehrt202. was

zu dieſerVermehrungbeygetragen204, ob dieſes
Stiftnichtnochvolkreicherſeynkönnte Seite265

Anmerkungenüber das Erz-und Bergſprengen309,
über dieFütterungeinerfinniſchenKuh 54. über die

Geſchichteder ſchoniſchenPflanzen244. über Fich-
ten- und Föhrenwaldungen257, vom Kaiſerſchnitte

40-44

Atmoſphäre,ob jederHauptplaneteinehat160, ob

ihreGränzenzu beſtimmen162, Werhältnißder
Dichtederſelben164, was man beym Durchgange
derVenus daherzu erklären167, was aus derſelben

Y 3 - zu
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zu folgern169. und ob dieſerwegender Durchmeſſer
der Venus richtigkann angegebenwerden Seite 170

AuswechslungsradbeySägemühlen, wird beſchrieben
23

Auszugaus dem Tagebucheder Königl.Akademie 80

D.

Bemerkungenbeydem Salzwerkezu Wallde in Norr-
-

wegen 58. über die ab- und zunehmendeWeite des

menſchlichenKürpers 73

Beobachtungder Venus in der Sonne 143.f.f. zu
Upſala 155

Deſchreibungeinerneuen Art Sägemöühlen14,f. ei-
nes buſchichtenGewächſes68. einesMalzhauſesund
Darrofensbeym LeufſtaderHammerwerke275. von

Scheuernzum Trocknendes Getraides 229

Bevölkerung, geſegnete,woraus ſieabzunehmen 5

Dohren beyBergwerken,was daſſelbeverhindertund

aufhält 288

Bohrföuſtel,welchezum Bohrenam dienlichſten295

Bohr. welchesEiſenman dazuzunehmen291, ob große
oder fleinemehrnüßen 292

Buchkecne,wie man Oel daraus zu preſſen go

C

Cajaneborg,wer diePohlhöhe-deſſelbenberichtigt214.

warum man es zur Beobachtungder Venus in der

Sonne wählce 148

D.

Darrofen,einerbeymLeufſtaderHammerwerkwird be-
ſchrieben 280

Digeſtordes Papins,wozu er nüßt 31

Dreſchenmic einem Wagen, wird beſchrieben239. was

dabeyinAnſehungdes Getraidewegſchaffenszu beobs-

achten240. der Gerſte,Haferund Erbſen 241

Dreſchs
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Dreſchmaſchine,eine neue erfindeteinHelſingiſcher
Bauer Seite 241

Dreſchwoanen,einerwird beſchrieben236. der Bauern
237, welcheRäder daran dievorzüglichſten238. was

dabeyin Anſehungder Tenne zu bemerken238. wie
man damit driſcht239. wie vielePferdedazuerfor
dertwerden 241, Nußendeſſelben 242

Durchgangder Venus, welchenNußen er zur Bes

ſtimmungderSonnenparallaxehabe143. verſchiedne
Meynungen hiervon144. wo dieBeobachtungenans

zuſtellen144, welcheOrteinSchwedendazuerwähle
wurden 146. was man zu Torne beobachtete147,

Bemerkfungendarüberzu Cajaneborg148. derſelben
Eintrittzu Stockholm149. Beſchaffenheitder Sons
ne dabey153. wie man zu Upſalaſiebeobachtet155.

159, was man dabey bemerkte159. zu Äbo 172

Æ.

Ecaftaphyllum,ein Baum inAmerika,deſſenZeichnung
114, wird beſchrieben 115

Kigenſchafrendes weißenWallnußbaums 47
Æintriccder Venus in dieSonne,wenn er 1769geſchas

e 149.feLE was füreineKraftes zu habenſcheinet101.ob es

leichter,als Waſſer103, woherdeſſenverſchiedne
Geſtaltenentſtehen 103

Ælekcricirätder Haareund Glas 317.f. andrerMetalle
32L

Ærnſt,iſ ſeinerPendeluhrenwegen bekannt 2IL

ŒrläucerungüberdieVerminderungdesWaſſers124
Œpyerſtock,was deſſenWaſſerſuchtverurſacht109, wird

beſchrieben IIO

F.
Fernerbeobachtetden EintrittderVenus indieSonne

150

Fich-
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Fichtenraupe,ihreeigneBenennung270. wird bea

ſchrieben270. verwandeltſich271, ihreGeſtaltals
Fliege Seite 272

Fichre,wenn man ſolche
(

eineFöhrenennt 257, ihrAl-
ker ſiehtman aus den FJahrringen258 Mußenderſel
ben 258. in welchemErdreicheſieam beſtenforts
Ffômmt 259. was ihrlangſamesWachsthumverur-
ſacht262, wasihr ſchädlich264, welcheRaupenſie
veröden 267

Flugſand,wie man ihnverhindere 262

Sóbre,was man inSchwedenſonennet 257

Früblingsrockenraupe,ihreSchadlichkeitz12, Mittel
darwider313, wirdbeſchrieben 314

G.

GadolinsBeobachtungder Venus in der Sonne zu
ÄÂbo 172

Gefrierendes Waſſerszu Eisſchiefern, einigerPhyſi-
ferBemerkungenhierüber87. zu Eisſternen88. ob
die Geſtaltder Gefäßezu ihrerBildungbeyträgt89.

geſalznenWaſſersund Brantweins89, zu Sterneiz

ſe90. deſſenEntſtehung91. beyzwey Graden Käl-
ce des Waſſers92. in nochkfälteremWaſſer93. Art

des Eiſes,durchsGefrierenzu wachſen93. fernere
SBemerfungendarüber97. was: man dabeybeſon-
ders findet98. ob es aufeinenbeſtimmtenGrad der

Kalteanfómmt 100. was man fürSchlüſſehieraus
machenfann 102, ob man daraus dieSchneegeſtal=
ten erflärenfann 103, fernereFolgerungenhiervon

105

Gegenſtrebe,ihrNußenbeySägemühlen 22

Gewächſe,buſchihtes,wo es gefundenworden 68.

was es war 69. deſſenSaamen 70, wozu es zu ge-

hörenſcheint 71

Giſſlerbeobachtetzu Hernoſandden Eintrittder Ve-
nus in dieSonne 225

Grga-



der tnerfwürdig�ten Sachen.

Gradiren, bey Salzwerken, wie es geſchieht59, ob
es im Winter beſſer Seite 63

Gradirbäuſer,zu Wallsé'in Nerrwegenwerden be-

ſchrieben 59

$
Haare,deren Elektricität317. worinnederen Abwei-

chungbeſteht319, Verſuche32e, woherdieſelbe
fömmt

|

32L

Setidcerde,ihreeigentlicheBeſtimmung 26L

zellant,beobachtetden Durchgangder Venus - 147

SHernoſand,wer daſelbſtden Eintrittder Venus obſer-
viret_ |

225

Serzgeſpann,wie man dieſesinFinnlandzu heilen
__ſucht- 78
Hirundo daurica,wo ſieſihaufhält207. Zeitihrer
Ankunftund Hausbau208. deren Beſchreibung209

Holorhuriaphyfſatis,ob ſieein Ihieriſt227, wird be-
; ſchrieben 228

HydropsOuartit,f.Waſſerſucht.
uocen, Junſel,wer hierehemalsſeinObſervatorium
hatte 154

R.

Kaiſerſchnict,wenn er vorzunehmen40. Bedenklich-
feitendabey 41, wo er unentbehrlichiſt41, Bey-
ſpielehiervon 42 ° 45

Raib, neugebornes,ob es beſſeriſt,an derKuh ſau=-
gen zu laſſen,oder ſoaufzuziehen 54

Rindbecte,unglückliches, Urſachendeſſelben41. wo'

ſichim Beckenein Gewächs ſindet 42544

Rrafeis,deſſeneigentlicheBeſchreibung 88. 107

Rörp°r, menſchliche,deſſenMeſſungenan einigen
Gliedern73. deſſenWeite nah Eſſen,Trinken,Wa-
chenund Wärme 74 Kälte 75. nachMedicamen-
Schw, Abh,XRKI. B, Z ten



Regiſter
ten 75;nah Zornund Erbrechen76.fernereBeobache-
tungen darüber Seite 77-79

Korn, das vierte,wo es fürdiebeſteAerndtegehalten
wird 65

Ruh, finniſche,deren Fütterungals Kalb 46. was

ihrferneresFutter47, Zurichtungdes Winterfut-
ters 47, was man ihrnochgab48. wie ſieſichdas
beybefand49. Futtery währenddes Kalbens49.
derſelbenStall,und wie er gehaltenwurde 50. ihre
Milch50. wie ſiebeſchaffen51. wie vielſiederen
in einergewiſſenZeitgegeben52, was man aus der

Arc zu fütternſchließenfann 52. ob einedergleichen
Fütterungim Großenmöglich55. inwelchenGefäſ=
ſendieMilcham meiſtenaufrahmet 56

Rytten,was man darunter zuverſtehen 266

$.

LufrpumpefürWaſſerdünſte,Einrichtungderſelben33.
wie weitdietuftdadurchzu verdünnen34. wird mit
andern verglichen35. - wie weit ſieandern beyfömmct
36, Verſuchemit einergläſernenKugel37. ihre
Vorzügevor andern 38

Lund,daſelbſtwird der Eintrittder Venusbeobachter
222, und derſelbenAustritcgenau wahrgenommen

224

M.

Mallet,deſſenWahrnehmungenbeymDurchgangder
Venus 147

WMalzen, wie dieſesgeſchieht 277

WMalzhausbeym LeufſtaderWerke,deſſenEinrichtung
276, wie daſelbſtgemalzetwird 277. das Darren
279, MNußkendieſervortheilhaftenEinrichtung279

Meconium, wodurches am beſtenabgeführtwird 55

LT.CIſſe



der tnerfwürdig�tenSachen.

UI.

LTü��e vom weißen Wallnußbaum , wenn ſolchein
Amerika reifſind19, gebeneinvortreflihèsDel120.

Gebrauch,den dieAmerikaner davon machen120. ob

ſieden europäiſchenvorzuziehen Seite 121

- O.

Vel, wie es aus Buchkernenzu bereiten80. aus Wall-
nüſſen :

i

I20

Orte, an welcheninSchwedenüberder Venus Durch-
gang Beobachtungenangeſtelltwerden 140

Ordnung,in was füreinerSöhneund Töchtergebohs
ren werden 82

P.

Parallaxeder Sonne,wie großſieſey 144

Pello,wer daſelbſtder Venus Durchgangdurchdie
Sonne beobachtet216. Beſchreibungdes Plabeszu
daſigerBeobachtung 217

Pflanzen,dieſeltenſten,diein Schonenwachſen245
Proſperinbeobachtetzu Upſaladen Durchgangder Ve-

nus 155, wenn er ihrenEintrittbemerkte 156
Pcerocarpus, dieſerBaum wird beſchrieben 114-

R.

Rieſentópfe,woherſieentſtandenſind 125

S.

SägeblärterbeyMühlen,derengehörigeLänge17. wie
ſiezu verfertigen18. zu ſpannen19. wieſiélothrecht
einzuſeßen20. was beyihrerSchränkungund Schär-
fungzu beobachten

' 27
Sägegattrer,wie ſiezu-machen16. mit ſehzehnBlät-

tern 22

Sôâgemöhlen,Zeichnungdazu12. welcheWaſſerräder
dabeyam dienlichſten13. auſwas man hierAchtzu

2 gében
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geben14. eine wird gezeichnetund beſchrieben14. Was

fürStangendazugehören14. wie dieSägegatter
daram zu verfertigen16. welcherBlattſägenman ſich
dabeybedienet17. was man beymSpannenzu beob-
achten20. beySchärfungund Schränkung21. wo-

zu dieGegenſtrebedabeydient22. wie der Sägewagen
anzubringen22. deſſenbequemſteEinrichtung22.

daß das Waſſerihnzurückführe24. wieman die

Klößeam leichteſtendahinbringt27. was beyeinem

ſolchenGebäude vorzüglich:zu beobachtenSeite 28

Sâgen1feinblätterichte; was dabeyinachtzu nehmen
Sägewagen,deſſenZeichnung22. nüslichſteEinrichtung 23

Sa'zwerkbeyWallsein Norrwegen, wie man da das
"

Seewaſſerzu größernGehaltbringt58.wie dieRöh-
ren zurSohleangelegtſind58. dieGradirhauſer,die

da errichtetworden 59. Anzahlder Pfannenzum
Siedenv0. wie dieſesverrichtetwird 61, wie viele
Tonnen Salz jährlichgeſottenwerden 62, was das

Frierenbeym Gradirenbewirke 63

Schwende,was dieſesiſ 266

Seitxeneis,‘welchesman ſonennet 95. ſeineArt zu ents

ſtehen.
|

96

Sonnenfinſternißwirdzu-Cajaneborgbeobachtet215
Spartium,einBaum in Amerika I13

Spreirweizen,wie vielKörner derſelbein einerAehre
hat65.“Vaterlanddeſſelben66, wie er in Schwes
den rtéómmt66. deſſenBenennungen 67

Sprengut:gdes Erzesund Geſteines,welcherWerks

zeugeman ſichdabeybedient284, wiè dieſezu ver=-

ſtählen285, Fehkerbeyder jeßigenSprengungsart
280, welchesStahlsman ſichhierbeybedient289,
Gebrauchder Bohreiſen290.ob ſtarkeBohrerda-
bey.zunußen293, ob’ſtarkeSchöôſſedazuetwas‘bey«

tragen



der tnerkwürdig�tenSachen,

tragen293. jébige Stellung der Arbeitéi298. die gehö-
rige Stellung des Arbeiters 298-. Regielungdes Bohrs

, 299. welcheWerkzeugeman noch dabey braucht 300

Unterſchiedderſelben3:1; mit weniger;Pulverzuvet
anſtalten304, welchenNubendieſeshabe305. wie
vielman Zeitdabeyerſpare3c8. Anmerkungendar-

Über Seite 309

Stangen,wie dieſebeySáägemühlenbeſchaffen14

Stein,im Hafenzu Waſoe,was man darausabnehmen will 134

Srcerneis.daſſelbewirdbeſchrieben90. wie es zu enct-

ſtehen.pflegt OI
Stockholm, warum daſelbſtmehrLeuteſterben, als
aufdem Lande IÒ

Strômer,deſſenAnmerkungenüberderVenusDurchs
gang 157

Struſfenfelt,beobachtetdenDurchgangderVenus 149.

153
T

f

Tabelhwerk, wenn der Grund dazugelegtworden3
Tenne,welchebeydem Dreſchwagenvorzuziehen238

Therbrennen, wie dieſesgeſchieht 266

Torne, daſigeBeobachtungdes Durchgangsder Ve=-
nus 147

TrillingebeySägemühlen,ihrGebrauch 23

Triticum ſpicamultiplici,fómmt aus Ungarn66, deſe
ſenAehreträgtunter dem Getraidedas meiſteKorn
65, ob es inSchwedengut forckömmt66. . deſſelben
Benennungen 67

Trockenſcheuren,wo man dergleichenzuérſterfundeù
229. ſindzweyerley23e, wieſie errichtetwêrden 231.
wieviel eineeinfacheGetraide“enthaltenfann 232,
wie einedoppeltezu errihten233. Borguge,dieſer

|

|

33 Schéuer
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Scheurezum Tro>knen234. beyden doppeltenkann
man bequemdieDreſchtenñeanlegen Seite235

U. VV.

Venus,deren: Eintrittin die Sonne 149. wenn ‘ihr
Eintrittzu Cajaneborgbeobachtetworden 211, wels

cher,Pendeluhrenman ſichdabeybediente211. wenn

ihrwahrerEincritcgeſchahe212. Austrittderſelben
fann zu Cajaneborgnichtbeobachtetwerden 213

Verſuch, eineneue EinrichtungeinerLuftpumpebetref
fend31. mit der Aelipila31. elektriſchermit Haa-

ren und geſchmelzéemMetalle 317. von Sprengung
des Erzesund Geſteines282. vom Gefrierendes
Waſſers 87

Venrzeichnißder Geſtorbenenund GebohrneninStogolm
Vieh, angeſtetes,Merkmaale der Anſte>kungph

umgefallenes,was man daranfindet325. Zeichen
der Geneſung 327

PiehſeucheinHolland323, Merkmaale derſelben323.

diedabeybefindlicheZeichender Geneſung327. was

ſieeigentlichiſt328. Mittel darwider 329. ob die

Einpfropfungdienlich330. wie dieſeausgefallen332.

Anmerkungendarüber333. Bedenklichkeitenbeyder
Einpfropfung336. wird verworfen,und aus wel-

chemGrunde 335

Vierflügel, eine Art Raupen,die den Waldungen
{ädlich 267

Ufer,ob es dur das Eis im Frühlingerhobenwird

128

Unterſuchungvon Spreitweizen 64

Vorbohrer,beymBergwerke,deſſenBeſchreibungund

Nusben - 285
VO.

VWWachsthumder Stadt Stockholman Einwohnern3.
„wielangeêrgedauertzuhaben{eint$8,wem er

enzumeſs



der 1nerfwürdig�tenSachen.

zumeſſen9. des StifcsÄboin der.Menge“ſiñer«
Einwohner. Seite195

VWaldungeninSchweden ſindverödet258. Urſachen
davon 259, wie ſiezu vermehren261, Haupturſache
ihrerZerſtöhrung264. einegewiſſeArt Raupen.iſ
ihnen ſchädlich267, welcheGegendenes ehedemin
chwedenwaren 269

VDailnufibaum,weißer,deſſenBenennungen17. ſeia
ne Heimath118.inwelcherErdarter gernewäh 118,

Reifederſelbenund Eigenſchaften119, deſſenNuben
120, deſſenNüſſegebenvielHel 120. wie dieſer
Baum im Finnländiſchenfortkömmt121, obſeineNüſſe
daſelbſtreifwerden 122

VPallôe,daſigeSalzwerkewerden beſchrieben58
VOargetentín,was er inAnſehungdes Wachsthumsder

StadtStockholmbemerkt 3- IL

WVaſſerdünſte,derenVerhältniſſezum Waſſer31. wos,

zu ſienüßen 32

Waſſer, ob ſihdas im Meer vermindre125, ob eine

dergleichenUnterſuchungvon einigemMußen125.
was die Rieſentöpfehierbeybewieſen125, was aus

dem Eiſezu ſchließen126. ob dieſesaus den erhöheten
Ufernder Flüſſeerweislich129. was man durch die

Schaalfiſchezu erhärtenſucht132. Beweis ausder

Lagedes feinernThons133. aus dem Steineim Ha-
fenzu Waſa 134. obdie ins Meer geführteErde
das Waſſerdeſſelbenerhöhe135. was aus den Bruns
nen nahebeym Meere folgt136. eb das Abwiegen
des TeichesbeyWaſa etroas beweiſe138. was man

nochfürBeweiſedafürhat140. ob dieſesmit der

Schriftübereinfkomme141. einigerPhyſikerBemec-
fungbeyſeinemGefrieren$7. zu Eisſternen89. ob
die Geſtaltder GefäßezurVerſchiedenheitder Eisft«
guren beyträgt89, andreVerſuchedamit 89 f.f-

VV aſs



Regifterder tnerfkwürdig�tenSachen:

LVOafferſuchrim Eyerſto>ke,Empfindungdes Patienren
dabey1c9. worinne ſiebeſtand11c. wovon dieſes
herrührte Seite 11x

Wf crrerminderune,wird geläugnet177. der Be-
- weis von Rieſentöpfenwiderlegt178. wie auchder
von Erhöhung.und Verrü>ungder Berge178. ob
der Beweis von Kalkgrubenhinlänglichdargethan179,
ob durchdieSee großeSteinefortgebrachtwerden 1Lo,

ob Strandriffedieserhârten-180.,was die niedrigen
: Ränderder Flüſſebeweiſen183. der Bodenſaß18,.
welcheKraftdem Eiſehierbeyzuzuſchreiben184. ob

. Sichne>fenund AuſterſchaalenMerémaale der Ver-

ez:minderung::86. dieAbwägungwird von neuem er-

härtet188, was dieThonſchichtenbeweiſen188. wie

ſieentſtehen189. was vomSteinezuWaſa erſtzuerweis-
ſen:89.Beantwortungdes Einwurfswegen derErd-

._
rinde Tgr

VOerktzeugezum Erz-und Bergſprengen,deren Bes

ſchreibung284. wie ſiezu verſkählen285.jeßigeFeh-
lerderſelben286. welcherStahlam ctauglichſten289





Regiſterder merkwürdigſtenSachen:

VWafßferſuchtim Eyerſtocke,Empfindungdes Patienrken
dabey 1c9. worinne ſiebeſtand110. wovon dieſes
herrührte Seite:111

VPsſſerrerminderunge,wird geläugnet177, der Bes
-

: weis von Rieſentöpfenwiderlegt178. wie auchder
: von Erhöhung.und Verrückungder Berge178. ob

der Beweis von Kalkgrubenhinlänglichdargethan179.
ob durchdieSee großeSteinefortgebrachtwerden 1L0,

ob Strandriffedieserharten-180,was die niedrigen
Ränder der Flüſſebeweiſen183. der Bodenſaß184.
welcheKraftdem Eiſehierbeyzuzuſchreiben184. ob

Schnecfenund AuſterſchaalenMerkmaale dér Ver-

¿minderung:86. dieAbwägungwird von neuem er-

härtet188 was dieThonſchichtenbeweiſen188. wie

ſieentſtehen189.was vomSteinezuWaſa erſtzuerwei-
ſen189. Beantwortungdes Einwurfswegen derErd-
rinde TOT

Werkzeugezum Erz-und Bergſprengen,deren Bes

ſchreibung284. wie ſiezu verſkählen285.jeßigeFeh-
lerderſelben286, welcherStahlam tauglichſten289‘





Nachrichtfür den Buchbinder,
wo die Kupfertafeln hin gebundenwerden,

Tab. I. zu pag. 12

IL. I2

IT, 32

IV. GI

V. 113

VI, 159

VII, 206

VIII. 230

IX. 236

X. 276

XI, 284

NIL, 309

Die Kupfer ſindalleſozubinden, daßſieſichnachdes
teſersrechtenHandherausſchlagen.
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